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  1. KAPITEL


  Leah Burton stand vor der Autowerkstatt von Jace Rutledge. Ihr Herz hämmerte wie verrückt. Gleich würde sie Jace ein wahrhaft schamloses Angebot unterbreiten.


  In den fünfundzwanzig Jahren ihres Lebens war sie zuvor noch nie so mutig gewesen – und so unartig. Doch innerhalb von ein paar Stunden hatte sich alles geändert. Leah setzte alles auf eine Karte. Zuerst hatte sie wagemutig eine Seite aus Sexcapades gestohlen, dem scharlachroten Buch, das sie im Foyer der Hochzeitsagentur gefunden hatte. Dann hatte sie die spontane Entscheidung getroffen, herauszufinden, was wirklich zwischen Mann und Frau im Schlafzimmer passieren sollte. Denn von Brent – ihrem zukünftigen Verlobten – bekam sie in dieser Hinsicht nicht allzu viel geboten. Tatsächlich schien er für alles, was über halbherzige Küsse, liebevolle Umarmungen und respektvolle Zuneigungsbekundungen hinausging, vollkommen unempfänglich zu sein. Brent war fest davon überzeugt, dass es das Beste war, mit dem Sex bis zur Hochzeitsnacht zu warten.


  Falls ich seinen Heiratsantrag überhaupt annehme, dachte Leah und lehnte sich erschöpft gegen die kühle Wand. Brent hatte sie vor einer Woche bei einem Candle-Light-Dinner in einem der edelsten Restaurants von Chicago um ihre Hand gebeten. Leah war überrascht gewesen; immerhin trafen sie sich erst seit sechs Monaten. Obwohl sie zugeben musste, dass Brent sie vom ersten Moment an mit allem umworben hatte, wovon ein Mädchen so träumte: mit teuren Dinnereinladungen, großzügigen Rendezvous, dem Besuch von tollen gesellschaftlichen Ereignissen und mit kostspieligen Geschenken. Allein der Verlobungsring war ein zweikarätiger Diamant.


  Und auch wenn sie sich manchmal nicht wie seine Freundin vorkam, sondern wie eine standesgemäße Begleitung fürs gesellschaftliche Parkett, und obgleich sie wusste, dass ihre Beziehung eher auf freundschaftlicher Harmonie als auf ungezügelter Leidenschaft beruhte – sie konnte nicht anders, als seinen Heiratsantrag zu überdenken. Zwar war Brent ein bisschen spießig. Aber dennoch verkörperte er genau das, wonach sie in den vergangenen Jahren gesucht hatte: Er war ein Mann, der sich häuslich niederlassen und heiraten wollte.


  Als Investmentbanker war seine Karriere gefestigt und seine Zukunft gesichert, was Leah als Gewinn betrachtete. Sie liebte Kinder und konnte es nicht erwarten, selbst eine Familie zu haben. Und sie wurde nicht jünger. Brent hatte ihr versichert, dass er dasselbe wollte. Bei seinem Antrag hatte er genau die richtigen Worte gefunden. Und obwohl sie sich gesagt hatte, dass ihre Gefühle für ihn mit der Zeit sicher noch aufblühen würden, hatte sie es nicht übers Herz gebracht, ihm mit einem uneingeschränkten Ja zu antworten. Stattdessen hatte sie leise und ernst erwidert: “Ich bin mir nicht sicher.”


  Leah zuckte zusammen, als sie sich die Enttäuschung in Brents Blick in Erinnerung rief. Trotzdem war er freundlich geblieben. Über den Tisch hinweg hatte er ihre Hand genommen und sie gebeten, während seiner einwöchigen Geschäftsreise über sein Angebot nachzudenken. Leah sollte ihm ihre Antwort geben, wenn er am Sonntagnachmittag zurückkam.


  Jetzt blieb ihr nur noch dieses eine Wochenende, um sich darüber klar zu werden, was sie sich von ihrem Leben und ihrer Zukunft erträumte.


  Aber eines war sicher: Die fehlende Innigkeit zwischen ihr und Brent weckte jede Menge Zweifel in ihr – an sich selbst und an ihrer Beziehung. Und sein mangelndes sexuelles Interesse an ihr machte ihr schmerzlich bewusst, dass sie in Brent keine glühende Leidenschaft weckte. Genauso wenig übrigens wie er in ihr. Jedenfalls nicht so, wie es ein gewisser Jemand vermochte. Ein Jemand, der mit nur einem einzigen Blick ein Feuer in ihr entfachen konnte.


  Leah atmete tief aus und verfluchte im selben Moment das Buch mit den erotischen Fantasien, auf das sie zufällig gestoßen war. Sein Inhalt hatte die Unsicherheit an ihrer Weiblichkeit und die Zweifel ihrer Beziehung zu Brent nur noch verschlimmert. Eigentlich war sie an diesem Nachmittag nur aus einem einzigen Grund zu Divine Events gegangen: Umgeben von all den romantischen Dingen, die zu einer Hochzeit gehörten, hoffte sie darauf, genau die Aufregung und absolute Sicherheit zu empfinden, die sie brauchte, um Brents Antrag anzunehmen.


  Doch leider verstärkte ihr spontaner Ausflug in die Hochzeitsagentur ihre Beklommenheit nur noch.


  Denn während sie im Empfangsbereich auf Cecily Divine wartete, fiel ihr ein in rotes Leder gebundenes Buch auf, das auf dem runden Tisch unter dem ausladenden Blumenstrauß lag. Ein scharlachrotes Buch ohne Titel auf dem Einband. Leah beäugte es eine Weile, bis ihre Neugier schließlich siegte. Vorsichtig schlug sie den Buchdeckel auf.


  Sexcapades


  Geheime Spiele und wilde Abenteuer für hemmungslose Liebende


  Eine erregende Welt breitete sich vor Leah aus, eine erotische Welt für Liebende. Mit hochroten Wangen erkundete sie die geheimnisvollen Seiten, die sich darum zu drehen schienen, Hemmungen zu überwinden, Grenzen zu überschreiten und Risiken einzugehen.


  Lesen konnte sie die Geschichten allerdings nicht; jede einzelne war versiegelt. Aber anhand der Kapitelüberschriften wurde Leah schnell klar, dass in dem Buch herausfordernde, gewagte Fantasien beschrieben wurden. Während sie noch neugierig in dem Werk blätterte, fiel ihr auf, dass einige der Seiten fehlten – so, als hätten die Klientinnen der Hochzeitsagentur sich bereits bedient, um ihr Sexleben aufzupeppen. Leah sah sich um. Sie war allein. Sie atmete tief ein und riss entschlossen eine Seite aus dem scharlachroten Buch. “Der Tanz der sieben Schleier” lautete diese Fantasie.


  Als sie schließlich ungestört in ihrem Wagen saß, trennte sie die versiegelte Seite auf und studierte die provokativen Anweisungen. Dort stand, dass die Tänzerin sich vor ihrem Liebhaber entblößte – ihren Körper wie ihre Seele. Leah war sich sicher: So etwas Mutiges würde sie niemals wagen. Doch die Fantasie hatte bereits ein Eigenleben entwickelt. In ihrer Vorstellung war es allerdings nicht Brent, vor dem sie den verführerischen Striptease aufführte. Sondern Jace Rutledge. Er war schon seit der Schulzeit der beste Freund ihres Bruders – und der Mann, in den Leah seit Jahren ein wenig verliebt war.


  In diesem Moment war ihr klar geworden, dass sie auch wegen ihrer Gefühle für Jace keine Entscheidung für Brent treffen konnte. Leah wusste, dass sie erst über Jace hinwegkommen musste, bevor sie sich für den Rest ihres Lebens an Brent oder irgendeinen anderen Mann binden konnte – und zwar ein für alle Mal. Erst dann würde sie ihr Leben ohne die ständige Frage nach dem “Was wäre wenn ...” und dem nagenden Gefühl, vielleicht etwas verpasst zu haben, weiterleben können.


  Jace war der Mann, nach dem sie sich immer aus der Ferne gesehnt hatte, den sie aber niemals bekommen würde. Dass er sich in sie verlieben würde und sie für immer zusammen sein könnten, schien aussichtslos – ungeachtet der starken Anziehung, die er auf sie ausübte. Im Laufe der Jahre waren sie gute Freunde geworden und hatten viel Zeit miteinander verbracht. Doch letztlich blieb er ein Bad Boy, der sich mit einer Menge Frauen traf und für immer Junggeselle bleiben wollte. Oft genug hatte sie Gespräche zwischen Jace und ihrem Bruder mitbekommen, um sich keine Illusionen zu machen. Dieser Mann wollte keine Bindungen. Keine Verpflichtungen. Und er hatte mehr als deutlich kundgetan, dass er absolut kein Interesse an einer Ehe hatte.


  Was ihn zum perfekten Kandidaten für das machte, was sie sich ausgedacht hatte. Nachdem ihre sexuellen Vorstöße von Brent abgewiegelt worden waren, war Leah entschlossen, ihre Sinnlichkeit auf den Prüfstand zu stellen. Sie musste sich selbst beweisen, dass sie den Mut und die innere Kraft besaß, um einen Mann nach allen Regeln der Kunst zu verführen.


  Mit einer erotischen Fantasie in der Tasche wollte sie herausfinden, was Männer wirklich von Frauen wollten, was sie erregte, was sie heißmachte. Und sie wollte herausfinden, was sie selbst sexy und erregend fand. Darüber hoffte sie, zu erkennen, was für einen Mann sie sich wirklich erträumte. Und um sich all diesen verlockenden Sehnsüchten hinzugeben und ihre eigenen Wünsche zu erfüllen, gab es keinen Besseren als Jace. Nicht nur, weil sie ihn attraktiver fand, als sie Brent jemals finden könnte, sondern auch, weil er – trotz seines Rufs – einer ihrer besten Freunde war. Ihm konnte sie alles anvertrauen. Sie konnte ihm sogar die Bitte unterbreiten, sie in Sachen Sex zu unterrichten. Außerdem konnte sie darauf vertrauen, dass er alles für sich behalten würde.


  Ein einziges Wochenende war alles, worum sie Jace bitten würde. Ein einziges Wochenende, um frei zu sein und um die Fantasien auszuleben, die viel zu oft in ihrem Kopf herumspukten. Anschließend würde sie – bewaffnet mit neuem Wissen, neuen Fähigkeiten und neuem Vertrauen – ihre Beziehung mit Brent überdenken und eine Entscheidung treffen. Ihre Besessenheit von Jace hätte sie dann überwunden, sodass die Gedanken an ihn sie nicht länger beeinflussen würden.


  Aber zuerst musste er ihrer Bitte zustimmen.


  Leah biss sich auf die Unterlippe und dachte noch einmal über jedes einzelne Detail ihres Plans nach. Bisher hatte sie noch keiner Menschenseele von Brents Heiratsantrag erzählt – nicht einmal ihrer besten Freundin, ihrem Bruder oder ihrer Familie. Sie hatte nicht vor, Jace einzuweihen oder ihm gegenüber all die Verführungsversuche zu erwähnen, bei denen Brent sie hatte abblitzen lassen. Nein, sie würde einfach behaupten, aus männlicher Sicht erfahren zu wollen, wie man, sexuell gesehen, etwas Würze ins Leben brachte.


  Leah straffte die Schultern und marschierte in die Autowerkstatt. Jace hatte sie vor sechs Jahren gekauft; sie hatte sich unter seiner Führung zu einer äußerst erfolgreichen Firma gemausert. Es gab acht Boxen, in denen unterschiedliche Wagen in unterschiedlichen Phasen der Reparatur standen. Auf der Suche nach Jace nickte sie den Mechanikern zu, die in der Werkstatt an den Fahrzeugen arbeiteten.


  Als sie Gavin entdeckte, winkte sie fröhlich. Der Werkstattleiter lächelte ihr zu und zeigte auf die geöffnete Kühlerhaube eines BMW. Jace hatte sich mit einem Schraubenschlüssel in der Hand über den Motor gebeugt und zog gerade eine Schraube an.


  Leah blieb ein paar Schritte hinter ihm stehen. Einen Moment lang gönnte sie sich das Vergnügen, seine Rückansicht zu bewundern. Es gab wohl niemanden, an dem eine zerschlissene Jeans perfekter saß als an Jace Rutledge. Der weiche, abgetragene Jeansstoff, der an den Seiten, wo Jace sich die Hände abgewischt hatte, voller Ölspuren war, schmiegte sich an seinen Po und seine muskulösen Beine. Tief hing die Jeans auf seinen Hüften. Er sah einfach verlockend aus. Das blaue T-Shirt, das er trug, spannte sich über seinen Rückenmuskeln und seinen breiten Schultern.


  Er war in jeder Hinsicht ein echter Kerl. Es machte ihm nichts aus, sich bei seinem Job in der Werkstatt schmutzig zu machen, und er schien die Anstrengungen und die schwere körperliche Arbeit zu genießen. Ganz im Gegensatz zu Brent, der immer geschniegelt und gebügelt war und den man niemals mit Schmieröl an den Händen erwischen würde.


  Jace richtete sich auf – ein Meter neunundachtzig beeindruckender, überwältigender Männlichkeit – und drehte sich um. Als er Leah erblickte, hielt er abrupt inne. Ein warmes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Auf seiner Wange erschien dabei ein entwaffnendes Grübchen, bei dem die Mädchen schon seit der Schule reihenweise ins Schwärmen geraten waren.


  Leahs Puls ging schneller, und Hitze breitete sich in ihr aus, was immer geschah, sobald sie in Jaces Nähe kam. Er war so atemberaubend umwerfend, von Natur aus so sinnlich, dass jede Frau blind sein musste, die von seinem männlichen Aussehen und seiner Selbstsicherheit nicht beeindruckt war.


  Sein Gesicht war ebenmäßig wie das von Brad Pitt, und in seinen tiefgrünen Augen blitzte echte Freude auf, sie zu sehen. “Hey, Leah”, sagte er in dem für ihn so typischen gedehnten Tonfall. Seine Stimme klang ruhig, sanft und unfassbar sexy. “Wie lange stehst du da schon?”


  Lange genug. “Nicht lange”, entgegnete sie und erwiderte sein Lächeln möglichst locker – obwohl sie sich alles andere als locker fühlte, wenn sie an den Grund ihres Besuches dachte.


  Jace nahm sich ein Tuch und wischte sich seine starken Handwerkerhände ab. Dunkle Ölspuren blieben auf dem Lappen zurück. “Was ist los?” Er legte den Kopf schräg. Dass ihm dabei die strohblonden Haare, die er etwas länger als normal trug, in die Stirn fielen, unterstrich seinen jungenhaften Charme nur noch. Einen Moment lang musterte er sie. “Ist alles in Ordnung, Leah?”


  Kommt drauf an, ob du meinen Vorschlag annimmst oder nicht. Nervös verlagerte sie das Gewicht von einem Bein auf das andere. “Hättest du vielleicht einen Augenblick, damit wir reden können?”


  “Für dich habe ich alle Zeit der Welt.” Er zwinkerte ihr zu. “Ich will mich nur eben ein bisschen sauber machen, und dann treffen wir uns hinten in meinem Büro.”


  “Danke.” Versonnen sah sie ihm hinterher, als er den Flur entlanglief, der zur Herrentoilette führte. Erst dann machte sie sich selbst auf den Weg in den nahe gelegenen Empfangsbereich der Autowerkstatt.


  Leah begrüßte Jaces langjährige Sekretärin Lynn und ging dann weiter in das Hinterzimmer, wo Jace für sich selbst ein kleines, aber gut ausgestattetes Büro eingerichtet hatte. Außer seinem Schreibtischstuhl gab es keine weitere Sitzgelegenheit, aber sie war innerlich sowieso viel zu aufgewühlt, als dass sie untätig hätte herumsitzen können. Und so lief sie rastlos auf dem schmalen grauen Teppich vor seinem Schreibtisch auf und ab und probte stumm noch einmal ihre Bitte.


  Ein paar Minuten später kam er ins Büro. Er trug ein sauberes T-Shirt und eine frische Jeans, und alle Ölspuren von seinen Armen und Händen waren verschwunden. Der vertraute erregende Geruch von Orangen und Zitronen umgab ihn. Dieser Duft stammte von einem speziellen Reinigungsmittel, mit dem er den Schmutz entfernte, der sich beim Arbeiten mit Motoren und Autoteilen an den Händen festsetzte.


  Er reichte ihr eine Flasche mit stillem Wasser und öffnete eine Dose Cola für sich. “Also, was führt dich hierher?”, fragte er und warf ihr einen warmherzigen Blick zu. “Nicht, dass ich mich nicht freuen würde, dich zu sehen, aber du scheinst etwas ... in Gedanken zu sein. Als würde dich etwas beschäftigen.”


  Sie waren schon so lange Freunde, dass er ihr an der Nasenspitze ansah, in welcher Stimmung sie war. “Mich beschäftigt tatsächlich etwas”, gab sie zu. Geduldig wartete er darauf, dass sie fortfuhr. Sie drehte die kühle Wasserflasche in ihren Händen. “Ich brauche deine Hilfe. Das heißt, wenn du bereit bist, mich zu ... unterstützen.”


  Er stellte sein Getränk auf den Schreibtisch, wandte sich Leah zu und packte sie behutsam an den Schultern. Seine ganze Aufmerksamkeit galt ihr. Die Art, wie er mit den Daumen träge über ihre nackten Arme strich, löste ein warmes Gefühl in ihr aus, das sich bis in den Bauch ausbreitete.


  Sie hatte schon immer geahnt, dass eine bloße Berührung von Jace ausreichen würde, um ein ganzes Feuerwerk in ihr zu entzünden. Was sie nur noch deutlicher daran erinnerte, was zwischen ihr und Brent fehlte; dieser offensichtliche Unterschied ließ sich nicht leugnen. Und genau das machte die Frage, die sie Jace jetzt stellen wollte, noch umso bedeutender.


  Besorgt runzelte Jace die Stirn. Zum Glück saß die Seidenbluse locker genug, dass er nicht sehen konnte, wie sich ihre Brustspitzen aufgerichtet hatten. Und wenn ihm die Gänsehaut aufgefallen war, die durch seine Berührung auf ihren Armen entstanden war, so erwähnte er dieses verräterische Zeichen nicht.


  “Süße, was auch immer es ist, du weißt, dass ich für dich da bin”, sagte er und rief ihr damit wieder ins Gedächtnis, warum sie eigentlich da war. “Du musst mir nur sagen, was du brauchst.”


  Sie erwiderte Jaces Blick, holte tief Luft und nahm all ihren Mut zusammen. Und mit dem Gedanken an die Fantasie aus Sexcapades, die sie auf diesen Weg gebracht hatte, wagte sie zum zweiten Mal an diesem Tag etwas Außergewöhnliches: “Ich möchte, dass du mir zeigst, was einen Mann anmacht und wie man ihn im Bett verwöhnt.”


  Jace blinzelte verwirrt und sah die Frau an, die vor ihm stand. Er musste träumen. Eine andere Erklärung gab es nicht. Die Worte, die gerade über diese wundervollen Lippen gekommen und an seine Ohren gedrungen waren, mussten Teil eines Traums sein, eines lang gehegten, inbrünstigen Traum.


  Leah war alles andere als eine offenherzige Frau. Ein solch unmoralisches Angebot hätte er von ihr niemals erwartet. Nein, Leah war eher der klassische, konventionelle Typ Frau – innerlich und äußerlich. Die schlichte cremefarbene Bluse und der blaue Rock, die sie trug, unterstrichen das Bild, das er von ihr hatte, und sagten ihm außerdem, dass sie geradewegs aus dem Ingenieurbüro kam, in dem sie als Sekretärin arbeitete. Doch so konservativ sie sich auch kleidete, konnte er nicht abstreiten, einige angenehme Stunden damit zugebracht zu haben, sie sich unter ihrer hochgeschlossenen Kleidung nackt vorzustellen. Er hatte sich ausgemalt, wie es sein würde, mit seinen Händen über ihre kleinen festen Brüste zu streichen, die köstlichen Kurven ihrer Taille und Hüften zu erkunden, die seidige Zartheit ihrer nackten Haut zu spüren ...


  Energisch schüttelte er den Kopf. Offensichtlich ging seine Fantasie mit ihm durch. Niemals würde ein nettes, vernünftiges Mädchen wie Leah Burton ihm die Bitte antragen, ihr Lehrer für Verführungskünste zu werden – egal, wie sehr er sich das auch wünschte.


  Als er die Schwester seines Freundes zum ersten Mal in der Schule getroffen hatte, war Leah noch ein Mädchen gewesen. Im Laufe der Jahre war sie eine sehr gute Freundin für ihn geworden. Er hatte miterlebt, wie sie zu einer wunderschönen, begehrenswerten jungen Frau erblüht war, mit dickem, glänzendem kastanienbraunen Haar, das ihr bis zu den Schultern reichte, und einer schlanken Silhouette mit perfekten Kurven an den richtigen Stellen, die ihr zierliches Äußeres unterstrichen. Aber sie war auch eine Frau, die vollkommen und total tabu für ihn war – aus Rücksicht auf seine Freundschaft mit ihrem Bruder und aus Respekt gegenüber ihren Eltern, die ihn trotz seiner zweifelhaften Familienverhältnisse aufgenommen und akzeptiert hatten.


  Jace war fünf Jahre alt gewesen, als sein Vater ihn verlassen hatte, ohne sich noch einmal umzublicken. Seine Mutter hatte ihn aufgezogen; sie verbrachte allerdings mehr Zeit in Bars mit fremden Männer und unzähligen Drinks als mit ihrem eigenen Sohn. Dabei hätte er sie so sehr gebraucht. Die Burtons jedoch waren für ihn da. Sie gaben ihm zu essen, wenn er hungrig war, und ließen ihn bei sich schlafen, wenn er zu viel Angst hatte, die Nacht allein in dem heruntergekommenen Haus seiner Mutter zu verbringen. Sie kauften ihm neue Schuhe und Kleidung, wenn seine wenigen Sachen aus dem Secondhandladen zu zerschlissen waren, um länger darin herumzulaufen. Sie erwarteten keine Gegenleistung. Selbst als er in seiner rebellische Phase auf die schiefe Bahn geraten und wegen Ladendiebstahls verhaftet worden war, waren sie für ihn da. Nicht seine Mutter holte ihn bei der Polizei ab, sondern Mr. Burton. Und der hielt Jace einen Vortrag über Verantwortung und fuhr mit ihm in das nahe gelegene Gefängnis, was den Teenager sehr erschreckt und schnell wieder auf den richtigen Weg gebracht hatte.


  Jace würde den Burtons auf ewig für ihre Großzügigkeit dankbar sein, für ihre Unterstützung und dafür, dass er Teil ihrer Familie sein durfte. Niemals würde er das Verhältnis belasten, indem er sich mit ihrer Tochter einließ.


  Beziehungen waren für ihn ein eher heikles Thema. Seiner zerrütteten Familie verdankte er, dass er sich auf nichts einlassen konnte, was emotionale Hingabe verlangte. Er sah sich einfach nicht in der Lage, einem anderen Menschen so viel zu geben. Doch diese Erkenntnis hielt ihn nicht davon ab, bei Leah an mehr als nur an Freundschaft zu denken. Ihre Wärme und bedingungslose Zuneigung zogen ihn an und kratzten an seiner selbst gewählten Isolation – und an dem Schwur, für immer Junggeselle zu bleiben.


  Im Moment jedoch ging es nur darum, mit diesem Missverständnis aufzuräumen, das seinen Kopf und seine Hormone gehörig durcheinandergebracht hatte.


  “Könntest du das freundlicherweise noch einmal wiederholen?” Jace lächelte schief und strich mit den Händen über ihre Arme. Schließlich verharrten seine Daumen auf ihren Handgelenken. Er konnte Leahs Puls spüren. “Ich glaube, mein Gehirn ist heute ein bisschen überarbeitet. Ich bin mir sicher, dass ich dich nicht richtig verstanden habe.”


  “Und ich bin mir sicher, dass du mich sehr wohl verstanden hast”, erwiderte Leah mit einem warmen, sinnlichen Lächeln. So mutig war sie ihm gegenüber noch nie gewesen. Dann wiederholte sie dieselbe Bitte, die ihn schon beim ersten Mal vollkommen verwirrt hatte. “Ich möchte, dass du mir zeigst, was einen Mann anmacht und wie man ihn im Bett verwöhnt.”


  Oh, Scheiße. Sein Magen zog sich zusammen. Abrupt ließ er die Arme sinken und machte einen großen Schritt zurück; mit einem Mal war die Berührung zwischen ihnen keine selbstverständliche Geste mehr. Und plötzlich erfasste ihn genau die Art von Anziehungskraft, gegen die Jace jahrelang angekämpft hatte. Er wollte Leah. Aber er hatte seine Sehnsucht und sein Verlangen nach ihr tief in seiner Seele zu vergraben. Niemand würde jemals von seinen Gefühlen erfahren.


  Und mit einer einzigen atemlosen Äußerung hatte sie ihn so weit gebracht, dass er ihr kaum mehr widerstehen konnte. Er wollte ihr diesen Gefallen erweisen, wollte ihr zeigen, wie man einen Mann verwöhnte – und sie im Gegenzug ebenfalls verwöhnen.


  Er atmete tief durch und suchte nach einer logischen Erklärung für diese seltsame, viel zu erregende Situation. “Leah ... sag bitte, dass das alles ein Scherz ist. Sag, dass dein Bruder sich das alles aus Rache hat einfallen lassen, weil ich ihn letztes Wochenende beim Ausgehen total abgefüllt habe.”


  “Ich schwöre Dir, Jace, das ist kein Scherz”, entgegnete sie sanft. Ihre großen blauen Augen suchten seinen Blick und wirkten hoffnungsvoll und herausfordernd zugleich. “Ich meine es absolut ernst. Ich möchte, dass du derjenige bist, der mir zeigt, welche Fantasien Männer aufregend finden und was sie vor Lust wahnsinnig macht.”


  Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen und verringerte die Distanz, die er zwischen sie gelegt hatte. Behutsam legte sie ihre Hände auf seine Brust – direkt über sein heftig pochendes Herz. “Ich möchte lernen, wie ich einen Mann auf besonders aufreizende, erregende Weise berühren kann”, fuhr sie mit rauer Stimme fort, während sie mit der Hand tiefer glitt, über seine Rippen zu seinem Bauch. “Und ich hätte nichts dagegen, dabei auch etwas über meine Wünsche zu erfahren.”


  Wenn sie ihn umgarnen und mitreißen wollte, so gelang ihr das in diesem Augenblick sehr gut. Seine Haut fühlte sich erhitzt und fiebrig an, seine Bauchmuskeln waren angespannt. Und weiter unten wuchs seine Erregung, und eine Erektion drängte sich gegen seine Hose. Es kostete ihn all seine Willenskraft, nicht ihre Hand zu ergreifen, ihre Finger an seine Hose zu pressen und ihr zu zeigen, welche Wirkung sie auf ihn hatte.


  Er lehnte sich gegen seinen Schreibtisch, verschränkte die Arme vor der Brust und versuchte, etwas logischer, vernünftiger an die Sache heranzugehen. “Warum brauchst du mich dafür?”


  Sie zuckte mit den schmalen Schultern und schraubte den Deckel ihrer Wasserflasche auf. “Ich möchte die Männer und ihre sexuellen Vorlieben einfach besser verstehen.”


  Er beobachtete, wie sie den Kopf in den Nacken legte und einen Schluck von dem kühlen Wasser nahm. “Und was ist mit dir und deinen sexuellen Vorlieben?”


  Sie leckte einen Tropfen aus ihrem Mundwinkel und errötete leicht. Aber diese sehr direkte Frage schreckte sie nicht ab. “Ich nehme an, dass ich das währenddessen herausfinde”, entgegnete sie lässig und spielerisch leicht.


  Ein Gedanke schoss ihm durch den Kopf, und er straffte unwillkürlich die Schultern. “Grundgütiger, Leah, du bist doch keine ...” Er konnte das Wort nicht über die Lippen bringen.


  “Jungfrau?”, kam sie ihm zu Hilfe und lachte leise. “Nein. Ich war bisher mit zwei Männern zusammen, aber keiner von ihnen hat im Bett meine Welt ins Wanken gebracht – außerhalb übrigens auch nicht. Ich habe das Gefühl, dass ich in Sachen sinnliches Vergnügen und Verführung etwas Entscheidendes verpasst habe.”


  Jace fuhr sich über die Stirn. Er konnte kaum glauben, dass er mit Leah eine solch intime Unterhaltung führte. Sicherlich hatten sie als Freunde schon jede Menge Themen besprochen, doch niemals war es um etwas so Persönliches wie ihr Sexleben gegangen. Oder seines. Aber das hatte ihn nicht davon abgehalten, über sie und die Männer nachzudenken, mit denen sie sich traf. Und das erinnerte ihn wieder an diesen Managertyp, mit dem sie im Moment zusammen war.


  “Warum bittest du nicht Brent, dir bei deiner ... Recherche zu helfen?”


  Zum ersten Mal, seit sie ihm das Angebot gemacht hatte, senkte sie den Blick. Doch nur für ein paar Sekunden, bis sie ihm wieder in die Augen sah – noch entschlossener als zuvor. “Ehrlich gesagt, ist er dafür nicht der Richtige. Und er hat nicht deinen Ruf ...”


  Jace runzelte die Stirn. Ihre Worte riefen wieder den verwahrlosten, unsicheren Teenager in ihm wach, der er gewesen war. Vielleicht würde er tief in seinem Innern immer dieser Junge bleiben – auch wenn es ihm im Laufe der Jahre gelungen war, eine Fassade der Selbstsicherheit zu errichten. “Aha. Die praktische Erfahrung besorgst du dir also lieber bei einem Bad Boy?” Sie wäre nicht die erste Frau, die deswegen eine Affäre mit ihm in Betracht gezogen hätte.


  Einen Moment lang wirkte sie angesichts seines harschen Tonfalls überrascht, aber sie fing sich schnell wieder. “Das habe ich nicht gemeint, und das weißt du auch”, erklärte sie eindringlich.


  Das konnte er nicht bestreiten. Denn Leah war einer der wenigen Menschen in seinem Leben, die ihn für das, was er war und wer er war, schätzten – und das schon, bevor er ein erfolgreicher Geschäftsmann geworden war.


  “Was deinen Ruf angeht”, fuhr sie fort, “du warst schon mit vielen Frauen zusammen, also denke ich, dass du jede Menge Erfahrung auf diesem Gebiet hast.”


  Sie schmeichelte ihm, und er tat sein Bestes, um nicht spöttisch zu schnauben. Viele Frauen – wohl kaum. Er hatte im Laufe der Jahre vielleicht mit sechs Frauen geschlafen. Und allmählich wurde er älter, reifer und anspruchsvoller und hatte kaum noch eine Frau gefunden, die ihn so sehr interessierte, dass er sich mehr als zweimal mit ihr treffen wollte. Er würde sich selbst nicht gerade als Don Juan betiteln.


  Er streckte den Arm aus, berührte mit dem Handrücken behutsam ihre Wange und sah, wie plötzlich ein Funke in ihren Augen aufglomm. Ein Teil von ihm freute sich darüber. Sie reagierte offensichtlich auf ihn. Warum nur stellte sie gleichzeitig ihre Wirkung auf Männer infrage?


  “Süße”, murmelte er mit rauer Stimme, “ich weiß nicht, was anderen Männern gefällt oder was sie anmacht. Ich weiß nur, was mir gefällt.”


  “Das reicht mir.” Sie klang atemlos, und ihre Brüste hoben und senkten sich schnell. “Ich bitte dich, das für mich, mit mir zu tun, weil ich dir vertraue und hoffe, dass du mir alles – von den Grundlagen bis hin zu erotischeren Dingen – zeigen kannst. Und ich weiß, dass du alles für dich behalten wirst. Alles, was ich will, alles, was ich von dir brauche, ist dieses eine Wochenende.”


  Sie bot ihm zwei Nächte an, in denen alles möglich war. Nach allem zu schließen, was er bisher gehört hatte, schenkte Brent ihr nicht die Aufmerksamkeit, die sie benötigte, um ihre weiblichen Sehnsüchte zu stillen. Andernfalls wäre sie nicht hier und würde ihn um Nachhilfeunterricht in “Vorspiel” und “Liebesspiel” bitten.


  Sie reizte ihn wie keine andere, und doch gelang es ihm, ritterlich und anständig genug zu bleiben, um ihr diese wilde Idee vielleicht doch noch auszureden. “Und wenn ich Nein sage?”


  Ganz leicht hob sie ihr Kinn an, und dieser Trotz und die Aufsässigkeit wollten so gar nicht zu ihrer normalerweise so umgänglichen Art passen. “Dann muss ich wohl jemand anderen finden, der mir dabei hilft.”


  Er erkannte eine Herausforderung, wenn er sie hörte. Leah wollte ihn ganz eindeutig provozieren. Sie schien wild entschlossen zu sein, ihren Plan durchzuziehen. Der Gedanke daran, dass sie einen anderen Kerl finden könnte, der auf ihren Vorschlag einging und ihr “behilflich” war, jagte ihm glühende Eifersucht durch den Körper.


  Und wenn er bedachte, wie mutig und frech sie ihm gegenüber gewesen war, hatte er keinen Zweifel daran, dass sie tatsächlich einen anderen Typ dazu überreden würde, ihr einen erotischen Crashkurs zu geben.


  Er kämpfte mit sich, um das Richtige zu tun – sich so gentlemanlike zu verhalten, wie auch ihr Bruder es von ihm erwarten würde. Aber er brachte es nicht über sich, sie in die Arme eines anderen Mannes zu treiben. Nicht bei etwas, das er selbst ihr so gern geben wollte. Tief in seinem Innern verspürte er ein egoistisches, besitzergreifendes Gefühl, das ihn selbst überraschte.


  Sicher, er hatte Leah immer beschützt; schließlich waren sie Freunde und er hatte ein gutes Verhältnis zu ihrem Bruder und der Familie. Aber das Gefühl, das ihn jetzt erfüllte, war anders: es war ein gänzlich körperlicher und vertrauter Wunsch, Leah in seine Obhut zu nehmen und ihr alles zu zeigen, was sie lernen wollte.


  Ja, er würde für dieses Wochenende ihr Liebhaber werden. Auf diese Weise hätte er alles unter Kontrolle. Schließlich konnte niemand vorhersehen, ob ein anderer Mann, ein Fremder womöglich, die Situation nicht ausnutzen würde. Wenn jemand ihre erotische Neugierde befriedigen würde, dann er. Und sonst niemand.


  Leah würde für ein Wochenende ihm gehören. Seine wahr gewordene Fantasie – und ihre auch. Die perfekte stillschweigende Abmachung, ohne Verstrickungen oder Erwartungen – nur eine heiße Affäre, die auf Gegenseitigkeit beruhte und die für immer ihr Geheimnis bleiben würde.


  Es war der ideale Plan.


  Gespannte Erwartung breitete sich in ihm aus. Er fuhr sich mit gespreizten Fingern durch sein sowieso schon zerzaustes Haar und gab ihr dann das, weswegen sie gekommen war. “Gut, ich mache es.”


  Erleichtert seufzte sie auf. “Danke, Jace.”


  Sie lächelte ihn an, wirkte sehr zufrieden mit sich, und ihre Augen funkelten vor unverhohlener Aufregung und freudiger Erwartung. Er fragte sich, ob ihr bewusst war, worauf sie sich einließ. Und er entschloss sich, ihr eine letzte Chance zu geben, sich doch noch gegen diesen verrückten Plan zu entscheiden, bevor sie etwas tat, das sie später vielleicht bereute. Das war er ihr schuldig – und sich selbst auch.


  Ja, sie vertraute ihm. Er würde ihr niemals wehtun. Aber wenn er ihr jetzt zeigte, wie fordernd er sein konnte, wenn es um seine Wünsche ging, würde sie möglicherweise zur Vernunft kommen. Vielleicht würde sie dann einsehen, dass ihr Plan zum Tanz auf dem Vulkan werden könnte – für sie beide.


  “Dann sind wir uns ja einig. Bereit für die erste Lektion?”, fragte er.


  In ihrer Miene spiegelte sich ihre Verblüffung wider. Sie warf einen kurzen Blick aus dem Fenster hinter ihm, von wo aus man den Parkplatz des Gebäudes überschauen konnte. “Hier? Jetzt?”


  Sie war schockiert, vermutlich unsicher, weil sie erwischt werden konnten. Gut. Er hatte vor, sie noch ein bisschen mehr aufzurütteln.


  Kurzerhand drängte er sie an die nächste Wand und stützte seine Hände neben ihrem Kopf ab. Sie war gefangen zwischen der Wand und seinem Körper, und er würde nicht zulassen, dass sie entkam – solange sie ihn nicht darum bat.


  Er betrachtete ihre weichen, schimmernden Lippen, bevor er seinen Blick langsam und bedächtig wieder nach oben wandern ließ. “Sicher. Warum nicht hier und jetzt?”, entgegnete er lässig.


  Der Kick des Verbotenen blitzte in ihren Augen auf. “Wie auch immer die erste Lektion aussehen mag – ich bin dabei”, flüsterte sie voller Verlangen. Sie wollte nichts lieber tun, als alles mit ihm zu erforschen. “Dann lass uns anfangen.”


  “Ja, lass uns anfangen.” Er neigte den Kopf und küsste sie endlich so, wie er es sich seit einer Ewigkeit wünschte.


  2. KAPITEL


  Seit Jahren hatte Leah von diesem Moment geträumt, aber ihre Fantasie konnte es mit der Wirklichkeit nicht aufnehmen. Jaces Mund zu spüren, den Druck seiner Lippen, die sie drängten, sich für ihn zu öffnen, damit er in sie tauchen, sie schmecken, streicheln und mit seiner Zunge erforschen konnte, war besser als jeder Traum. Der Kuss war heiß und hungrig und fordernd. All die Zurückhaltung, die sie von Brent gewohnt war, ließ Jace aus. Er kam direkt zum Punkt.


  Wenn es ums Küssen ging, war Jace definitiv kein Gentleman. Und seine Reaktion auf sie erregte Leah wie schon lange nichts mehr. Das war genau das, was sie sich so sehr gewünscht hatte: Leidenschaft in ihrer ursprünglichsten, ungezähmten Form zu erleben.


  Ein Kuss, und sie fühlte sich lebendig – als Frau und sexuelles Geschöpf voll weiblichem Verlangen und weiblichen Wünschen. Und es war ebenso erstaunlich wie wundervoll, spontane Lust für einen Mann zu empfinden.


  Doch so aufregend sie es auch fand, Jace zu küssen, war es doch nicht genug. Sie wollte seinen Körper spüren, sehnte sich nach mehr Intimität. Aber bis auf ihre Lippen, die miteinander verschmolzen zu sein schienen, berührte er sie nicht. Seine Hände verharrten noch immer neben ihrem Kopf an der Wand, und zwischen ihren Körpern waren noch gut fünfzehn Zentimeter Platz. Offensichtlich musste sie ihn von seinen letzten Hemmungen befreien. Schließlich war es Leah, die an diesem Wochenende die Führung übernehmen wollte. Sie musste ihn also spüren lassen, dass zwischen ihnen kein Grund zur Zurückhaltung bestand.


  Sie ließ die Hände sinken und schob ihre Finger in die Gürtelschlaufen seiner Jeans. Langsam und unaufhaltsam zog sie ihn zu sich heran, bis ihre zarten, weiblichen Kurven sich an seine harten, männlichen Konturen schmiegten. Ihre Hüften berührten sich, und seine Erektion, die sich ungeduldig gegen sie drängte, überraschte sie auf angenehme Weise.


  Zu wissen, dass sie der Grund für seine Erregung war, gab ihrem Selbstvertrauen einen Kick. Sie war Feuer und Flamme für ihn, schlang ihre Arme um ihn und umfasste seinen muskulösen Po. Instinktiv bog sie sich ihm entgegen und genoss sein tiefes, sehnsüchtiges Aufstöhnen, als sie sich mit ihrem Körper an seinen schmiegte.


  Er vergrub seine Finger in ihrem Haar und zog ihren Kopf behutsam zurück. Ihre Münder trafen sich zu einem warmen, leidenschaftlichen und wundervoll sinnlichen Kuss. Mit seiner freien Hand streichelte Jace ihre Wange und strich ihren Hals entlang, bis sein Daumen ihren wild schlagenden Puls fand. Doch lange hielt er dort nicht inne. Er öffnete den obersten Knopf ihrer Bluse und schob seine Hand unter den Stoff. Mit seinen rauen Fingerspitzen fuhr er über ihre zarte Haut. Ihr Atem ging schneller, als er tiefer wanderte und eine ihrer kleinen, wohlgeformten Brüste umschloss. Die Spitze ihres BHs war zart und leicht, und als er ihre aufgerichtete, sensible Knospe mit seinem Daumen streifte, erzitterte Leah.


  Jace schien sich in ihrem Kuss ebenso zu verlieren wie sie, und er schien genauso berauscht zu sein. Er schmiegte seinen durchtrainierten Körper noch enger an sie, drückte sie stärker gegen die Wand. Seine Hüften an ihre gepresst, erkundete er mit seiner Zunge ihren Mund. Er verströmte wilde männliche Hitze, und Lust rauschte durch ihren Körper. Sie wünschte sich, von ihm an Stellen berührt zu werden, an denen es ihr viel zu lange versagt geblieben war.


  Plötzlich schrillte das Telefon auf seinem Schreibtisch. Erschrocken zuckte er zusammen und taumelte zurück. Sein Atem ging schnell. Als Leah den ungläubigen Ausdruck auf seinem Gesicht bemerkte, musste sie sich ein Lachen verbeißen. Er wirkte wirklich sehr ungläubig – als ob er es nicht fassen könnte, dass er so weit hatte gehen dürfen.


  Und dann dämmerte es ihr. Offensichtlich hatte Jace mit seinem leidenschaftlichen Kuss erreichen wollen, dass sie ihre Entscheidung noch einmal überdachte! Aber sein Plan war auf ganzer Linie gescheitert. Denn jetzt wollte sie ihn nur noch mehr. Er war all das, was sie sich immer gewünscht hatte, und ihre hitzige Begegnung bewies nur, wie sehr er auch sie wollte.


  Hastig umrundete er seinen Schreibtisch, drückte den Knopf an der Gegensprechanlage und sagte, während sein Blick auf Leahs zart errötetes Gesicht gerichtet blieb: “Was gibt’s, Lynn?”


  “Mr. Dawson ist hier, um seinen Porsche zur Wartung zu bringen”, erwiderte seine Sekretärin, und ihre Stimme schallte durch das kleine Büro. “Und er wollte mit dir über die Reparaturen sprechen, die gemacht werden müssen.”


  “Biete ihm etwas zu trinken an, und sag ihm, dass ich gleich bei ihm bin.” Er unterbrach die Verbindung, blieb jedoch hinter seinem Schreibtisch stehen.


  Leah strich sich mit den Fingerspitzen sacht über den Mund und beobachtete, wie Jaces Pupillen sich vor Verlangen weiteten. Ihre Lippen waren feucht und leicht geschwollen. Nachdem sie viel zu viele von Brents flüchtigen, leidenschaftslosen Küssen über sich hatte ergehen lassen, genoss sie die köstliche Verführung ihres aufregenden Gegenübers. Es fühlte sich so gut an! Fast so gut, wie Jaces Reaktion darauf, dass sie ihren Mund berührte und wie sie es tat.


  Sie ließ die Hand sinken und brach das Schweigen. “Ich denke, mit dieser Lektion hast du mir schon einiges beigebracht.” Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, und ihre Stimme klang vergnügt.


  “Das war längst noch nicht alles. Es gibt noch immer eine Menge mehr zu lernen”, erwiderte er mit einem aufreizenden Lächeln. “Natürlich nur, falls du noch interessiert bist.”


  Glaubte er wirklich, dass sie ablehnen würde? “Mehr als je zuvor. Ich freue mich auf jede Sekunde unseres Unterrichts.”


  “Dann komme ich heute Abend um Punkt sieben Uhr zu dir. Und ich möchte, dass du etwas Gewagtes trägst.”


  Neugierig hob sie die Augenbrauen. “Eine weitere Lektion?”


  “So könnte man es nennen, ja.” Schließlich kam er doch noch hinter seinem Schreibtisch hervor. Sein Blick war ebenso entschlossen wie sein ganzes Auftreten. “Wenn du wissen willst, was Männer sexy finden, gibt es eine Sache, die du nicht vergessen solltest.”


  “Und die wäre?”, fragte sie und blickte ihn mit großen Augen an.


  “Die meisten Männer mögen visuelle Reize, wenn es um das andere Geschlecht geht.” Er raffte ihre halb geöffnete Bluse im Rücken zusammen, bis der Stoff sich über ihren Brüsten spannte. “Wenn du uns den Kopf verdrehen willst, musst du uns zuerst einmal fesseln. Du musst uns einen Anreiz geben, sozusagen den Haken mit einem Köder versehen. Und ein etwas figurbetonteres Outfit reicht da meist schon völlig aus.”


  Sein Blick wanderte über ihre kleinen, runden Brüste mit den aufgerichteten Knospen und auf die sanften Kurven von Taille und Hüften. Er studierte sie ausgiebig, und unter seinem hungrigen Blick breitete sich köstliche Hitze in ihr aus.


  “Du hast einen schönen Körper, Leah”, murmelte er rau. “Trau dich ruhig, ihn ab und an in Szene zu setzen. Und da es an diesem Wochenende darum geht, dir Unterricht zu erteilen, möchte ich, dass du etwas Verführerisches für mich anziehst.”


  Er ließ ihre Bluse los. “Ich werde sehen, was ich tun kann”, gelang es ihr hervorzubringen. Wenn er etwas Verführerisches wollte, würde sie ihm das auch bieten.


  Mit ihrer Tasche in der Hand verließ sie schließlich sein Büro. Ihr Magen flatterte vor Aufregung, als sie daran dachte, dass Jace Rutledge für die nächsten achtundvierzig Stunden ihr gehören würde. Und sie würde ihm gehören.


  Sie hoffte nur, dass die Zeit ausreichte, um ihr Verlangen nach ihm zu stillen und ihn endlich aus ihrem Kopf und ihrem Herzen zu verbannen. Ein für alle Mal.


  Um fünf Minuten vor sieben ging Jace zu Leahs Apartment hinauf. Die Erwartung, was die Nacht bringen würde, jagte Adrenalin durch seinen Körper.


  Das ist es also, dachte er. Wenn er Leahs Wohnung betreten hätte, gäbe es kein Zurück mehr – sein Erscheinen kam einem Versprechen gleich. Sein Erscheinen bedeutete, dass er vorhatte, ihren Pakt einzuhalten.


  Er hatte ihr eine letzte Chance gegeben, sich noch einmal anders zu entscheiden. Wenn man die hemmungslose Art bedachte, mit der sie auf den heißen Kuss reagiert hatte, und ihr freches, sorgloses Verhalten danach, konnte man mit Sicherheit sagen, dass sie wusste, worauf sie sich einließ und dass ihr Entschluss feststand.


  Und bei ihm war es nicht anders.


  Alles war möglich. Ab jetzt hielt er sich bei Leah nicht länger zurück. Es war sicher ein wenig egoistisch, aber er würde annehmen, was sie ihm anbot. Er würde mit ihr so weit gehen, wie sie sich traute, und würde sich bemühen, ihr Selbstbewusstsein aufzubauen. Er hatte vor, ihr an diesem Wochenende ein Abenteuer zu bereiten, das sie nie mehr vergessen würde.


  Er klopfte an ihre Tür, damit sie wusste, dass er da war, und benutzte dann den Schlüssel, den sie ihm vor Monaten gegeben hatte, um sich ins Apartment zu lassen. “Hey, Leah! Ich bin’s, Jace”, rief er und schloss die Tür hinter sich.


  “Ich bin im Schlafzimmer”, erwiderte sie. “Komm her.”


  Obwohl er in den vergangenen Jahren unzählige Male in ihrer Wohnung gewesen war, hatte er ihr Schlafzimmer noch nie gesehen. Es hatte kein Grund bestanden, in dieses weibliche Reich einzutreten. Doch jetzt hatte sie eine Einladung ausgesprochen, die er nicht ausschlagen würde.


  “Hey”, sagte sie und begrüßte ihn mit einem Lächeln, während sie in ein Paar hochhackige Riemchensandalen stieg. “Ich bin fast fertig.”


  Jace starrte auf die Erscheinung vor ihm. Sein Traum war Wirklichkeit geworden. Angesichts Leahs Verwandlung von “konservativ” zu “umwerfend” wurde sein Mund trocken. Er hatte schon immer gewusst, dass unter ihren konservativen Outfits das Potenzial einer sexy Verführerin steckte – und das verlockende Kleid, in das sie geschlüpft war, bestätigte diese Ahnung.


  Es reichte ihr bis zur Mitte der Oberschenkel, hatte einen gekräuselten Saum und ein Miederoberteil, das sich eng an ihre schlanke Taille schmiegte. Ein geraffter runder Halsausschnitt wurde von einem Schleifchen zwischen den Brüsten gebunden. Es kostete Jace all seine Willenskraft, nicht nach dem Band zu greifen, daran zu ziehen und Leahs nackte Haut zu entblößen.


  “Wow! Du siehst ... unglaublich aus”, sagte er mit rauer Stimme. Er betrachtete ihr Haar, das sie locker hochgesteckt hatte, wodurch die elegante Linie ihres schlanken Halses sichtbar wurde. Am liebsten hätte Jace mit den Fingerspitzen über die zarte Haut gestrichen und sie mit den Lippen liebkost. Im Stillen ermahnte er sich selbst, sich zusammenzureißen, und räusperte sich. “Seit wann hältst du dieses Kleid denn im Schrank versteckt?”


  “Seit ein paar Wochen.” Sie zuckte die Schultern und lächelte zaghaft, als sie nun ein paar goldene Ohrringe von der Kommode nahm und ansteckte. “Es hat an der Schaufensterpuppe im Laden so süß ausgesehen, dass ich es kaufen musste. Aber bisher hatte ich noch keine Gelegenheit, es anzuziehen.”


  Er hob die Augenbrauen und fühlte sich veranlasst, nach der Meinung ihres Freundes zu dem Thema zu fragen. “Nicht einmal für Brent?”


  “Ich war mir nicht sicher, ob es Brent gefallen würde, weil es so ... anders ist”, entgegnete sie, und Unsicherheit schlich sich in ihre Stimme. “Er ist eher konservativ. Er hält es für unangemessen, in der Öffentlichkeit zu viel Haut zu zeigen.”


  Jace starrte sie an und war zugleich überrascht und abgestoßen: War Brent noch ganz bei Trost? War er blind? Doch er bezweifelte, dass Leah seine Ansichten über Brents Gedankengänge hören wollte, also behielt er seine Meinung für sich. Er hoffte, dass Leah an diesem Wochenende die eine oder andere Erkenntnis gewinnen würde – auch in Bezug auf ihren Freund.


  “Jedenfalls hing das Kleid in meinem Schrank, und dies ist der perfekte Abend, um es endlich mal zu tragen.” Sie drehte sich einmal um sich selbst, damit er sie in ihrem neuen Outfit bewundern konnte. “Also? Was denkst du? Gefällt es dir?”


  “Warum sollte es mir nicht gefallen?”, erwiderte er. Er starrte auf ihre Beine. Der Saum ihres Kleides umspielte sie verführerisch.


  Wenn er an Brents undankbares Verhalten dachte, wollte Jace bei Leah alle Register ziehen, damit sie sich begehrenswert und sexy fühlte. “Du bist eine wunderschöne Frau in einem heißen Kleid. Ich liebe es, wenn du Haut zeigst! Am liebsten würde ich dich überall berühren, um zu spüren, wie zart und glatt deine Hautist.”


  Eine leichte Röte überzog Leahs Wangen, doch ihre Augen blitzten herausfordernd. “Dann tu es.”


  Ohne zu zögern durchquerte er das Schlafzimmer und trat zu ihr. Die Kommode stand direkt hinter ihr, und er packte Leah an der Taille, hob sie hoch und setzte sie behutsam auf der glatten Oberfläche ab. Er legte seine Hände auf ihre Knie, drückte sie auseinander und stellte sich zwischen ihre Beine.


  Mit seinem offensiven Verhalten hatte er sie überrascht, doch sie wehrte sich nicht gegen die intime Nähe zwischen ihnen. Einen Augenblick lang dachte er darüber nach, die langsame Verführung zu überspringen und auf der Stelle mit ihr zu schlafen. Er war beinahe schmerzhaft erregt und sehnte sich danach, sie zu spüren, während ihre Brüste an seinen Oberkörper gepresst wurden. Er malte sich aus, ihren Rock hochzuschieben, ihr Höschen herunterzuziehen und mit ihr zu verschmelzen. Sie würde ihre Beine um seine Taille schlingen, ihn noch weiter in sich hineinziehen, und wenn sie kam, würde sie seinen Namen schreien ...


  Die Vorstellung ließ ihn erschauern.


  Er berührte eine verirrte Strähne, die sich aus ihrem Haarknoten gelöst hatte. Das seidige Haar reizte ihn, genau wie der leichte, weibliche Duft, den sie verströmte. “Mir gefällt es, wenn du dein Haar hochsteckst.” Er legte seine raue Hand an ihre zarte Wange, neigte ihren Kopf und hauchte eine Spur von Küssen auf ihren Hals. Leah erzitterte. “So kann ich ein paar der sensibelsten Stellen deines Körpers erreichen ... wie zum Beispiel diese Stelle hier”, murmelte er. Er strich mit leicht geöffneten Lippen bis zu ihrem Ohr und fuhr mit der Zungenspitze über einen Punkt direkt unterhalb ihres Ohrläppchens.


  Sie rang nach Luft und klammerte sich an seine Oberarme. “Das ... das gefällt mir.”


  Ihm gefiel es auch. “Mhm, und hier”, fuhr er fort und knabberte sacht an ihrem Hals. Vorsichtig saugte er an ihrer zarten Haut.


  Ihr Atem ging schneller. “Oh, Jace ...”, hauchte sie.


  Er lächelte wissend und flüsterte ihr ins Ohr: “Ich wette, du hast das auch an anderen Stellen deines Körpers gespürt, habe ich recht?”


  Es gelang ihr zu nicken. “Ja.”


  Zufrieden mit der Antwort und dem sehnsuchtsvollen Blick in ihren Augen, machte er weiter, sie und sich selbst aufzureizen. “Sosehr es mir auch gefällt, wenn du dein Haar hochsteckst – ich mag es noch lieber, wenn du es offen trägst.”


  Er löste die Spange, die ihre langen Haare zusammenhielt, und sah zu, wie die kastanienbraune Pracht über ihre Schultern floss. Dann vergrub er seine Hände bis zu den Handgelenken in den üppigen Strähnen. “Ich mag es, wenn es deine Schultern und dein Gesicht umspielt, und ich mag, wie warm und seidig es sich anfühlt, wenn ich mit den Fingern hindurchstreiche und es über meine Haut gleitet.”


  “Und ich mag es, wenn ich deine Finger in meinem Haar spüre”, gab sie zu und stöhnte auf, als er ihren Kopf sanft massierte und schließlich mit den Daumen über ihre Wangen strich. “Es fühlt sich unglaublich sinnlich und erregend an.”


  “Finde ich auch.” Er war genauso verzaubert von ihr und fasziniert von dem Moment, den er geschaffen hatte.


  Sie blickte auf seine Lippen. Er senkte seinen Mund auf den ihren und gab ihr, wonach sie sich sehnte und was er sich so sehr wünschte. Doch er wusste, dass es ihm bald nicht mehr reichen würde, sie nur zu küssen. Mit ihrem provokativen Vorschlag hatten sie mutig eine Grenze überschritten, die sie sich vorher nicht zu übertreten gewagt hatten. Und mit ihr so vertraulich zusammen zu sein, weckte Empfindungen und Wünsche in ihm, die er jahrelang tief in sich vergraben hatte.


  Er küsste sie lange und behutsam. Ihr Mund war heiß, zart und süß, und Jace stellte sich vor, dass sich auch ihr Körper so anfühlen würde, wenn er sich mit ihr vereinte. Mit diesem erregenden Gedanken im Kopf strich er über ihren Rücken und schob sie etwas näher an den Rand der Kommode. Jetzt trennten sie nur noch der hauchdünne Stoff ihres Höschens und seine Kakihose voneinander. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften, sodass sie seine Erektion an ihrer empfindsamsten Stelle spüren konnte – eine unbewusste Einladung. Seine Erregung wuchs immer weiter.


  Mit jedem Kuss wurde Jace süchtiger nach ihr. Tief in ihm wurde die Frage laut, ob er Leah nach diesem Wochenende gehen lassen und in die Arme eines anderen Mannes zurückschicken könnte. Sein Verstand sagte ihm, dass er gar keine andere Chance hatte, aber sein Körper und sein Herz kämpften darum, ihn vom Gegenteil zu überzeugen.


  Ein letzter Kuss, der auf seinen Lippen verweilte, und er löste seinen Mund von ihr. Doch noch immer hielt er sie fest, die Finger in ihrem Haar vergraben, sodass es noch weiter zerzaust wurde. Ihre wundervollen blauen Augen wirkten verschleiert, und ein verträumtes Lächeln umspielte ihre roten Lippen.


  Die Freude, die sie ihm schenkte, war unermesslich, ging über das Körperliche hinaus und war weit größer, als er es sich jemals hätte vorstellen können. “Wenn du zu mir gehören und dieses Kleid tragen würdest, wenn wir ausgehen, dann würde ich dafür sorgen, dass du genauso aussiehst wie jetzt, bevor wir das Haus verlassen. Damit jeder Mann, der dich anschaut, genau weiß, dass du schon vergeben bist.”


  Ihr Herz pochte wild. “Und wie sehe ich aus?”, fragte sie neugierig, arglos.


  Er strich mit dem Handrücken über die Rundung ihrer Brüste. “Mit dem zerzausten Haar, den feuchten roten Lippen und deinen verträumten Augen siehst du aus wie eine Frau, die gerade nach einem ausgedehnten, heißen Liebesspiel aus dem Bett kommt.”


  Sie hob die Augenbrauen, und in den Schreck mischte sich Selbstsicherheit. “Nur, dass ich noch lange nicht befriedigt bin.”


  Er stöhnte auf. Das Wochenende mit dieser Frau würde er vermutlich nicht überleben. “Das war nur eine Spielart, um deinen Appetit anzuregen”, versprach er. “So steigern wir langsam die sexuelle Spannung. Wir haben noch die ganze Nacht vor uns, Süße.”


  Leah lachte warm und voller Zuneigung. “Ich kann mich nicht entscheiden, ob du ein böser Junge bist, weil du mich so aufziehst, oder ein sehr, sehr netter, Jace.”


  Er schmunzelte und half ihr, von der Kommode zu springen. “Wie wäre es mit einem bisschen von beidem?”


  “Vermutlich hast du recht ...” Belustigung und Vorfreude spiegelten sich in ihrer Miene wider. “Also, wohin führst du mich heute Abend aus?”


  “Zum Tanzen”, entgegnete er und drehte sich lachend mit ihr im Kreis. “Damit du die Männer mit deinem gewagten Kleid um den Verstand bringen kannst.”


  Sie legte eine Hand auf seine Brust, stellte sich auf die Zehenspitzen und saugte zärtlich an seiner Unterlippe. “Der Einzige, den ich heute um den Verstand bringen will, bist du.” Mit einem frechen Lächeln drehte sie sich um und tänzelte aus dem Schlafzimmer.


  Das würde wohl kaum ein Problem werden. Sie hatte es ja fast schon geschafft ...


  Noch nie war Leah in einem Nachtklub gewesen – jedenfalls nicht in einem so exklusiven und aufregenden wie dem rednofive. Mit dem sexy Kleid und dem umwerfenden Mann an ihrer Seite war sie entschlossen, die neue Erfahrung in vollen Zügen zu genießen.


  Jace hielt ihre Hand sicher in seiner, während er ihnen einen Weg durch die Menge bahnte. Sie nahm die verführerische Atmosphäre in sich auf, die Lasershow, die riesige Tanzfläche, die intimen Sitzbereiche mit den privaten, abgetrennten Sitzgruppen und den Sofas, die mit schwerem Samt bezogen waren. Sie kamen an einer Gruppe von Frauen vorbei, die offensichtlich auf der Suche nach reichen Männern waren. Die anerkennenden und interessierten Blicke, die sie in Jaces Richtung warfen, waren eindeutig. Doch er lächelte nur freundlich und ging weiter in den hinteren Teil der Lounge.


  Es war sehr voll. Die Musik dröhnte laut. Leah empfand sie als sinnlich und aufregend, und der eindringliche Beat vibrierte rhythmisch in ihrem Körper. Die Menschen auf der Tanzfläche bewegten sich locker und ungehemmt zur Musik. Leah beneidete sie um die Fähigkeit, sich gehen zu lassen. Offensichtlich hatten sie Spaß mit sich selbst und fühlten sich überaus wohl in ihrer Haut; niemand schien sich hier Gedanken darüber zu machen, wer ihm zusah. Was ihr wieder die Fantasie aus Sexcapades ins Gedächtnis rief. Sie musste lernen, genauso mutig zu sein, damit sie mit derselben uneingeschränkten Leichtigkeit strippen konnte.


  Jace fand einen freien Tisch und ließ Leah auf dem Sofa Platz nehmen, bevor er sich neben sie setzte. Die Sitzecke, die er ausgesucht hatte, war nur schwach beleuchtet. Sie hatten eine hervorragende Aussicht auf den Barbereich und die volle Tanzfläche.


  Er beugte sich vor und sagte laut genug, damit sie ihn über die Musik hinweg hören konnte: “Und? Wie findest du’s?”


  “Mir gefällt es.” Leah war fasziniert von der sexuell aufgeladenen Stimmung. “Es ist ein wunderbarer Ort, um die Kunst der Verführung zu beobachten, finde ich.”


  Jace lächelte ironisch. “Ich bin mir sicher, dass du schnell ein Gefühl für die unterschiedlichen Balzrituale zwischen Mann und Frau bekommen wirst.”


  Eine Bardame trat zu ihnen und beugte sich vor, damit sie sie hören konnten. “Was kann ich Ihnen zu trinken bringen?”


  Jace warf Leah einen Blick zu, der offenbar zeigen sollte, dass er ihr den Vortritt ließ. Wenn sie mit Brent hier gewesen wäre, hätte sie ohne zu zögern ein Glas Chardonnay bestellt. Aber sie war nicht mit Brent hier, und sie war an diesem Abend definitiv auch nicht in der Stimmung für Wein.


  “Ich möchte den skandalösesten Drink, den der Barkeeper mixen kann”, entschied sie. “Etwas, das Spaß macht. Etwas Exotisches und Wildes.”


  Die hübsche blonde Bedienung überlegte einen Moment lang, ehe sie mit funkelnden Augen und mit weiblicher Verbundenheit ihre Vorschläge machte. “Was halten Sie von einem Blowjob, einem Orgasmus oder einem Deep Throat?”


  Alle Drinks klangen perfekt für ihr ungezügeltes, befreiendes Wochenende mit Jace. Leah lächelte. “Ich denke, ich beginne mit einem Orgasmus”, sagte sie, “und dann sehen wir weiter.”


  “Gute Wahl.” Die Frau notierte die Bestellung und blickte Jace an, der angesichts Leahs mutigen Getränkewunsches mehr als überrascht wirkte. “Und für Sie, Sir?”


  “Da mein Date hier einen Orgasmus genießen wird und ich noch fahren muss, nehme ich eine Cola.” Er warf der Bedienung ein Lächeln zu.


  Ein Lachen tanzte in den Augen der Frau. “Allesklar.”


  Minuten später wurden ihnen die Getränke gebracht, und Leah nippte etwas unsicher an dem Cocktail. Der Drink aus Amaretto, Creme de Cacao, Irish Cream, Wodka und Sahne war köstlich und anders als alles, was sie jemals gekostet hatte. Anerkennend und zufrieden seufzte sie auf.


  Jace beobachtete sie, hielt sie gefangen mit seinem heißen Blick und seinem bösen kleinen Lächeln. “Pass besser auf, Süße. Diese Orgasmen sind ziemlich ... stark.”


  Ihr entging die doppelte Bedeutung seiner gespielt warnenden Worte nicht. “Mhm, aber sie kommen gut an”, antwortete sie und genoss es, unartig zu sein. Sie fühlte sich sinnlich und auch ein wenig schamlos. Unvermittelt steckte sie einen Finger in den sahnigen Cocktail und leckte ihn langsam und bedächtig ab. “Möchtest du wissen, wie mein Orgasmus schmeckt?”, fragte sie gespielt unschuldig.


  Jace verschluckte sich fast an seiner Cola. Er brauchte einen Moment, um sich wieder zu sammeln. Als er sich gefasst hatte, lehnte er sich zu ihr herüber, sodass sein markantes Gesicht ihr ganz nahe war. “Es gibt nichts, was ich lieber kosten würde als deinen Orgasmus”, sagte er mit rauer Stimme. “Aber Alkohol ist für mich tabu. Ich muss noch fahren.”


  Die Willensstärke und Zurückhaltung dieses Mannes faszinierten sie. Unerschrocken tauchte sie ihren Finger noch einmal in ihren Cocktail. Doch diesmal strich sie den cremigen Drink auf seine Unterlippe. “Dann möchte ich ihn von dir probieren”, flüsterte sie. Sie nahm sein Gesicht in beide Hände und leckte aufreizend langsam die berauschenden Aromen von seinem Mund, vermischt mit Jaces purem männlichen Geschmack.


  Sie spürte, dass er erzitterte, und fühlte, dass er ein Stück weit die Selbstbeherrschung verlor. Und sie fuhr fort, ihn mit der Zunge und zärtlichen kleinen Liebesbissen zu reizen, und genoss ihre weibliche Macht. Sie hatte nicht gewusst, dass sie sie besaß. Oder vielleicht kam sie auch nur in diesem Moment zum Vorschein, weil sie endlich mit dem richtigen Mann zusammen war – einem Mann, bei dem sie sich selbstbewusst und sicher fühlte.


  Ihre schwach beleuchtete Sitzecke vermittelte ihnen ein Gefühl von Privatsphäre. Nicht, dass es jemanden gestört hätte, was sie da taten – im Vorbeigehen war Leah sehr wohl aufgefallen, dass die Paare sich hier grundsätzlich nicht gerade zurückhielten. Und schließlich war sie an diesem Abend mit Jace unterwegs, um ihre Sinnlichkeit auszuprobieren ... und um ihn zu verführen, an einem Ort, wo sie niemand kannte. Dieser aufregende Gedanke war berauschender als der Drink, den sie getrunken hatte.


  Nachdem sie ein letztes Mal genießerisch über seine Lippen geleckt hatte, löste sie ihren Mund von ihm. “Das war ... stark.”


  Heißes Feuer loderte in seinem Blick – so heiß, dass sie das Gefühl hatte, in Flammen zu stehen. Die Wärme des Alkohols floss durch ihren Körper und entfaltete sich in ihrem Bauch, der vibrierende Beat der Musik pulsierte tief in ihr und verstärkte das Gefühl von Freiheit, das sie an diesem Wochenende erlebte.


  Sie sah zu den anderen Pärchen, die sich zur Musik bewegten, und mit einem Mal wollte sie auch mitten im Geschehen sein. “Lass uns tanzen”, schlug sie begeistert vor.


  Die Zeit verging wie im Flug. Leah konnte sich nicht erinnern, sich schon einmal so amüsiert zu haben wie hier und jetzt, flirtend und tanzend mit Jace. Die erotische Spannung zwischen ihnen wurde mit jeder Berührung stärker, mit jedem heißen Blick, mit jeder provokativen Bemerkung, die zwischen ihnen hin- und herging.


  Das hier, wurde ihr klar, war die Verführung, nach der sie sich immer gesehnt hatte.


  Leah bestellte sich den Deep Throat, den die Kellnerin ihr vorgeschlagen hatte, und leerte die Mischung aus Wodka, Kaffeelikör und Sahne in einem Zug. So hatte der Barkeeper es ihr erklärt. Belustigt sah Jace ihr zu, und sie dachte einen flüchtigen Moment daran, wie entsetzt Brent sein würde, wenn er sie jetzt sehen könnte.


  Sie schluckte den Drink herunter und küsste Jace auf den Mund. Im Augenblick zählte für sie nur ihr gemeinsames Wochenende, und die kurze Zeit, die ihr mit ihm blieb, wollte sie sich nicht mit Gedanken an Brent zerstören.


  Eine Stunde später entschuldigte sie sich, doch als sie einige Minuten später zurückkam, konnte sie Jace nirgends entdecken. Er war nicht an der Bar, wo sie ihn zurückgelassen hatte, und auch in der Lounge hatte sie kein Glück.


  Noch immer neugierig, wie der letzte Drink schmecken würde, den sie noch probieren wollte, ging sie wieder an die Bar und bestellte einen Blowjob, den der Barkeeper aus Irish Cream, Wodka und Sahne für sie mixte. Sie schmunzelte, denn es fühlte sich so wundervoll unartig an, solch einen skandalösen Ausdruck laut auszusprechen. Genauso unartig fühlte sie sich, als sie an dem Drink nippte.


  Als ein freundlicher, gut aussehender Mann sie um einen Tanz bat, fühlte Leah sich von dem unverhohlenen Interesse in seinem Blick geschmeichelt. Sie fragte sich, was es schaden konnte, ein paar Minuten lang die Aufmerksamkeit eines anderen Mannes zu genießen.


  Also folgte sie ihm in die Menge der Tanzenden, die sich zu dem Beat bewegten, der aus den Boxen wummerte. Die Drinks, die sie gekostet hatte, entspannten ihren Körper und ihren Geist und erlaubten es ihr, die letzten Hemmungen fallen zu lassen und ausgelassen zum schnellen Rhythmus der Musik zu tanzen.


  Indes blickte Jace ein letztes Mal in Richtung der Damentoilette. Inzwischen war er sich ziemlich sicher, dass er Leah verpasst haben musste. Eine Frau hatte ihn aufgehalten; sie wollte ihn dazu überreden, ein bisschen Spaß mit ihr zu haben. Er hatte vergessen, was für Abschleppschuppen Nachtklubs sein konnten, und machte sich wegen Leah Sorgen – wohin auch immer sie verschwunden sein mochte.


  Obwohl sie in den letzten Stunden so hemmungslos mit ihm geflirtet, ihn berührt und mit ihm gespielt hatte, war sie doch unerfahren, wenn es um die schamlosen Spielchen ging, die diese Singles spielten. Und sie war ein leichtes Opfer für einen erfahrenen Kerl, der hinter dieses auffällige Kleid und das lebhafte Verhalten blicken und die sexuell unerfahrene und gutgläubige Frau erkennen konnte. Man musste ihr nur ein paar Drinks spendieren, und sie schien bereit – als wartete sie nur darauf, ausgenutzt zu werden.


  Sein Magen zog sich zusammen. Er würde es sich niemals verzeihen, wenn ihr etwas Derartiges passierte. Und auch ihr Bruder wird mir das niemals verzeihen, dachte er und verzog das Gesicht. Ohne Zweifel wäre John, wenn er herausfände, dass er seine Schwester in eine solche Lasterhöhle gebracht und dann unbeaufsichtigt gelassen hatte, nicht nur enttäuscht, sondern mehr als nur ein bisschen wütend.


  Jace setzte seine Suche im Klub fort und erfuhr schließlich vom Barkeeper, dass Leah einen Blowjob genossen hatte, bevor sie mit einem anderen Mann auf die Tanzfläche gegangen war. Während die Worte des Barkeepers gewollt zweideutig klangen, konnte Jace nicht über die sexuellen Anspielungen lachen. Und ihm gefiel überhaupt nicht, dass sie so einfach mit irgendwem verschwunden war.


  Wenig später entdeckte er Leah endlich im Getümmel auf der Tanzfläche. Ihre Wangen waren gerötet, und ihre Augen glänzten und funkelten. Schweißperlen glitzerten auf ihrem Hals und ihrem Dekolleté. Ein paar feuchte Haarsträhnen hingen ihr in die Stirn, und sie lächelte dem gut aussehenden Kerl zu, der bei ihr war. Er schien vollkommen bezaubert von ihr zu sein. Die heftige Eifersucht, die ihn durchzuckte, überraschte Jace. Doch ihm kam das weiß glühende, besitzergreifende Gefühl gelegen, als er sich den Weg zu Leah und ihrem vorübergehenden Date machte. Er stellte sich zwischen sie, und Leahs sinnliches Lächeln wurde breiter, als sie ihn erblickte.


  “Jace!”, sagte sie atemlos. “Ich habe mich schon gefragt, wohin du verschwunden bist.”


  “Ich glaube, du bist diejenige, die verschwunden ist, Süße”, entgegnete er gedehnt und blickte sich zu dem Kerl um, der überhaupt nicht erstaunt zu sein schien, dass Jace aufgetaucht war. “Tut mir leid, Kumpel, aber sie ist heute Abend mit mir unterwegs.”


  Ein schiefes Grinsen erschien auf dem Gesicht des Mannes. “Sie hat mir erzählt, dass sie mit jemand anderem hier ist. Ich hatte gehofft, Sie hätten sie vergessen und ich könnte bei ihr landen. Nichts für ungut.”


  Jace presste die Kiefer aufeinander, obwohl er dem Kerl nicht vorwerfen konnte, dass er sein Interesse für Leah so offen kundtat. “Keine Chance. Sie gehört zu mir, und ich habe nicht vor, sie zu teilen.”


  Anstandslos zog sich der Mann zurück und verließ die Tanzfläche, um sich eine andere willige Partnerin zu suchen. Leah bewegte sich weiterhin aufreizend im Takt der Musik, beugte sich dann leicht vor und flüsterte Jace ins Ohr: “Es gefällt mir, wenn du dich wie ein Macho benimmst.”


  Jace brummte nur. Noch nie hatte er sich so besitzergreifend verhalten, wenn es um eine Frau ging. Leah wandte sich um und schmiegte unbekümmert ihren Po an seinen Körper. Jace stöhnte auf. Diese schamlose Bewegung weckte augenblicklich die Lust in ihm. Bevor sie sich wieder umdrehen konnte, schlang er einen Arm um ihre Taille, spreizte seine Finger auf ihrem Bauch und zog sie an sich, bis ihre süße Rückseite ganz eng an seiner Brust, seinem Bauch und seinen Schenkeln lag.


  Unbeachtet inmitten der Menschen auf der überfüllten Tanzfläche, folgte er Leahs Bewegungen. Er ließ seine Hüften mit ihren kreisen und ließ sie jeden kraftvollen Zentimeter von sich spüren. Dass seine Erektion gegen ihren Po gepresst wurde, war für ihn die reinste Folter und gleichzeitig ein köstliches Vergnügen.


  Über die Schulter hinweg sah sie ihn an, und in ihrem Blick blitzte eine sinnliche Kraft auf, die beinahe mit Händen greifbar schien. Den Arm um ihre Taille gelegt, konnte er ihren schnellen Atem spüren und das Verlangen fühlen, das in ihr wuchs, so stark und unbestreitbar wie der treibende Rhythmus der Musik, der um sie herum pulsierte. Mutig ergriff sie seine freie Hand und schob sie herausfordernd langsam ihren nackten Schenkel hinauf, bis seine Fingerspitzen unter dem Kleid ihr Höschen berührten.


  Feuchte Hitze leckte an seinen Fingerspitzen. Sie war genauso erregt wie er, und instinktiv presste er seine Hand stärker an sie, streichelte, spürte sie. Sie hatte ihren Kopf an seine Brust gelegt. Ihre Augen waren geschlossen und ihre Lippen ein Stück weit geöffnet, als ihr gesamter Körper erzitterte. Der Höhepunkt war nur noch ein oder zwei Augenblicke entfernt, und ihre kreisenden Hüften schienen ihn dazu aufzufordern, ihr diese Erlösung zu schenken.


  Mit einem Mal traf ihn der Wahnsinn des Moments wie ein Schlag und brachte ihn zurück in die Wirklichkeit. Offenbar hatten die Drinks, die sie sich gegönnt hatte, sie sämtlicher Hemmungen beraubt. Und während Jace sich nichts mehr wünschte, als ihr das zu geben, wonach ihr Körper verlangte, wollte er nicht zulassen, dass sie ihren ersten Höhepunkt mit ihm an einem öffentlichen Ort wie diesem erlebte.


  Diesen Moment würde er mit niemandem teilen.


  Er fluchte unterdrückt und packte ihr Handgelenk. “Lass uns hier verdammt noch mal verschwinden”, knurrte er und zog sie quer durch den Nachtklub hinter sich her Richtung Ausgang, ohne ihr die Chance zu geben, seiner spontanen Entscheidung zu widersprechen.


  Vermutlich hätte sie auch nicht protestiert. Ein kurzer Blick auf das sanfte, erwartungsvolle Lächeln auf ihrem Gesicht genügte, und er wusste, dass sie genauso gern mit ihm allein sein wollte wie er mit ihr. Und dass sie die heiße, verbotene Verführung zwischen ihnen genauso gern zu Ende bringen wollte.


  3. KAPITEL


  Die Fahrt zurück zu Leahs Apartment war ebenso verrückt wie ihre erotische Begegnung auf der Tanzfläche des Klubs. Leah konnte ihren Mund und ihre Hände einfach nicht bei sich behalten. Während Jace das Lenkrad umklammert hielt, beugte sie sich über die Gangschaltung und reizte, liebkoste und küsste seinen Hals – leidenschaftlich, gefährlich ...


  Ihr Atem war warm und duftete süß, als sie einen Kuss auf seinen Mundwinkel hauchte. Mit fliegenden Fingern öffnete sie die Knöpfe seines Hemdes. Sobald ihr das gelungen war, schob sie ihre Hand unter den Stoff und streichelte seine Brust, zupfte zärtlich an seinen Brustwarzen und ließ ihre Finger tiefer gleiten, über seinen Bauch. Seine Muskeln spannten sich unwillkürlich an. Er atmete scharf ein.


  Sie hielt inne. “Darf ich dich berühren?”, flüsterte sie, und er bemerkte die Unsicherheit in ihrer Stimme.


  Sein Mund verzog sich zu einem sündigen Lächeln. “Du berührst mich doch schon, Süße.”


  “Ich möchte ...” Ihre Stimme erstarb, und sie schluckte. Dann versuchte sie es noch einmal – diesmal mit mehr Entschlossenheit. “Ich möchte dich so berühren, wie du mich auf der Tanzfläche berührt hast.”


  Sein Puls raste, und seine Erregung wuchs spürbar, als ihm klar wurde, was ihre Worte bedeuteten. Er hatte eingewilligt, ihr zu zeigen, wie man einen Mann befriedigte. Aber er hatte nicht damit gerechnet, dass die Neugierde sie packen würde, während er den Wagen lenkte. Dennoch konnte er ihr den Wunsch nicht abschlagen. Schließlich sehnte er sich danach, sie auf seinem Körper zu spüren – überall.


  Jace nahm ihre Hand und legte sie auf seine harte Männlichkeit. “Das machst du mit mir”, sagte er. Er wollte, dass ihr bewusst wurde, welche Wirkung sie auf ihn hatte. Welche Macht sie über ihn besaß.


  Leah blickte ihm mit einer Mischung aus Verwunderung und Faszination in die Augen, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße lenken musste. Aber dieser verzauberte Blick war beinahe sein Verderben – ähnlich wie die zaghafte Art, mit der sie ihn nun durch den Stoff seiner Hose hindurch streichelte und liebkoste. Zuerst schien sie unsicher zu sein. Doch sein tiefes, aufmunterndes Aufstöhnen reichte aus, um sie davon zu überzeugen, dass sie mutiger sein, ihn berühren und seine gesamte Länge erkunden konnte.


  Als sie schließlich bei ihr zu Hause ankamen, pulsierte das Blut heiß in Jaces Adern. Sein Atem ging schnell und flach; er stand kurz davor, zu explodieren. Er stellte den Motor ab, nahm ihre Hand von seinem Schoß und blickte Leah an.


  Der Vollmond schien am Nachthimmel und erhellte das Innere des Wagens. Der silbrige Glanz umstrahlte die Spitzen von Leahs Haaren fast wie ein Heiligenschein. Nur dass sie im Augenblick nicht wie ein Engel aussah. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und schimmerten feucht, in ihren Augen stand ungestillte Lust. Ihre erwartungsvolle Miene machte ihn fast wahnsinnig vor Verlangen.


  Das bescheidene, konservative Mädchen, das er seit Jahren kannte, hatte sich scheinbar über Nacht in eine Frau verwandelt, die auf der Mission war, seine Selbstbeherrschung zu zerstören. Und es war ihr beinahe gelungen!


  “Kommst du mit nach oben?”, fragte sie heiser.


  Ich wäre schon fast hier gekommen, dachte er, behielt die Worte jedoch für sich. Er hatte Leah ein sinnliches, ausgelassenes Wochenende voller Leidenschaft und Verführung versprochen. Er wollte, dass sie sich an das erste Mal mit ihm ganz genau erinnerte. Er hatte deshalb nicht vor, ihren berauschten Zustand auszunutzen. Wie auch immer – es gab noch genug andere Lektionen, die er ihr beibringen konnte und bei denen sie nicht bis zum Äußersten gehen mussten.


  Im Übrigen hatten sie noch etwas zu Ende zu bringen, was sie auf der Tanzfläche begonnen hatte. Er konnte wenigstens ihre unterdrückte Lust ein wenig lindern. Was ihn betraf, so würde er die Sache später selbst in die Hand nehmen.


  “Ja, ich komme mit”, erwiderte er und knöpfte sein Hemd zu, ehe sie aus dem Auto ausstiegen.


  Als sie die Tür von ihrem Apartment hinter sich geschlossen hatten, schaltete Leah die Lampe im Wohnzimmer ein und schlüpfte aus ihren Riemchensandalen. Mit einem gedehnten Seufzen und einem frivolen Lächeln auf den Lippen lehnte sie sich an die Wand, streckte dann die Arme nach ihm aus und zog ihn ungestüm an sich. Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich mit beiden Händen neben ihrem Kopf an der Wand abzustützen, um sie nicht zu erdrücken.


  Sie hob das Kinn an, damit sie ihm in die Augen sehen konnte, und ihr bezaubernder Mund war nur Zentimeter von seinem entfernt. “Der letzte Blowjob, den ich hatte, war wirklich köstlich.”


  Die sexuelle Anspielung in ihren Worten war wie ein Schlag in seinen Magen, und das Blut schoss ihm direkt zwischen die Beine. Erregende Bilder, wie Leah ihn sinnlich mit dem Mund verwöhnte, tauchten vor seinem inneren Auge auf. Diese Frau schaffte es immer wieder, ihn zu überraschen, wenn er es am wenigsten erwartete. Aber ihm gefiel diese unanständige Seite an ihr, und er hatte keine Bedenken, mitzuspielen.


  Neugierig hob er die Augenbrauen. “Was weißt du über Blowjobs?”


  “Ich weiß, dass sie köstlich sind”, murmelte sie und fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. “Wirklich köstlich. Probier es selbst.”


  Sie legte ihre Hand in seinen Nacken und zog seinen Mund zu sich heran. Und dann küsste sie ihn. Heiß und tief ließ sie ihn vom süßen Geschmack ihres Cocktails kosten, der noch immer auf ihrer Zunge war.


  Minuten später löste sie sich schließlich von ihm, und er lächelte sie an. “Das war tatsächlich köstlich”, stimmte er zu. “Was weißt du wirklich über Blowjobs? Und ich spreche nicht von den Drinks.” Obwohl sein Tonfall locker war, interessierte ihn die Antwort doch brennend.


  Sie blinzelte ihn mit gespielter Verwirrung an. “Was meinst du?”


  Oh, sie wusste genau, worauf er hinauswollte, und nachdem sie sich an diesem Abend so hemmungslos gezeigt hatte, würde er nicht zulassen, dass sie das heikle Thema umging oder sich hinter ihrer Sittsamkeit versteckte. “Ich spreche von Oralsex, Süße”, sagte er, um alle Missverständnisse aus dem Weg zu räumen. “Ich spreche davon, einen Mann mit dem Mund zu verwöhnen – und umgekehrt. Wie viel Erfahrung hast du darin?”


  “Nicht viel”, sagte sie, und Verlegenheit und liebenswerte Verletzlichkeit ließen ihre Wangen zart erröten. Sie senkte für einen winzigen Moment den Blick, ehe sie ihn wieder ansah und ihr Kinn fast ein wenig trotzig anhob. “Also gut, ‘nicht viel’ ist eine Lüge. Ich habe überhaupt keine Erfahrung.”


  Angesichts der Empörung in ihrer Stimme musste er leise lachen. Zärtlich strich er mit den Fingerspitzen über ihren Mund. Er fuhr mit dem Daumen über ihre volle Unterlippe und war zufrieden, als er spürte, wie Leah als Reaktion auf diese Berührung erschauerte. “Aha. Also bist du in der Hinsicht noch Jungfrau.” Die Vorstellung erstaunte und erfreute ihn seltsamerweise.


  “Das bin ich”, gab sie zu und klang etwas lockerer. “Aber ich bin wissbegierig und will es lernen. Wirst du es mir beibringen?”


  Ihre gespannte Frage zwang ihn buchstäblich beinahe in die Knie, was ihn in die richtige Position gebracht hätte, um sich ihrem Körper zu widmen – mit seinem Mund und seiner Zunge und seinen Fingern – und ihr eine unbekümmerte Lehrstunde in diesem aufregenden Fach zu erteilen. Doch sosehr ihn diese Fantasie auch erregte, war er sich nicht sicher, ob sie in der richtigen Verfassung war, um schon den Schritt zu einem so intimen Akt zu machen. Also entschied er sich, erst einmal zu improvisieren.


  “Ich habe dir versprochen, dir alles beizubringen, was du wissen möchtest”, sagte er und führte sie zu der Couch im Wohnzimmer. “Bist du bereit für eine Unterrichtseinheit in Sachen Oralsex? Wenn du lernen möchtest, was ein echter Blowjob ist, dann lass uns anfangen.”


  Eifrig setzte sie sich hin, und er nahm ganz nah neben ihr Platz und vergewisserte sich, dass sie entspannt an den Sofakissen lehnte. “Beginnen wir mit dir.” Denn er würde sich keine Sekunde länger zurückhalten können, wenn er ihren Mund oder ihre Zunge jetzt auf irgendeiner Stelle seines Körpers spüren würde.


  Er ergriff ihre Hand und fuhr mit seinem Finger über die zarte Haut zwischen ihrem Daumen und ihrem Zeigefinger. “Stell dir vor – nur für den Unterricht –, ich würde dich zwischen deinen Beinen berühren.”


  Seine offenen Worte schockierten Leah nicht. Im Gegenteil: Sie erzitterte, als er mit den Fingern über ihre Haut fuhr und sie behutsam liebkoste. Sie sog scharf die Luft ein.


  “Stell dir vor, wie empfindlich du dort bist. Stell dir die feuchte Hitze vor und meine Zunge, als würden wir uns küssen.” Er umschloss mit seinen Lippen die Haut zwischen ihren Fingern und leckte bedächtig, saugte leicht und benutzte seine Zunge, um sie sanft zu streicheln.


  Sie entspannte sich, ihr Arm wurde nachgiebig, und sie schloss die Augen, als sich ihr ein tiefes, raues Stöhnen entrang. “Jace ...”


  Dieses eine Wort war mit schmerzhaftem Verlangen angefüllt – und Jace empfand genau dasselbe. Doch er war mit dieser besonderen Unterrichtseinheit noch nicht fertig. Erst musste sie lernen, wie es war, ihm dieselbe erotische Aufmerksamkeit zu schenken.


  Er ließ ihre Hand los, legte seinen Zeigefinger auf ihre Lippen und übte einen ganz leichten, beharrlichen Druck aus. “Jetzt bin ich dran”, sagte er heiser und beugte sich vor, damit er ihre Wange, ihr Kinn küssen konnte. “Öffne deinen Mund, und lass mich rein.”


  In ihren blauen Augen loderte ein Feuer, als sie ihre Lippen öffnete und er mit seinem Finger in die warme, glatte Feuchte ihres Mundes eintauchte.


  Sein Magen zog sich zusammen, und seine Muskeln spannten sich unwillkürlich an. Er musste sich dazu zwingen, sich auf den Unterricht zu konzentrieren. “Wenn es darum geht, einen Mann mit dem Mund zu verwöhnen, kann man das, was du tust, am besten so beschreiben: Stell dir vor, seine Erektion wäre dein Lieblingseis. Du leckst und saugst und streichst mit deiner Zunge über seine gesamte Länge und über die Spitze.”


  Leah ergriff sein Handgelenk, nahm seinen Finger tiefer in den Mund und fuhr mit der Zunge aufreizend langsam daran entlang. Jace spürte, wie seine Lust augenblicklich wuchs und heiß durch seinen Körper pulsierte.


  “Mhm, Kirsche”, flüsterte sie. Ein sinnliches Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie sich ganz auf die Lehrstunde einließ.


  Er überließ ihr die Führung, sodass sie ausprobieren konnte, was sie wollte, und stellte sich ihren Mund an einer anderen Stelle seines Körpers vor, wo er die Begierde schmerzhaft spürte und sich nach Erlösung sehnte. Was Leah an Erfahrung fehlte, machte sie durch Begeisterung und Eifer wieder wett. Sie reizte ihn mit der Zunge und knabberte sacht mit den Zähnen an seiner Haut, bevor sie ihn wieder in den seidigen Tiefen ihres Mundes aufnahm und mit der Zunge über die Seiten und die Spitze seines Fingers strich. Ihre Augen waren geschlossen, und ihre verzückte Miene steigerte seine Lust immer weiter. Er spürte, wie seine Beherrschung allmählich schwand.


  Wie konnte Leah nur glauben, dass sie nicht das Talent dazu hatte, einen Mann zu verführen? Jace ertrank gerade in ihrer Sinnlichkeit. Er wünschte sich hier und jetzt nichts sehnlicher, als ihr das Höschen vom Leib zu reißen und sie zu nehmen. Und dann war es um seine Selbstbeherrschung geschehen.


  Hastig zog er seinen Finger zurück, ersetzte ihn durch die Hitze seiner Lippen auf den ihren und küsste sie drängend, eindringlich. Tief. Sie keuchte auf und vergrub ihre Finger in seinem Haar, während sie den Mund weiter öffnete, um seine Zunge ganz in sich willkommen zu heißen.


  Sie war so wild und fiebrig, wie er sich fühlte. Er wusste, wonach sich ihr Körper nach all den geistigen und körperlichen Reizen sehnte. Und im nächsten Moment kam er ihr näher und drängte seinen erregten Körper an sie. Den Mund noch immer auf den ihren gepresst, schob er sein Knie zwischen ihre Beine und öffnete sie. Eine Hand wanderte er unter den Saum ihres Rockes. Sie strich an ihren Schenkeln entlang, über ihre Hüfte und den Saum ihres Höschens hinunter bis zum Herzen ihrer Weiblichkeit. Dann glitten seine Finger unter den seidigen Stoff, und er streichelte sie mit seinem Daumen.


  Sie war heiß, erregt, voller Verlangen, und ihr tiefes Stöhnen und die Art, wie sie sich seiner Berührung entgegenwölbte, waren die Erlaubnis, auf die er gewartet hatte. Er würde beenden, was er begonnen hatte. Er löste seinen Mund von ihr und betrachtete ihr hübsches Gesicht. Das Vertrauen, das er in ihren Augen las, ließ sein Herz heftig schlagen.


  Mit viel Mühe gelang es ihm fortzufahren. “Stell dir meinen Mund genau hier vor”, murmelte er und streichelte sie sacht. “Meine Zunge reizt dich, drängt tiefer ...”


  Leah warf den Kopf in den Nacken. Und plötzlich schien sie sich zu lösen, keuchte auf und kam mit einem langen, atemlosen Aufstöhnen, während ihr Körper erzitterte. Doch ihre Lust war noch nicht gestillt, im Gegenteil: Der Höhepunkt hatte sie offenbar noch mehr aufgewühlt. Sie wand sich unter ihm auf der Couch, öffnete ihre Beine noch weiter und zog ihn hungrig an sich.


  Bevor ihm klar wurde, was sie vorhatte, griff sie nach den Gürtelschlaufen, machte den Reißverschluss auf und zog seine Hose herunter. Durch den Stoff seiner Unterhose hindurch umschloss sie seine pralle Männlichkeit mit der Hand, und Jace stellte fasziniert fest, dass seine Lust mit jeder Berührung ihrer Finger, mit jedem Streicheln noch weiter wuchs.


  Er biss die Zähne zusammen und atmete scharf aus. Nur mit Mühe gelang es ihm, sein Verlangen zurückzuhalten. Er umfasste ihre Handgelenke und hielt sie über ihrem Kopf fest, um die Kontrolle über die Situation wiederzuerlangen. Sicherlich waren teilweise die Drinks im Nachtklub schuld, dass Leah die Hemmungen verloren hatte, und er wollte nicht mit ihr schlafen, solange sie nicht bei klarem Verstand war. Doch trotz allem war unbestreitbar, was sie beide voneinander wollten. Und er konnte ihr und sich selbst wenigstens dieses Vergnügen machen.


  Während er sie leidenschaftlich küsste, drängte er sich zwischen ihre Schenkel und bewegte sich auf ihr. Schnell fand er seinen Rhythmus. Instinktiv schlang sie ihre Beine um seine Taille und bog sich ihm entgegen, um ihn noch intensiver zu spüren. Er stellte sich vor, wie es sein musste, in sie zu gleiten und nicht durch ihre Kleider voneinander getrennt zu sein, und er malte sich aus, wie sie sich anfühlte. Als sich ihr Körper schließlich anspannte und sie aufschrie, als sie zum zweiten Mal kam, war das alles, was er brauchte, um ebenfalls den Gipfel der Lust zu erreichen.


  Er stieß langsam die Luft aus und erzitterte, als auch er kam. Der Höhepunkt kam hart und schnell und glühend heiß und riss ihn mit sich – und Jace erlebte ihn in mehr als nur körperlicher Hinsicht. Mit einem Stöhnen vergrub er sein Gesicht an ihrem Hals, und es dauerte einen Augenblick, bis er sich wieder gesammelt hatte. Als er schließlich seinen Kopf hob und ihren Blick erwiderte, lächelte sie. Sie wirkte satt und zufrieden.


  “Danke für die sehr erhellende und angenehme Unterrichtsstunde”, sagte sie leise und sah ihn unter ihren dichten Wimpern hervor an.


  “Es war mir ein Vergnügen.” Er küsste sie auf den Mund und löste sich dann von ihr. “Ich komme gleich wieder”, erklärte er und verschwand kurz im Badezimmer.


  Als er zurückkam, fand er sie genau so vor, wie er sie zurückgelassen hatte: Ihre Arme lagen noch immer über ihrem Kopf, der Saum ihres Kleides war noch immer bis zu ihren Hüften hochgeschoben. Sie sah zerzaust und unglaublich reizend aus. Und wenn sie nicht geschlafen hätte, hätte er nicht die Willenskraft aufbringen können, ihr noch einmal zu widerstehen.


  Doch die Ereignisse der Nacht hatten schließlich ihren Tribut gefordert. Es war Zeit für ihn, zu gehen – sosehr er sich auch wünschte, zu bleiben.


  “Komm, Dornröschen”, murmelte er, als er sie von der Couch hob und auf die Arme nahm. “Jetzt bringen wir dich ins Bett, wo du hingehörst.”


  Mit einem leisen Seufzen schmiegte sie sich an seine Brust, und er trug sie in ihr Schlafzimmer. Und mit einem Mal wurde ihm klar, dass es sich anfühlte, als würde sie genau dorthin gehören, in seine Arme und sein Leben. Dass sie viel mehr war als nur eine Freundin. Und viel mehr als nur eine kurze Wochenendaffäre.


  Er half ihr, Kleid und BH auszuziehen, und lächelte, als ihm auffiel, dass er sich viel zu wenig um ihre kleinen, perfekt geformten Brüste gekümmert hatte. Aber sie hatten immer noch den nächsten Tag. Es gab noch einige Dinge, die er ihr beibringen konnte, und er war sich sicher, dass er ihren umwerfenden Kurven dann die Aufmerksamkeit widmen würde, die sie verdient hatten.


  Als er die Decke über sie breitete, war Leah schon fest eingeschlafen. Ihr Atem ging tief und gleichmäßig. Er stand am Bett und beobachtete sie ein paar Minuten lang. Er sehnte sich danach, zu ihr ins Bett zu kriechen und sie fest umschlungen in seinen Armen zu halten, statt zurückzufahren in sein eigenes stilles, einsames Haus und sich in sein ebenso leeres, einsames Bett zu legen.


  Längst schon war er nicht mehr Herr der Lage. Längst schon steckte er viel tiefer drin, als er jemals zugegeben hätte. Und er war sich längst schon nicht mehr sicher, wie er mit den wachsenden Gefühlen umgehen sollte, die ihn zwangen, sich das Unmögliche mit ihr zu wünschen.


  Am nächsten Nachmittag betrat Leah Jaces Autowerkstatt. Ihr Gang war beschwingt, und sie strahlte eine neue Selbstsicherheit aus, die ihr am Tag zuvor gefehlt hatte. Innerhalb von vierundzwanzig Stunden hatte sie sich komplett verwandelt. Aus der Frau, die nicht den Mut hatte, einen Mann zu verführen, war eine leidenschaftliche Frau geworden. Eine Frau, die sich das nahm, was sie wollte, ohne Schuldgefühle oder Bedauern.


  In der letzten Nacht war sie so mutig, abenteuerlustig und experimentierfreudig gewesen, wie noch mit keinem anderen Mann zuvor. Jace hatte ihre schamlose Seite zum Vorschein gebracht. Leah lächelte. Es hatte sich unbeschreiblich gut angefühlt, so furchtlos und sinnlich zu sein und seine Aufmerksamkeit ebenso wie seinen Unterricht so offen zu genießen – und zu wissen, dass sie ihn vollkommen verwirren konnte.


  Sie schlenderte durch den stillen, verlassenen Empfangsbereich und in die dahinter liegende Werkstatt. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie sich daran erinnerte, wie sie Jace durch den Stoff seiner Boxershorts hindurch gestreichelt hatte. Allein dadurch hatte er vollkommen die Selbstbeherrschung verloren. Dieses Kunststück hatte sie nachhaltig beeindruckt. Zuzusehen, wie er seine Zurückhaltung aufgab, und zu fühlen, wie sehr er sie brauchte, hatte auch sie auf den Gipfel der Lust geführt – zweimal nacheinander.


  An diesem Abend wollte sie ihn in sich spüren. Sie wollte die Erfahrung machen, von ihm, seiner Hitze, seiner Kraft, seinem Duft erfüllt zu sein, ohne dass irgendetwas zwischen ihnen stand. Sie wollte die Vertrautheit. Sie brauchte die unvergessliche Erinnerung, bevor sie ihn wieder gehen lassen musste.


  Da Jaces Autowerkstatt am Samstagnachmittag für gewöhnlich um eins schloss und es bereits halb eins war, waren nur noch wenige Mechaniker bei der Arbeit. Sie waren mit unkomplizierten Serviceleistungen wie Reifen- oder Ölwechsel beschäftigt.


  “Hey, Gavin”, sagte Leah und trat zu dem Werkstattleiter, der gerade einige Muttern festzog. “Wissen Sie, wo ich Jace finden kann? Er ist nicht in seinem Büro.”


  Gavin warf ihr über die Schulter hinweg einen kurzen Blick zu und erstarrte – offensichtlich erstaunt über Leahs Verwandlung. Im Gegensatz zu dem konservativen Sekretärinnen-Outfit vom Vortag trug sie nun eine enge Jeans, die vorn geschnürt war. Dazu hatte sie ein in der Taille gerafftes pfirsichfarbenes Top an, das ihr Dekolleté aufs Vorteilhafteste hervorhob. Abrupt hob Gavin seinen Blick zu ihrem Gesicht und wirkte mit einem Mal verlegen. “Es tut mir leid ... Wie war noch mal die Frage?”


  Leah unterdrückte ein Lächeln. Dieses Verhalten unterstützte ohne Zweifel Jaces Behauptung, dass Männer auf visuelle Reize reagierten. Und sie selbst entwickelte eine völlig neue Selbstsicherheit. Plötzlich traute sie sich zu, sich zu zeigen. Es befriedigte sie zutiefst, zu wissen, dass sie mehr als nur einen flüchtigen Blick vom anderen Geschlecht erhaschen konnte.


  Sie hatte sich Jaces Ratschlag zu Herzen genommen und “den Haken mit einem Köder versehen”, wie er so schön gesagt hatte. Sie lernte schnell. Und genau das wollte sie ihm zeigen. In der vergangenen Nacht hatte sie bereits ein Kleid getragen, das im rednofive für Aufmerksamkeit gesorgt hatte, also war sie an diesem Morgen einkaufen gegangen und hatte ein paar Outfits fürs Wochenende besorgt. Und ganz offensichtlich reagierten Männer nicht gleichgültig auf ihre Verwandlung. Leah war sich allerdings sicher, dass Brent nicht gerade erfreut wäre. Er bevorzugte ... dezente Eleganz.


  Eigentlich sollte sie sich schuldig fühlen. Doch an diesem Wochenende ging es nicht um Brent. An diesem Wochenende ging es nur um sie und um ihre Wünsche. Leah hatte vor, ihre neu entdeckte Sinnlichkeit voll und ganz auszuleben.


  Von diesem Gedanken beflügelt, konnte sie es kaum noch erwarten, ihren umwerfenden Liebhaber zu sehen. “Wissen Sie, wo Jace steckt?”, wiederholte sie und hob die weiße Papiertüte mit dem Logo eines Feinkostladens darauf hoch. “Ich habe sein Mittagessen mitgebracht.”


  Gavin räusperte sich, sammelte sich kurz und deutete mit dem Finger ans andere Ende des Gebäudes. “Äh, ja. Er ist in seiner Privatwerkstatt.”


  “Danke.” Sie schlenderte an dem Mann vorbei. Und als sie seinen Blick auf sich spürte, ließ sie ihre Hüften noch ein wenig reizvoller schwingen.


  Jaces Privatwerkstatt war am anderen Ende des Gebäudes und von den anderen Boxen abgetrennt. Normalerweise parkte er dort seinen Chevy Blazer, während er arbeitete. Aber sie hatte das Fahrzeug bereits draußen stehen sehen. Das war ungewöhnlich. Jace war etwas empfindlich, was seinen sorgfältig gepflegten SUV anging. Er parkte ihn meist im Schutz der Werkstatt.


  Nachdem Leah die Privatwerkstatt betreten hatte, verstand sie, warum sein Blazer draußen stand: ein anderer Wagen hatte seinen Platz eingenommen. Und genau wie am Tag zuvor stand Jace vor der geöffneten Kühlerhaube und arbeitete am Motor. Dieses Mal beugte er sich über einen kleinen Sportwagen, einen Chevy Camaro, der zu alter Schönheit restauriert worden war.


  “Zeit für eine Pause”, machte sie sich vergnügt bemerkbar. “Und ich hoffe, du hast Hunger.”


  Jace kam gebückt unter der Motorhaube hervor, richtete sich auf und wandte sich um. “Ich habe einen Bärenhunger ...” Seine fröhliche Stimme erstarb, als sein überraschter Blick über ihr neues Outfit glitt. Sein Lächeln verschwand, und er runzelte die Stirn. “Himmel, Leah, du kannst nicht einfach hier hereinspazieren, wenn du so aussiehst.”


  Sie hob die Augenbrauen und bemerkte belustigt seine Verwirrung. “Wenn ich wie aussehe?”, erwiderte sie neugierig. Was hatte er denn an ihrer raffinierten Jeans und dem Top zu beanstanden?


  “Wie ... wie ...” Frustration schwang in seiner Stimme mit. Hilflos wedelte er mit seiner Hand herum und schüttelte den Kopf. Offensichtlich fehlten ihm die Worte.


  Sie stellte die Tüte mit dem Essen ab. Doch so schnell wollte sie ihn nicht vom Haken lassen. “Hast du mir nicht gestern erst einen Vortrag darüber gehalten, dass man Männern einen Anreiz geben sollte? Ich habe lediglich deinen Rat befolgt ... Ich dachte eigentlich, du bist vom Ergebnis beeindruckt.”


  “Das bin ich”, entgegnete er, wobei sein Zögern, es zuzugeben, ebenso augenfällig war. Er lief zum Waschbecken im hinteren Teil der Werkstatt und begann, vehement seine Hände und Arme bis hinauf zu den Ellbogen mit dem Spezialreiniger zu schrubben. Über die Schulter hinweg sah er sie an. “Es ist nur ... Meine Leute sind es nicht gewohnt, dass Frauen durch die Werkstatt marschieren und etwas so ... Aufreizendes tragen.”


  Leah lächelte. Jaces offene Worte schüchterten sie nicht ein. Im Gegenteil: Sie freute sich darüber. “Ja, Gavin wirkte schon ein bisschen überrascht, als er mich gesehen hat.”


  “Und dir scheint das zu gefallen.”


  Sie wollte sich nicht dafür entschuldigen, dass es so war, und zuckte die Schultern. “Es schmeichelt mir.”


  Jace murmelte etwas Unverständliches, während er sich Papierhandtücher von der Rolle riss und seine Hände damit abtrocknete.


  Unter ihren langen Wimpern hervor warf sie ihm einen vergnügten Blick zu. “Aber, Jace, mir kommt es beinahe so vor, als würdest du dich etwas eifersüchtig und ein klitzekleines bisschen besitzergreifend verhalten.” Und es schien doch eher die Eifersucht eines Liebhabers und nicht rein freundschaftliches Beschützerverhalten zu sein. Ihr gefiel diese Veränderung.


  Er atmete tief ein und warf das zusammengeknüllte Papierhandtuch in den Mülleimer. “Ich nehme an, du willst bei meinen Leuten keinen falschen Eindruck erwecken. Das wird aber schwierig, wenn du eine Jeans trägst, bei der man an den Schnüren ziehen möchte, damit sie von den Hüften bis auf die Knie rutscht. Oder ein Top, aus dem jeden Moment deine Brüste springen.”


  Aha! Es war ihm also aufgefallen! Dann hatte sich der astronomische Preis, den sie für den neuen Push-up gezahlt hatte, ja gelohnt. “Erstaunlich, was ein BH heutzutage alles kann, findest du nicht auch?”


  Statt einer Antwort grummelte Jace etwas und trat zu ihr. Der Duft von Orangen und Zitrusfrüchten umwehte ihn.


  Sie versuchte zu verstehen, warum er so ungehalten reagierte. Er selbst war doch derjenige gewesen, der ihr vorgeschlagen hatte, ein etwas aufreizenderes Outfit zu wählen, um die Sinne eines Mannes anzusprechen. “Also willst du mir auf deine umständliche Art sagen, dass ich für dich sexy aussehen soll, aber nicht für andere Männer?”


  Er hob den Zeigefinger und schürzte die Lippen. “Das habe ich nicht gesagt.”


  Nein, das hatte er tatsächlich nicht. Doch es hätte ihr gefallen, wenn er es getan hätte.


  “Ich möchte nur nicht, dass du das, was du gelernt hast, bis zum Letzten treibst. Denn da draußen gibt es Männer, die deine Signale missverstehen könnten.” Sein Tonfall wurde weicher, und er strich ihr ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht. “Du wirkst sehr sinnlich und selbstbewusst. Manche Typen könnten das als Anmache verstehen und denken, sie hätten grünes Licht bei dir.”


  Sie genoss seine Berührung und spürte seine Liebkosung bis in ihre Brustspitzen. “Für mich zählt nur, ob ich dich damit reizen kann. Ich bin nicht darauf aus, jemand anderen zu beeindrucken. Aber ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass es sich nicht gut anfühlt, zur Abwechslung mal Aufmerksamkeit zu bekommen. Und ich möchte das in der kurzen Zeit, die ich mit dir zusammen bin, ohne Einschränkung genießen.”


  Er gab sich geschlagen und seufzte. Seine Stirn an die ihre gelehnt, schob er einen Finger in das Bündchen ihrer Jeans und zog sie näher zu sich heran. “Schön und gut, aber ich muss dich warnen: Wenn jemand diese Schnüre öffnet, dann bin ich das. Wenigstens an diesem Wochenende.”


  Leah lachte, als sie sein tiefes, besitzergreifendes Knurren hörte, obwohl seine Worte sie gleichzeitig eindringlich daran erinnerten, wie Jace und sie zueinander standen: Er gehörte ihr nur für kurze Zeit, sehr kurze Zeit. Ihre aufregende, verbotene Affäre würde nach diesem Wochenende unvermeidlich enden. Und dann blieb ihr nichts weiter als eine ebenso sinnliche wie lebendige Erinnerung. Sie würde und könnte ihre gemeinsamen Stunden niemals vergessen. Und sie hoffte, dass auch er einmal voller Zärtlichkeit an sie zurückdenken würde.


  Ihr eigentliches Ziel für dieses Wochenende war es gewesen, sich ihrem Verlangen nach Jace hinzugeben. Eigentlich wollte sie die Fantasien ausleben, die ihr nachts im Kopf herumspukten, und ihn dann ein für alle Mal aus ihren Gedanken verbannen – und aus ihrem Herzen. Doch leider wollte sie ihn mit jeder Lektion, mit jeder Berührung, jedem Kuss, jeder verbotenen Liebkosung, die sie austauschten, nur noch mehr.


  Doch diese verworrenen Empfindungen durften ihre Zeit mit Jace nicht beeinträchtigten, und so lenkte sie ihre Gedanken wieder zurück zu seiner aufreizenden Drohung. “Da es wohl kaum angemessen wäre, meine Hose bis zu den Knien herunterzulassen, solange deine Mechaniker noch bei der Arbeit sind, würde ich vorschlagen, dass wir stattdessen zu Mittag essen.”


  Jace ließ Leah los und beobachtete, wie sie die Werkzeuge beiseiteschob. Dass es nicht besonders sauber war, schien ihr nichts auszumachen.


  Er trat zu ihr und hielt sie auf, bevor sie die Tüte abstellen konnte. “Wir können auch in meinem Büro essen. Da ist es viel sauberer als hier.”


  “Mir gefällt es hier.” Sie blickte sich um und blinzelte ihn dann an. “Es ist ruhig, und wir sind ungestört. Ich fühle mich, als würde ich mich in einem geheimen Reich befinden.” Ihre Augen funkelten vergnügt.


  “In gewisser Weise stimmt das ja auch”, gab er zu. Er holte ein Soda und ein stilles Wasser aus einem Kühlschrank. “Nicht viele Leute kommen hierher, nur manchmal vielleicht einer der Mechaniker.”


  Sie warf ihm einen neugierigen Blick zu, und ihr Haar fiel ihr verlockend über die Schulter. “Und warum ist das so?”


  “Weil die Werkstatt mir gehört. Es ist ruhig, und ich bin ungestört”, entgegnete er mit ihren Worten, während er einen gepolsterten Hocker heranzog, auf dem sie Platz nehmen sollte. “Die Werkstatt ist mein Rückzugsort. Hierher kann ich mich jederzeit flüchten und mich in das vertiefen, was ich am meisten liebe.”


  Ein wissendes Lächeln umspielte ihre schimmernden Lippen. “An Autos herumspielen?”


  “Ja.” Er packte sein Sandwich aus. Es überraschte ihn nicht, dass es Pastrami mit Senf und Essiggurken war – seine Lieblingssorte. “Diese private Werkstatt erinnert mich außerdem daran, wer ich bin, was ich bin und was ich alles erreicht habe.”


  “Und du hast definitiv eine Menge erreicht”, erwiderte sie und biss von ihrem Sandwich mit Truthahn und Käse ab.


  “Ich kann manchmal selbst kaum glauben, wie sich alles entwickelt hat. Als ich sechzehn war, habe ich als Mechaniker an einer Tankstelle gejobbt ... und jetzt habe ich meine eigene Autowerkstatt.” Ganz allein hätte er all das nicht auf die Beine stellen können. Jace war den Menschen sehr dankbar, die so viel in seinem jungen zügellosen Leben bewirkt hatten. “Ich hatte Glück, dass so viele Menschen an meiner Seite waren, die mein Potenzial erkannt und mich auf den richtigen Weg gebracht haben. Lehrer, Arbeitgeber und auch deine Familie.”


  “Ich war immer sehr stolz auf dich, Jace”, sagte sie leise. “Und meine Eltern auch.”


  Er erwiderte ihren Blick und sah sie lange an. “Ich schulde ihnen so viel.” Ganz sicher schuldete er ihnen mehr, als mit ihrer Tochter herumzumachen. Doch egal, wie selbstsüchtig es war: Er wusste, dass er weder Leah noch sich selbst dieses gemeinsame Wochenende vorenthalten würde.


  “Du schuldest ihnen nichts.” Sie packte ihr halb aufgegessenes Sandwich wieder ein und steckte es zurück in die Tüte aus dem Delikatessengeschäft. “Sie lieben dich, als wärst du ihr eigener Sohn. Vergiss das nie.”


  Doch trotz der bedingungslosen Zuneigung der Burtons quälte ihn schon immer eine tiefe Unsicherheit – verschuldet von einer Mutter, die nie für ihn da gewesen war. Jace hatte sich nach ihrer Liebe gesehnt, sie aber nie bekommen. Wenn überhaupt, hatte seine Mutter ihm übel genommen, dass er da war. Vor allem, nachdem sein Vater sie verlassen hatte. Laut Lisa Rutledge sah er genauso aus wie er; Grund genug für sie, ihn zu ignorieren und ihre Bitterkeit mit Alkohol und unzähligen gesichtslosen, namenlosen Männern zu bekämpfen.


  Mittlerweile war sie tot. Jace war mit dem tief sitzenden Unvermögen zurückgeblieben, eine längere Beziehung mit einer Frau einzugehen, und mit der Unfähigkeit, wirklich zu lieben. Ein Teil von ihm hatte immer noch Angst, wieder zurückgewiesen zu werden. Im Laufe der Jahre war er für sich zu der Einsicht gelangt, dass es leichter und weniger schmerzhaft war, die Frauen auf Abstand zu halten und Junggeselle zu bleiben.


  Und doch saß in diesem Moment genau die eine Person neben ihm, bei der er sich nach einer emotionalen Bindung sehnte und die ihn dazu verlockte, Risiken einzugehen. Doch Leah verdiente mehr, als er ihr jemals geben konnte. Und schließlich war sie trotz des sinnlichen Wochenendes, das sie zusammen verbrachten, mit Brent zusammen – einem wohlerzogenen, eleganten Managertyp, der besser zu Leah passte als der einfache, gewöhnliche Kerl, der Jace immer bleiben würde.


  “Wenn ich nicht schon so früh Freundschaft mit deinem Bruder geschlossen und die bedingungslose Unterstützung und Hilfe deiner Familie bekommen hätte ... Gott weiß, wo ich jetzt wäre”, sagte er und schüttelte den Kopf. “Vermutlich wäre ich ein Rowdy, der andauernd mit dem Gesetz in Konflikt gerät.”


  “Aber das bist du nicht”, erwiderte sie und legte ihre Hand an seine Wange. Die zärtliche Geste zeigte ihm, wie sehr sie immer an ihn geglaubt hatte – vielleicht sogar mehr, als er selbst je an sich geglaubt hatte. “Du bist ein geschickter Mechaniker und ein erfolgreicher Geschäftsmann, Jace.”


  Trotzdem blieben die Unsicherheit und die Ängste. “Was ich vor allem bin, ist ein Mann, der für gewöhnlich von den Händen bis zu den Ellbogen mit Schmieröl verdreckt ist.” Das war sein Alltag, seine Wirklichkeit. Die meisten Frauen reagierten verschreckt, wenn sie erkannten, was sein Job nach sich zog.


  Leah lächelte ihn an. Es war ein vergnügtes, spielerisches Lächeln, bei dem ihm Hitze durch den Körper schoss. “Und wenn du es abgewaschen hast, riechst du wie eine große, fruchtige Orange, von der ich einen riesigen Bissen nehmen möchte.”


  Er hatte sein Sandwich aufgegessen, zerknüllte das Einwickelpapier, warf es in den Mülleimer und warf ihr einen fragenden Blick zu. “Und was würdest du tun, wenn ich etwas von dem Schmieröl vergessen hätte und dich damit schmutzig machen würde?”


  Stirnrunzelnd blickte sie ihn an. “Ich würde es abwaschen”, sagte sie, als wäre die Antwort auf diese Frage vollkommen selbstverständlich.


  Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Sodawasser und sagte: “Schmieröl geht aus Seide nicht mehr raus.”


  Neugierig hob Leah die Augenbrauen und verschränkte die Arme vor der Brust, sodass die Rundungen ihrer kleinen, festen Brüste noch etwas deutlicher hervortraten. “Und woher willst du das wissen?”


  Es juckte ihn in den Fingerspitzen, die zarten Kurven zu streicheln. Aber stattdessen zerdrückte er die leere Getränkedose in der Hand und warf sie in den Recyclingmüll. “Erfahrung, leider.”


  “Hm”, erwiderte sie nachdenklich. “Erzähl mal.”


  Er hatte nicht vorgehabt, die Details dieses demütigenden Vorfalls mit ihr zu teilen, aber sogar jetzt diente es als Erinnerung, dass er ein einfacher Mechaniker war und auch immer sein würde. “Eine Frau, mit der ich mich vor einiger Zeit traf, war echt beeindruckt, zu hören, dass ich meine eigene Firma besitze – bis sie eines Tages unangemeldet auftauchte und herausfand, dass ich tatsächlich auch selbst an den Autos herumschraube”, erklärte er ironisch. “Als ich aus Versehen ihren Arm streifte, hätte man meinen können, ich hätte einen Mord begangen – sie hat gekreischt und darüber gejammert, dass ihre Designerbluse aus Seide verschmiert und durch das Öl vollkommen ruiniert sei.” Sein Tonfall war schroffer, als er es erwartet hätte, und er räusperte sich. “Ziemlich nett, nicht wahr?”


  “Ziemlich oberflächlich”, versetzte Leah und schnaubte verächtlich.


  Er lächelte und wusste die Art, wie sie ihn verteidigte, zu schätzen. “Frauen sind zunächst immer beeindruckt, wenn sie hören, dass ich eine eigene Firma habe. Aber sobald sie erfahren, dass ich Autos repariere, um meinen Lebensunterhalt zu verdienen, und ein bescheidenes Leben führe, neigen sie dazu, enttäuscht zu sein. Die Tatsache, dass ich selbst in der Werkstatt mit anpacke, schreckt sie ab, und sie wenden sich aufregenderen Männern zu.”


  “Offensichtlich waren sie nicht deinetwegen mit dir zusammen.” Mit einem aufregenden Funkeln in den Augen trat Leah zu ihm und reckte frech ihr Kinn. “Anders als ich. Mir würde es nichts ausmachen, den einen oder anderen Handabdruck von dir auf mir zu haben – als Zeichen, dass ich zu dir gehöre. Genau hier zum Beispiel”, sie ergriff sein Handgelenk und legte seine Handfläche auf ihren Po. “Und hier”, fuhr sie fort und schob seine andere Hand auf ihre Brust.


  Er strich mit dem Daumen über ihre aufgerichtete Knospe und streichelte über die sinnlichen Kurven ihres Pos. Ihr frecher und erregender Vorstoß war hinreißend. Zum Glück war kein Schmieröl mehr an seinen Händen, obwohl sich ein Teil von ihm wünschte, dass es so wäre, damit er auf ganz einfache Art und Weise sein “Territorium” markieren könnte. Doch da auch ein Handabdruck nicht ewig hielt, musste er eben auf andere Art Anspruch auf sie erheben.


  Also drückte er ihren Po, zog sie an den Hüften zu sich heran und neigte den Kopf, um sie tief und voller Leidenschaft zu küssen. Danach hatte er sich gesehnt, seit sie hereingekommen war. Doch ihre Lippen hatten sich kaum berührt, als plötzlich die Gegensprechanlage an der Wand summte und den Moment zerstörte. Erschrocken löste Leah sich aus seiner Umarmung und blickte ihn mit großen, überrascht wirkenden Augen an.


  “Jace, es ist nach eins, und wir machen den Laden jetzt zu”, erklang Gavins Stimme aus dem Lautsprecher. “Brauchst du noch was, bevor wir gehen?”


  Jace drückte auf den Knopf an der Gegensprechanlage, während Leah zu dem Camaro schlenderte, der in der Werkstatt stand. “Achtet nur darauf, dass die einzelnen Boxen abgeschlossen sind, und sperrt den Vordereingang ab, wenn ihr geht.”


  “Wird gemacht”, entgegnete sein Manager. “Schönes Wochenende! Bis Montag!”


  Jace verabschiedete sich, beendete das Gespräch und wandte seine Aufmerksamkeit wieder Leah zu. Er war mehr als nur ein bisschen enttäuscht, dass die erotische Stimmung zwischen ihnen erst einmal so abrupt beendet worden war. Und so beobachtete er, wie sie mit der Hand beinahe zärtlich über die glatte, glänzende Oberfläche des alten Wagens strich, der in einem hellen Rot mit zwei weißen Streifen in der Mitte lackiert war.


  “Seit wann repariert ihr auch Oldtimer?”, fragte sie neugierig.


  “Das machen wir nicht. Das ist mein Auto. Ich habe es vor Kurzem gekauft.” Er trat zu ihr und wünschte sich, ihre Hände würden seinen Körper und nicht den Wagen streicheln. “Seit ich ein Teenager war, habe ich mir einen 1967er Chevy Camaro gewünscht, und die Chance, dieses Baby hier zu kaufen, konnte ich mir einfach nicht entgehen lassen. Was hältst du von ihm?”


  “Ich finde ihn echt heiß. Er ist bestimmt ein echter Frauenmagnet”, zog sie ihn auf. “Hast du was dagegen, wenn ich mich mal reinsetze?”


  “Überhaupt nicht.” Er öffnete die Fahrertür für sie, aber statt sich hinter das Lenkrad zu setzen, klappte sie den Fahrersitz nach vorn und krabbelte auf die Rückbank. “Da hinten gibt es aber nicht viel zu sehen”, sagte er und bückte sich, um sie sehen zu können.


  Sie lehnte sich an das Rückenpolster und schüttelte den Kopf. “Meinst du nicht, dass dir als Teenager bestimmt jede Menge Dinge eingefallen wären, die du hier mit einem Mädchen hättest anstellen können, das auf dich steht?”


  Aufregung durchzuckte ihn, und er lächelte schief. “Bietest du mir etwa an, eine Jugendfantasie wahr werden zu lassen?”


  “Absolut.” Sie lockte ihn mit dem Zeigefinger zu sich heran und blickte ihn herausfordernd an. “Hast du Lust, dich zu mir zu gesellen?”


  Unfähig, einer solchen Verlockung zu widerstehen, glitt er auf die Rückbank und zog die Tür hinter sich zu. Nun waren sie eingeschlossen in der Wärme des Wagens und dem berauschenden Duft von Leah, in deren strahlend blauen Augen das Versprechen von Verführung und Leidenschaft stand ...


  4. KAPITEL


  Leah hatte Jace genau dort, wo sie ihn haben wollte. Gut, vielleicht war die schmale, beengte Rückbank seines alten Camaro nicht so bequem wie ein Bett. Aber für den Augenblick war es für das, was sie im Sinn hatte, genau richtig.


  Mit der Hand auf seiner Brust schob sie ihn zurück, sodass er an der Seite des Wagens lehnte. Dann kniete sie sich über ihn und setzte sich auf seine durchtrainierten Oberschenkel.


  “Ich habe es noch nie auf dem Rücksitz eines Autos gemacht”, sagte sie heiser und rutschte ein Stückchen höher, sodass die Erektion, die sich unter dem Stoff seiner Jeans abzeichnete, zwischen ihren Schenkeln lag. “Hast du Lust, meinen Unterricht noch ein wenig auszuweiten?”


  Er legte seine Hände auf ihre Taille und zog bedächtig den Saum ihres Tops aus dem Bündchen ihrer Jeans. Seine Augen wirkten vor Lust fast schwarz. “Ehrlich gesagt: Es ist auch für mich das erste Mal. Aber ich bin mir sicher, dass ich dir trotzdem die eine oder andere Hilfestellung leisten kann.”


  Leah erzitterte, als er mit den Fingerspitzen über ihren Rücken strich. Und sie fasste einen Entschluss: Wenn es auch für ihn das erste Mal auf dem Rücksitz eines Autos war – und dann noch in seinem frisch restaurierten Camaro –, dann sollte diese Begegnung für ihn aufregend und unvergesslich werden. Eine wunderbare Erinnerung, die ein Lächeln auf sein Gesicht zauberte, wann immer er in seinen Rückspiegel sah.


  “Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich dieses Mal die Führung übernehme?”, fragte sie.


  Er lächelte nachsichtig, und das entwaffnende Grübchen auf seiner Wange wurde wieder sichtbar. “Gott, Leah, das ist ein Vorschlag, dem wohl kaum ein Mann widerstehen könnte.”


  Sie schob sein T-Shirt hoch, und er half ihr dabei, es auszuziehen. “Und du?” Ein Hauch Unsicherheit stahl sich in ihre Stimme. Bisher hatten sie nicht viele Männer, sexuell gesehen, unwiderstehlich gefunden – wenn überhaupt einer.


  Mit einem Mal wurde er ernst – so ernst wie die Frage, die sie ihm gestellt hatte.


  “Vor allem ich nicht, Süße”, murmelte er und fuhr mit dem Finger an dem tiefen Ausschnitt ihres Tops entlang. Seine Berührung hinterließ ein Kribbeln auf ihrer Haut. “Dir zu widerstehen wird allmählich unmöglich.”


  Und für ihren letzten Tag und ihre letzte Nacht mit ihm war das alles, was für sie zählte. “Gut.”


  Die gespreizten Finger auf seine nackte Brust gelegt, beugte sie sich vor und küsste ihn. Ihre Lippen berührten sich, und sie tauchte mit ihrer Zunge in ihn ein, um ihn zu reizen, zu erkunden und zu schmecken.


  Seine warmen Hände wanderten unter ihr Top. Er strich ihren Rücken hinauf und hinab und begann dann, ihre Brüste zu streicheln. Sie hatte noch immer ihren BH an, und so liebkoste er die kleinen, festen Brüste mit den Händen und reizte ihre aufgerichteten Knospen durch den dünnen Stoff hindurch. Er weckte ihre Lust, überließ es jedoch ihr, zu bestimmen, in welche Richtung die Verführung sich entwickeln sollte.


  Seine Erektion presste sich hart zwischen ihre Schenkel, und sie fing instinktiv an, ihre Hüften zu bewegen, um das Verlangen zu steigern. Er stöhnte auf und vertiefte den Kuss.


  Sie wusste, was er wollte, wonach er sich sehnte, und löste ihren Mund von seinem. Sie hauchte eine Spur Küsse auf seine Wangen, küsste seinen Hals und ging dann immer tiefer. Zärtlich fuhr sie mit der Zungenspitze über seine Brustwarzen. Er vergrub seine Finger in ihrem Haar, als sie behutsam an seinem Bauch knabberte und dann ihre Zunge in seinen Nabel tauchte. Da er ausgestreckt auf dem Rücksitz lag, fand sie eine recht bequeme Position zwischen seinen Beinen und widmete sich dem Knopf seiner Jeans, bis es ihr schließlich gelang, ihn zu öffnen. Äußerst behutsam öffnete sie den Reißverschluss. Der Gedanken daran, ihn bald berühren, erkunden, schmecken zu können, erregte sie. Sie wurde fast ein wenig ungeduldig.


  Jace ergriff ihr Handgelenk, bevor sie weitermachen konnte. Als sie ihn ansah, wirkte seine Miene angespannt und vor Lust und Verlangen verdunkelt. “Bist du dir absolut sicher, dass du das hier willst?”


  “Hundertprozentig sicher.” Durch den Stoff seiner Unterhose hindurch küsste sie ihn und beobachtete fasziniert, wie sein Körper auf ihre Liebkosung reagierte. “Ich möchte dir zeigen, was ich letzte Nacht über Blowjobs gelernt habe. Und zwar nicht über den Drink ...”


  Statt einer Antwort erschauerte sein gesamter Körper, und er ließ ihr Handgelenk los, damit sie tun konnte, was sie wollte. Sie packte den Bund seiner Jeans und seiner Boxershorts. Jace hob die Hüften an, damit sie sie ein Stück weit herunterziehen und so seine Männlichkeit befreien konnte. Mit der Zungenspitze feuchtete sie ihre Lippen an, während sie ihn mit der Hand umfing. Wie zart und samtig er sich anfühlte – und wie heiß und hart er zugleich war.


  Der Anblick dieses starken, erregten Mannes entflammte auch sie, und ihre Lust wuchs. Doch bei diesem Rendezvous am Nachmittag sollte es allein um ihn gehen. Sie würde später schon noch auf ihre Kosten kommen. Und so umschloss sie ihn mit den Fingern und streichelte ihn mit der anderen Hand sanft zwischen den Beinen. Sein Atem ging schneller, und seine Beinmuskeln spannten sich an, als sie die Lippen öffnete und ihn in der feuchten Hitze ihres Mundes willkommen hieß – tief, begierig, seine gesamte Länge.


  Es verlieh ihr ein Gefühl von Macht, Jaces Männlichkeit in ihrem Mund zu spüren. Jetzt war sie es, die die Kontrolle über seine Lust und seine Befriedigung hatte. Und es war wundervoll anregend, dass er ihr so bedingungslos vertraute.


  Sie fühlte sich unglaublich sinnlich, verrucht und hemmungslos, und ihr Puls raste, als ihre Aufregung immer größer wurde. Sie wünschte sich verzweifelt, dass sie ihm einen Höhepunkt verschaffen konnte.


  Schnell rief sie sich in Erinnerung, was er ihr in der vergangenen Nacht beigebracht hatte. Mit ihren Lippen und ihrer Zunge startete sie den Vorstoß, leckte und reizte ihn, strich rhythmisch über ihn und saugte schließlich an ihm. Ein rauer Fluch entrang sich Jaces Kehle, und er hob die Hüften an und erwiderte ihre sachten Bewegungen, die Finger in ihrem Haar vergraben. Als sein Höhepunkt sich näherte, wollte er sie jedoch von sich schieben. “Leah”, flüsterte er rau und ihr Name klang wie eine Warnung.


  Sie beachtete ihn nicht, sondern fuhr fort. Sie nahm ihn noch tiefer in sich auf, fuhr mit der Zunge über seine gesamte Länge und saugte an ihm. Jace stöhnte laut auf, als er den Gipfel erreichte, der Körper angespannt, die Hüften angehoben. Und schließlich ließ er sich von seinen Empfindungen mitreißen. Sie löste sich nicht von ihm, bis das letzte Erzittern abgeebbt war und er sich gegen die Rückenlehne des Sitzes zurücksinken ließ. Seine Augen waren geschlossen, und er atmete so schwer, als hätte er gerade einen Dreikilometersprint hinter sich gebracht.


  Er wirkte vollkommen, aber angenehm erschöpft, und das befriedigte Leah mehr, als selbst einen Höhepunkt zu erleben. Sie war diejenige gewesen, die diesen berauschten Ausdruck auf sein Gesicht gezaubert hatte! Sie schmiegte sich an Jace und stellte fest, dass die Scheiben von innen beschlagen waren. Einen Augenblick lang verspürte sie den albernen Wunsch, etwas auf die beschlagenen Scheiben zu schreiben. Etwas wie “Ich liebe Jace”. Etwas, das zeigte, dass er zu ihr gehörte.


  Ihr Magen zog sich zusammen, und ihr Herz geriet ins Stocken, als die Wahrheit sie plötzlich bis in ihr tiefstes Inneres traf. Als Teenager war sie in Jace verknallt gewesen und hatte diese magische Anziehung unter dem Mantel der Freundschaft versteckt. Als Frau, die etwas über Vertrautheit und Leidenschaft lernte und zum ersten Mal eine emotionale Verbindung zu einem Mann erlebte, wurde ihr bewusst, dass sie sich total und unwiderruflich in Jace verliebt hatte.


  Sie schluckte schwer. Sie wusste, dass sie ihm ihre Gefühle niemals offenbaren würde – denn das Letzte, was sie wollte, war, dass er sich gezwungen oder verpflichtet fühlte, diese Empfindung zurückzugeben. Bei ihrer gemeinsamen Zeit ging es um Sex, nicht um Liebe. Und sie hatte nicht vor, ihn während ihres Wochenendes mit so etwas Überraschendem – und wahrscheinlich Unerwünschtem – zu überrumpeln.


  “Also?”, begann sie und legte ihren Kopf an seinen Hals. Sie wollte, dass alles leicht und spielerisch und unbeschwert blieb. “Habe ich bestanden?”


  Er lachte ein tiefes, raues Lachen, das ihn nach der körperlichen Anstrengung Kraft zu kosten schien. “Du lernst schnell.” Er schlug die Augen auf, um sie anzusehen. “Du hast definitiv eine Eins plus verdient.”


  Sie konnte das kleine Lächeln, das ihre Lippen umspielte, nicht unterdrücken. “Du bist ein großartiger Lehrer”, entgegnete sie und gab das Kompliment zurück. “Dir ist doch klar, dass wir sicherstellen müssen, dass diese überdurchschnittliche Note auch weiterhin bestehen bleibt, oder?”


  “Dann sollten wir uns einen Extrabonus verdienen, indem ich mich revanchiere.” Er zog an der Kordel, die ihre Jeans zusammenhielt.


  Bevor er jedoch ihre Hose öffnen und sie mit geschickten, kunstfertigen Berührungen zum Dahinschmelzen bringen konnte, zog sie sich zögerlich aus seiner Reichweite zurück. “So verlockend das auch klingt, aber ich muss gehen.”


  Stirnrunzelnd blickte er sie an und wirkte überrascht. “Wohin?”


  “Einkaufen.”


  Er zog seine Hose hoch und machte den Knopf zu. “Einkaufen?”, wiederholte er und klang entgeistert.


  “Ja, einkaufen.” Sie reichte ihm sein T-Shirt, das neben ihr auf dem Sitz gelegen hatte. “Ich muss noch ein paar Dinge für heute Abend besorgen – vor allem etwas zum Anziehen.”


  Er musterte sie bedächtig, heiß, als er sie mit seinen Blicken auszog. “Was ist, wenn ich mir wünsche, dass du gar nichts trägst?”


  Hitze jagte durch ihren Körper, entfachte erneut ihre Lust und reizte sie, zu bleiben und sein Angebot, sich zu revanchieren, doch anzunehmen. “Aber wo bliebe da der Spaß?”, brachte sie schließlich hervor. “Ich möchte etwas kaufen, das dich verführt und wahnsinnig macht ...”


  Er stöhnte laut auf. “Aha, dann sind wir also wieder an diesem Punkt angelangt.”


  Sie hauchte einen Kuss auf seine Lippen. “Ja.” Sie freute sich darauf, ein Outfit zu finden, das ihn vor brennender Begierde um den Verstand bringen würde. “Wenn du dich dann besser fühlst, verspreche ich dir, dass ich heute Abend ganz dir gehöre.”


  Ein sündiges Lächeln umspielte seine Mundwinkel, und seine grünen Augen funkelten vor Vorfreude. “Worauf du dich verlassen kannst, Süße. Denn heute Abend bestimme ich, wo es langgeht.”


  Wenig später kuschelte Jace sich an die Rückenlehne des Sofas und sah zu, wie Leah eine CD in die Stereoanlage schob. Einen Augenblick später erfüllten sanfte Klänge das Wohnzimmer und verstärkten die romantische, anregende Atmosphäre, die Leah für sie beide geschaffen hatte.


  Leah hatte Wort gehalten. Als sie die Tür geöffnet und ihn begrüßt hatte, war Jace sofort heiß geworden. Das seidig schimmernde Oberteil aus purpurroter Spitze betonte ihre Brüste, und die passende Hose mit Kordel umspielte sinnlich ihre Hüften und schlanken Beine, wann immer sie sich bewegte. Sie nannte das zweiteilige Outfit einen “lässigen Wohlfühlanzug”, und er fand, dass es schlichtweg illegal sei, sexy Wäsche wie diese außerhalb des Hauses zu tragen.


  Nicht, dass sie vorhatten, an diesem Abend das Haus zu verlassen – zum Glück, wie er fand. Denn er war nicht in der Stimmung, Leah mit irgendjemandem zu teilen.


  Sie zündete ein halbes Dutzend Stumpenkerzen an, die verteilt auf den Tischchen, in der Schrankwand und auf den Regalen standen, und schaltete dann die Lichter aus. Nur in einer Ecke des Zimmers brannte eine kleine Lampe. Sie wandte sich ihm zu, und der leuchtende Glanz des Kerzenlichts ließ ihre nackte Haut warm schimmern. Ihre kastanienbraunen Haare fielen in sanften Locken über ihre Schultern. Sie blickte ihn aus verhangenen Augen an. Diese Frau wusste, wie die Nacht enden würde.


  Es war eine berauschende Vorstellung, dass das Selbstvertrauen dieser aufregenden Frau zum Teil aus ihrem gemeinsamen Wochenende hervorgegangen war. Jace nahm an, dass sie diese sinnlichen Neigungen schon immer in sich gehabt hatte – sie hatte nur auf den richtigen Moment gewartet, um sie zu zeigen. Auf den richtigen Mann. Auf den Mann, der sich Zeit nahm, sich Mühe gab und ihr die Möglichkeit ließ, ihre hemmungslose Seite zu erkennen und sich ihren erotischen Stimmungen und Fantasien hinzugeben.


  Und sie hatte ihn erwählt. Er war der glückliche Mann, der sie auf dieser Entdeckungsreise begleiten durfte. Jace hatte akzeptiert, dass dieses Abenteuer keine Verpflichtungen oder Erwartungen beinhaltete, die über ihre Wochenendaffäre hinausgingen. Und trotzdem hätte er niemals für möglich gehalten, dass er ihr so sehr verfallen und süchtig nach allem an ihr werden könnte. Wie zum Beispiel nach ihrem süßen Lächeln oder ihrem ansteckenden Lachen. Oder nach ihrem leichten, weiblichen Duft. Oder danach, wie sie ihn im Handumdrehen verführen konnte, obwohl sie der – vollkommen unbegründeten – Meinung war, dass sie Unterricht in “Verführungskünsten” brauchte. Und außerdem verstand sie ihn wie noch keine Frau zuvor und akzeptierte ihn so, wie er war.


  Ihm zugewandt, ließ sie sich auf das Kissen neben ihm sinken und verschränkte die Beine unter sich. “Also, was steht heute Abend auf dem Stundenplan?”, fragte sie eifrig.


  Du. Ich. Zusammen. Endlich. “Das Vorspiel”, antwortete er gedehnt.


  Ein unartiges Lächeln umspielte ihre vollen, schimmernden Lippen. “Mir kommt es vor, als sei das ganze Wochenende schon ein einziges, langes Vorspiel gewesen. Nicht, dass ich mich beklagen wollte.”


  “Dann betrachte den heutigen Abend als einen Überblick, eine verlockende und abschließende Verführung, die zum eigentlichen Akt führt.” Er legte seinen Arm auf die Rückenlehne des Sofas und spielte mit einer Strähne ihres Haares. Unwillkürlich musste er an den Nachmittag zurückdenken, als er seine Finger in diesem Haar vergraben hatte, während sie ihn mit dem Mund verwöhnt hatte.


  “Du hast meine vollste Aufmerksamkeit”, sagte sie, als Aufforderung für ihn, weiterzumachen.


  Er atmete tief ein und konzentrierte sich auf die bevorstehende Lektion. “Das Vorspiel ist der wichtigste Teil beim Sex. Es geht darum, sich die Zeit zu nehmen, um herauszufinden, was der Partner möchte, was ihn erregt, was ihn heißmacht, was seine Lust steigert. Man berührt, streichelt und küsst sich, um das Verlangen zu wecken und schließlich miteinander zu schlafen.”


  Um ihr zu beweisen, wie erregend eine verbotene Liebkosung sein konnte, legte er seine freie Hand auf ihr Bein und streichelte sacht mit dem Daumen über die Innenseite ihres Oberschenkels. Ihr stockte der Atem, Lust verdunkelte ihre Augen, und ihre Brustspitzen drängten sich gegen den dünnen Seidenstoff ihres Hemdchens.


  Zufrieden mit ihrer Reaktion fuhr er fort. “Beim Vorspiel geht es um das Kribbeln im Bauch. Es geht darum, zu spüren, wie aufgeregt du bist. Darum, dass deine Knospen sich aufrichten. Darum, dass du dich nach der feuchten Hitze meines Mundes sehnst und danach, dass ich mit meiner Zunge über sie streiche”, murmelte Jace. Er wünschte sich nichts mehr, als genau das jetzt zu tun. “Es geht darum, dass du feucht wirst und ich hart.”


  Seine unverblümte Beschreibung ließ sie erzittern. Doch er war noch nicht fertig damit, ihren Geist und ihren Körper mit seinen Worten zu verführen.


  “Beim Vorspiel geht es darum, sich gegenseitig an die Grenzen zu bringen und gemeinsam Spaß zu haben, bevor man dem Partner die Erlösung schenkt und ihn kommen lässt”, sagte er. Langsam strich er mit der Hand ihren Oberschenkel hinauf und beobachtete, wie sie die Lider ein Stück weit schloss. Er spürte, wie ihr Puls sich beschleunigte. “Und es gibt Dutzende unterschiedlicher Arten, um das zu tun.”


  Ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen. “Was mich zu der Frage bringt, die mir auf den Nägeln brennt: Was erregt dich, Jace?”


  “Alles, was dich erregt”, erwiderte er und ließ nicht zu, dass sie den Spieß umdrehte. Nachdem sie am Nachmittag ihn verwöhnt hatte, ging es jetzt allein um ihr Vergnügen. Er hatte es durchaus ernst gemeint: Heute Abend bestimmte er, wo es langging.


  Es war Zeit, in die nächste Phase ihres Unterrichts einzutreten, und so rutschte er von der Couch und kniete sich vor sie auf den Plüschteppich. “Es gibt nichts Anziehenderes für einen Mann als eine Frau, die ihren eigenen Körper genießt und sich nicht zurückhält, wenn sie etwas will.”


  “Im Augenblick will ich, dass du mich berührst”, flüsterte sie. “Überall.”


  “Das werde ich”, versprach er und drückte ihre Beine auseinander, damit er sich zwischen ihre Schenkel knien konnte. “Aber zuerst möchte ich, dass du mit dem Po an den Rand der Couch rückst.”


  Sie gehorchte. Durch die intime Position, die sie einnahm, berührte ihre Weiblichkeit seinen Bauch, und er war auf Augenhöhe mit ihren aufgerichteten Brüsten. Nur ihre Kleidung trennte sie noch voneinander. Aber nicht mehr lange.


  Er schlüpfte aus seinem T-Shirt und warf es zur Seite. Die Jeans behielt er vorerst an. Leah legte ihre kühlen Hände auf seine Schultern und ließ ihre Finger hinuntergleiten zu seinen Brustwarzen. Da er wusste, dass er sich nicht lange würde zurückhalten können, wenn sie ihn so begierig anfasste, nahm er sanft ihre Hände von seinem Oberkörper und legte sie neben ihre Beine auf die Couch.


  Verwirrt blickte sie ihn an, und er versuchte, sie zu beschwichtigen. “Behalte deine Hände eine Weile bei dir. Fühle einfach.”


  Wie sie nun die Lippen schürzte, sah einfach unglaublich liebenswürdig aus. “Aber ich will doch, dass du es auch genießt.”


  “Vertrau mir, das werde ich.” Lächelnd beugte er sich vor und küsste sie sanft und zärtlich auf den Mund. “Zu beobachten und zu spüren, wie dein Körper auf mich reagiert, macht mich an, also halte dich nicht zurück. Und zögere nicht, mir zu sagen, ob dir das, was ich mache, gefällt, oder was du willst.”


  Er strich mit den Lippen über ihren Hals. Leah stöhnte ermutigend auf und legte den Kopf in den Nacken, damit er ihren Hals besser erreichen konnte.


  “Ja, genau so”, sagte er anerkennend und hauchte sanfte Küsse auf ihre sensible Haut. Leah atmete scharf ein. Er schob seine Finger unter die dünnen Träger ihres Oberteils und strich sie ihre Arme hinab, sodass ihr Oberkörper entblößt war. Er konnte es kaum erwarten, sie nackt zu sehen, und hob den Kopf. Ehrfurchtsvoll bewunderte er die Schönheit ihrer kleinen, aber festen Brüste mit den rosigen Knospen, die sich ihm so bezaubernd und voll entgegenreckten.


  Bei dem Gedanken, sie zu schmecken, lief ihm ein Schauer der Erregung über den Rücken. Und als sie diesmal ihre Finger in seinem Haar vergrub und ihn an sich zog, konnte er sie nicht mehr ermahnen, ihre Hände bei sich zu behalten. Sie bot ihm ihre aufgerichteten Knospen dar, und er reizte sie, indem er mit der Zunge bedächtig über ihre süßen Rundungen strich und dann seinen heißen Atem auf ihre feuchte Haut pustete.


  Ruhelos und ungeduldig wand sie sich unter seiner Berührung und presste ihre Schenkel gegen seine Hüften. “Nimm sie ganz in den Mund”, flehte sie.


  Jace streichelte ihre Brüste, schloss seine Lippen um ihre Knospen und erkundete sie heiß und hungrig. Und dennoch war es für keinen von ihnen genug. Er saugte und knabberte sanft, umspielte die Brustspitzen, liebkoste die zarte Haut. Die Empfindungen, die sie erfüllten, und die Hitze, die zwischen ihnen brannte, ließ sich kaum noch steigern.


  Leah bog sich ihm entgegen, atemlos und ungeduldig, und versuchte, ihn auf sich zu ziehen.


  Statt nachzugeben, drückte er sie jedoch zurück auf das Sofa, strich mit seinem Mund bis hinunter zu ihrem Bauch und flüsterte: “Ich bin noch nicht fertig mit dir.”


  Er tauchte seine Zunge in ihren Bauchnabel, um sie zu schmecken, und sie wand sich unruhig und keuchte auf. Dann zog er an der Kordel ihrer Hose, löste sie und streifte ihr die Hose die langen Beine hinab. Auch das Hemdchen zog er ihr aus, bis sie nur noch ein feines, durchscheinendes Höschen aus Spitze trug. Das tiefe Rot des Stoffes bildete einen reizvollen Kontrast zu ihrer hellen Haut.


  Jace sah auf, und ihre Blicke trafen sich. Leahs Blick wirkte verschleiert, und in ihren Augen schimmerte das Kerzenlicht. Er betrachtete ihr zart errötetes Gesicht und rechnete damit, Zurückhaltung oder vielleicht sogar Scham in ihrem Ausdruck zu entdecken – doch das war nicht der Fall.


  “Zieh es aus”, sagte sie, erteilte ihm die Erlaubnis, ihre endgültige Zustimmung, und zeigte ihm so, dass sie zu allem bereit war.


  Erleichterung erfüllte ihn, und er zog es ihr langsam aus. Dann legte er behutsam seine Hand auf ihren Bauch und strich langsam tiefer, bis er sie mit dem Daumen zwischen den Beinen berührte. Dann begann er, ihren geheimsten Punkt zu reizen und sie sacht zu streicheln. Sie war erregt und so unglaublich sexy – und ihr Körper war bereit für ihn.


  Bald.


  Leah schloss die Augen, hielt sich an dem Sofakissen fest und drängte ihre Hüften gegen seine Hand. Er liebkoste sie, fand schnell seinen Rhythmus, beobachtete, wie sie alle Hemmungen fallen ließ und wie sie versuchte, den scheinbar so nahen Höhepunkt zu erreichen, den er ihr ganz bewusst noch versagte.


  “Jace ... bitte.”


  Seine Finger glitten in ihre feuchte Mitte. “Das ist das Vorspiel, Süße.”


  Voller Verlangen keuchte sie auf. “Das ist Folter.”


  Als Antwort drängte sich seine Erektion schmerzhaft gegen den Stoff seiner Jeans. Er empfand genauso wie sie. Doch er würde seine eigene Lust zurückstellen, bis er Leah befriedigt hatte. “Sag mir, was du willst, und ich werde es dir geben.”


  “Ich will kommen.” Sie biss sich auf die Unterlippe und offenbarte etwas zögerlich: “Ich will deinen Mund auf mir spüren.”


  Es gab keinen Grund, Leah irgendetwas zu verweigern, und das war etwas, das er genauso sehr wollte wie sie. Er löste sich von ihr, beachtete ihren Protest nicht, ergriff ihren Po und zog sie näher an die Kante des Sofas. Dann legte er ihre Beine über seine Schultern, neigte den Kopf und strich mit seiner stoppeligen Wange an der zarten Innenseite ihrer Oberschenkel entlang. Mit seinem Mund fuhr er über ihre Haut, leckte und küsste und knabberte zärtlich an ihr, während er sich seinem Ziel näherte.


  Als er ihren geheimsten Punkt erreichte, hatte sie ihre Hände in seinem Haar vergraben und stöhnte erwartungsvoll auf. Er atmete den berauschenden Duft ihrer Erregung ein. Und dann umschloss er sie mit seinem Mund, strich mit seiner Zunge über sie, reizte, leckte und saugte gierig an ihrer süßen Weiblichkeit.


  Plötzlich bog sie ihren Rücken durch und stieß ein atemloses Stöhnen aus, als sie von einem überwältigenden Höhepunkt mitgerissen wurde. Rohe Lust durchströmte Jace, und er verspürte den Drang, sie auf die ursprünglichste, körperlichste Art und Weise zu besitzen, die es gab. Er wollte Leah so sehr, dass er vor Verlangen zitterte. Und er konnte keine Sekunde länger warten, um sie endlich zu bekommen – so hart und schnell und tief, wie sie es ihm erlaubte.


  Leah rang nach Luft und spürte noch immer die Wellen des Höhepunktes, die sie erschauern ließen. Nur langsam löste sich der sinnliche Nebel auf, der ihren Verstand umhüllt hatte, und sie nahm ihre Umgebung und Jace allmählich wieder wahr. Er kniete noch immer vor ihr. Sie beobachtete, wie er ein Kondom aus der vorderen Tasche seiner Hose nahm, dann seine Jeans öffnete und seine Erektion befreite. Ungeduldig riss er die Verpackung auf und biss die Zähne zusammen, als er das Kondom überstreifte. Er hob den Kopf und sah sie an, der Blick heiß und hungrig und fordernd.


  Leah zweifelte nicht daran, dass er sie jetzt nehmen würde, sofort, hier auf der Couch. Doch er zog sie zu sich auf den Boden hinunter und drehte sie herum. Sie kniete jetzt vor dem Sofa, ihre Arme lagen auf den weichen Kissen. Mit dem Knie drückte er ihre Beine auseinander und schmiegte sich von hinten an sie. Sie schluckte schwer, als sie seine Erektion zwischen ihren Schenkeln fühlte. Er würde auf diese rohe, ungezähmte Art mit ihr schlafen. Und auch sie wollte es – sie wollte Jace gehören und seine wilde Leidenschaft spüren. Es war ein berauschender Gedanke, zu wissen, dass sie ihn so weit gebracht hatte.


  Der Kitzel des Verbotenen war verlockend. Sie warf ihm über die Schulter hinweg einen Blick zu und zeigte ihm so, dass sie ihm vertraute – mit ihrem Körper, ihrem Herzen, ihrer Seele. Sie war bereit für ihn.


  Mit einem tiefen Knurren ergriff er ihre Taille und drang mit einem Stoß in sie. Leah warf den Kopf in den Nacken und keuchte auf, als er sie so vollkommen erfüllte. Dann gab es nur noch Lust und Sehnsucht und Hitze, als er immer härter, schneller und tiefer in sie stieß. Sie erwiderte seine Bewegungen und drängte sich instinktiv gegen ihn. Schnell hatten sie einen gemeinsamen, fieberhaften Rhythmus gefunden.


  Er beugte sich noch ein Stück weiter vor und schmiegte sich von hinten an sie. Mit dem Mund strich er über ihre Schulter, knabberte zärtlich an ihrem Hals und verstärkte dadurch die sinnlichen Empfindungen noch, die sie durchströmten. Seine Bewegungen wurden immer wilder, immer drängender. Unvermittelt umschloss er ihre Brüste, liebkoste sie und reizte die harten Knospen. Dann fuhr er über ihren Bauch und tiefer bis zu der Stelle, an der sie miteinander verschmolzen waren.


  Eine Berührung, ein Streicheln reichte, und sie bog sich seinen Hüften entgegen, als sie kam. Ihre Muskeln schlossen sich fest um ihn. Ihr atemloses Keuchen ging in ein tiefes Stöhnen über, das auch den letzten dünnen Faden seiner Zurückhaltung zum Reißen brachte. Jaces gesamter Körper spannte sich an und erschauerte, als er seinen eigenen Höhepunkt erlebte und von seinen Empfindungen mitgerissen wurde ...


  Zitternd und erschöpft sank er schließlich auf sie. Noch immer in ihr, küsste er ihren Hals, ihre Wange und murmelte: “Ich kann nicht glauben, dass ich dich wie ein Tier genommen habe.”


  Sie sah über die Schulter und fing seinen reuevollen Blick auf. Da sie ahnte, dass er kurz davor war, sie um Vergebung zu bitten, nahm sie ihm diese Möglichkeit und sagte bestimmt: “Wage es ja nicht, dich für den besten Sex zu entschuldigen, den ich je hatte.”


  Jace lachte leise und war froh und erleichtert, dass Leah offen für sexuelle Abenteuer war. “Also gut! Ich werde mich nicht entschuldigen, weil es auch für mich der beste Sex war, den ich je hatte.”


  Was eine Menge über die Frau sagte, mit der er zusammen war. Er hatte schon vorher guten Sex gehabt, aber noch nie zuvor hatte er so sehr die Kontrolle verloren wie mit Leah. Und obwohl er gerade erst mit ihr geschlafen hatte, hatte er noch längst nicht genug. Er glaubte, dass er – auch wenn er es den Rest seines Lebens versuchte – niemals genug von ihr bekommen würde.


  Leider blieb ihm nur diese eine Nacht, um diese Sehnsucht zu stillen. Und er hatte vor, jede Sekunde davon voll auszukosten.


  Leah sollte nicht glauben, er hätte nur diese grobe Seite. “Aber trotzdem ... Lass mich auf einer weichen, warmen Matratze mit dir schlafen, statt kniend auf dem Teppich im Wohnzimmer.”


  Sie seufzte, und ihr Lächeln war so innig wie ein Kuss. “Das ist ein Angebot, das ich nicht ausschlagen werde. Meine Knie fühlen sich nämlich in der Tat ein wenig wund an.”


  Er lachte zustimmend. Und ein paar Minuten später trafen sie sich im Schlafzimmer. Sie lag schon auf dem Bett und wartete auf ihn, wunderschön, nackt und verlockend. Mit einem sinnlichen Ausdruck in den Augen strichen ihre Finger langsam über ihren flachen Bauch hinauf zu ihren Brüsten.


  Fasziniert trat er ans Fußende des Bettes. Die Lampe auf dem Nachttisch spendete genug Licht, damit er jede Kurve, jedes Grübchen, jede weibliche Rundung ihres Körpers betrachten konnte. Und sie nur anzuschauen entfesselte schon eine solche Lust in ihm, dass es beinahe wehtat – vom Oberkörper bis hinab zu seinen Lenden.


  “Scheint so, als würdest du dich freuen, mich zu sehen”, zog sie ihn auf. Ihr Blick war auf seine Erektion gerichtet, die sich ihr ungeduldig entgegenreckte.


  “Du bist wunderschön”, erwiderte er heiser. Mit einem intensiven Blick prägte er sich das Bild, das sich ihm bot, ein. Für die langen, einsamen Nächte, die ihn erwarteten.


  “Du auch”, entgegnete sie ebenso ehrfürchtig.


  Er hatte die Kondome mitgebracht, die noch in seiner Hosentasche gesteckt hatten, und warf sie auf das Kissen neben Leah. Nur eines behielt er in der Hand. Er hatte vor, sie allesamt zu verwenden, bevor die Nacht vorüber war.


  Schnell streifte er das Kondom über und kletterte zu Leah auf die Matratze. Beginnend bei Leahs Knöcheln, arbeitete er sich bedächtig hinauf und huldigte jedem Zentimeter ihres Körpers mit seinem Mund und seinen Händen. Dieses Mal wollte er es langsam angehen lassen und die Lust Stück für Stück steigern. Behutsam öffnete er ihre Beine. Sein warmer Atem streifte die Innenseiten ihrer Oberschenkel, als er mit der Zunge ihre zarte Haut erkundete. Dann wanderte er weiter nach oben. Seine Hände lagen auf ihren Hüften, während er ihren Bauch küsste und dann ihren Brüsten seine volle Aufmerksamkeit schenkte. Berauscht saugte er an ihren aufgerichteten Knospen, bis Leah sich ungeduldig unter ihm wand. Er wusste, dass sie mehr als bereit für ihn war.


  Er legte sich zwischen ihre Schenkel und stöhnte auf, als sie ihre Beine um seine Taille schlang und ihn an sich zog. Er berührte ihren geheimsten Punkt. Gleich würde er in ihre feuchte, verlockende Hitze eintauchen. Er wollte sie so sehr. Und dieses Verlangen ging über den Wunsch nach der körperlichen Vereinigung hinaus. Dieses Gefühl und diese Sehnsucht waren so stark, dass er sich vollkommen nackt, vollkommen ungeschützt fühlte – zum ersten Mal in seinem ganzen Leben.


  Oh Gott. Ich liebe sie!


  Er stützte sich mit den Händen neben ihrem Kopf ab und blickte ihr tief in die Augen. Sein Herz pochte wild. Von alldem, was er Leah an diesem Wochenende beigebracht hatte, war diese Vereinigung die tief greifendste, und er wollte sichergehen, dass auch ihr das bewusst war.


  “So soll es zwischen einem Mann und einer Frau sein”, murmelte er. Magisch. Außergewöhnlich. Gefühlvoll.


  Langsam drang er in ihre Hitze ein, und sie umschloss ihn, hieß ihn so sanft, so großzügig willkommen. Und es fühlte sich einfach unglaublich richtig an.


  “Oh, Jace”, flüsterte sie. Er hätte schwören können, dass er Tränen in ihren Augen hatte schimmern sehen, bevor sie ihn zu einem glühend heißen, leidenschaftlichen Kuss an sich zog.


  Dieses Mal nahm er sie mit auf eine wundervolle Reise, und die Stärke, die Intensität, steigerte sich Stück für Stück und ganz gemächlich. Sie kam zuerst, und erst dann ließ er sich fallen und verlor sich in dem Rausch und dem Gefühl, ein bedeutender Teil von ihr zu sein.


  5. KAPITEL


  Als Leah am nächsten Morgen erwachte, wusste sie, dass sie Brents Heiratsantrag nicht annehmen konnte. Nicht, nachdem sie die wunderbarste Nacht ihres Lebens mit einem anderen Mann verbracht hatte. Jace hatte ihr gezeigt, wie heiß die Leidenschaft zwischen Mann und Frau brennen konnte. Und er hatte das Wochenende damit verbracht, ihr zu beweisen, wie unwiderstehlich und begehrenswert sie war. Allein der Gedanke daran, wie Jace sie in der vergangenen Nacht und noch einmal am frühen Morgen geliebt hatte, ließ ihren Körper vor neu erwachter Lust prickeln.


  Sie drehte sich in ihrem Bett um und stellte fest, dass sie allein war. Doch die gedämpften Geräusche, die aus der Küche kamen, und der Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee, verrieten ihr, dass Jace noch immer da war. Die Tatsache, dass er nicht vor ihr geflüchtet war, tröstete sie. Gleichzeitig fürchtete sie sich davor, ihm an diesem Morgen gegenüberzutreten – wohl wissend, dass ihre Affäre vorüber war.


  Genau wie ihre Beziehung zu Brent vorüber war. Sobald er an diesem Nachmittag von seiner Geschäftsreise zurück wäre, würde sie mit ihm reden. Sie würde ihm sagen, dass sie ihn nicht heiraten konnte. Und sie würde ihm auch erklären, dass in ihrer Beziehung alle wichtigen Bestandteile fehlten. Jetzt wusste sie, dass genau diese Dinge nötig waren, um eine funktionierende Ehe zu führen. Es war nicht nur der fantastische Sex, der zwischen ihnen gefehlt hatte, sondern auch eine gefühlsmäßige Verbindung. Die Art inniger Bindung, die sie in der letzten Nacht mit Jace erlebt hatte, als er eins mit ihr gewesen war und sie so sicher in seinen Armen gehalten hatte.


  Sie mochte Brent, und im Nachhinein betrachtet, hatte er ihr einen großen Gefallen getan, indem er keine körperliche Beziehung mit ihr eingegangen war. Wenn sie miteinander geschlafen hätten, hätte sie nie ihren Plan mit Jace verfolgt, und sie hätte auch nie erfahren, wie erstaunlich und unvergesslich ihre gemeinsame Zeit sein würde. Und wahrscheinlich hätte sie Brents Heiratsantrag aus den vollkommen falschen Gründen angenommen. Vor allem, weil er ihr all das bot, was sie sich vom Leben wünschte.


  Ja, sie wünschte sich, zu heiraten. Ja, sie wünschte sich eigene Kinder und eine Familie. Keiner dieser Träume hatte sich verändert. Aber sie hatte sich weiterentwickelt. Und sie mochte die sinnliche, selbstsichere Frau, die sie dank Jaces Hilfe geworden war. Eine Frau, die entschlossen war, sich mit nichts Geringerem zufriedenzugeben als Ehrlichkeit, gegenseitiger Anziehung und bedingungsloser Liebe. Und genau das empfand sie für Jace.


  Die Erkenntnis versetzte ihr einen Stich ins Herz: Jace Rutledge war der einzige Mann, mit dem sie sich ein Leben vorstellen konnte. Doch sie würde ihn niemals bekommen. Er hatte ihr genau das gegeben, worum sie gebeten hatte: Er hatte sie gelehrt, wie sie einen Mann erregen und verführen konnte – und zwei Nächte voll unglaublicher Leidenschaft. Er hatte ihr über dieses Wochenende hinaus nichts versprochen, und sie hatte von Anfang an gewusst, dass er kein Interesse daran hatte, sich auf eine Beziehung voller Verpflichtungen einzulassen. Sie hatte nicht vor, die Regeln zu brechen, die sie gemeinsam aufgestellt hatten, und mehr von ihm zu erwarten. Ihre Freundschaft war viel zu wichtig, um sie aufs Spiel zu setzen. Und sie würde den Übergang von Liebhabern zurück zu Freunden so unkompliziert wie möglich machen – für sie beide.


  Mit einem Seufzen zog sie sein Kissen an ihre Brust, vergrub ihr Gesicht in den weichen Daunen und atmete seinen reinen, männlichen Duft ein. Sie schloss die Augen, versuchte, die Trauer zu unterdrücken, die in ihr aufsteigen wollte. Stattdessen sammelte sie Kraft, um ihm nach letzter Nacht gegenüberzutreten. Und ihm nicht zu sagen, wie sehr sie ihn liebte.


  Oh Gott, Jace ein für alle Mal aus ihrem Kopf und ihrem Herzen zu verbannen, war ihr noch vor Kurzem wie eine gute Idee vorgekommen. Niemals hätte sie damit gerechnet, dass der Plan so nach hinten losgehen, dass sie so tieftraurig und am Boden zerstört sein könnte. Sie fühlte sich einsamer als jemals zuvor.


  Aber sie konnte das Unvermeidliche nicht ewig vor sich herschieben. Und so stand sie auf, schlüpfte in ihren Lieblingsmorgenmantel, putzte sich die Zähne und versuchte, ihr zerzaustes Haar wenigstens ein bisschen in Form zu bringen. Dann machte sie sich durch den Flur auf den Weg zu ihrer kleinen Küche. In der Tür blieb sie unvermittelt stehen. Jace saß am Tisch, trank eine Tasse Kaffee und hielt ein Blatt Papier in der Hand, das er mit einem leichten Stirnrunzeln las.


  Etwas enttäuscht stellte sie fest, dass er bereits Jeans, ein T-Shirt und seine Schuhe angezogen hatte, als hätte die letzte Nacht niemals stattgefunden. Als hätte er nicht vor, noch länger zu bleiben. Es war offensichtlich, dass es am Morgen danach keine Intimitäten zwischen ihnen geben würde. Leah schalt sich selbst dafür, dass sie sich noch ein paar Augenblicke mit ihm wünschte. Dabei hatte sie kein Recht dazu, mehr von ihm zu erwarten, als er ihr schon gegeben hatte.


  “Guten Morgen”, sagte sie leise und tapste in die Küche.


  Er blickte auf und lächelte. “Hi.”


  Einen Moment lang glaubte sie, einen Funken Sehnsucht in seinen Augen aufglimmen zu sehen. Doch dieser Ausdruck war schnell einer Unnahbarkeit gewichen, bei der Leahs Magen sich verknotete. Es gefiel ihr nicht, dass ein Teil von ihm sich von ihr zurückgezogen hatte, aber sie konnte es ihm nicht verübeln. Er war nur vorsichtig und wollte das Ende ihrer Affäre so eindeutig wie möglich machen.


  Sie sollte eigentlich dasselbe tun, um ihre Freundschaft zu retten. Und das hieß, ihre Gefühle unter Kontrolle zu behalten, bis er gegangen war.


  “Was ist das?”, fragte er neugierig und drehte das Blatt Papier in seiner Hand um, damit sie einen Blick darauf werfen konnte.


  Oh nein. Sie erkannte die Fantasie aus Sexcapades, die sie vor zwei Tagen bei Divine Events entdeckt und die sie überhaupt erst dazu gebracht hatte, Jace dieses Wochenende vorzuschlagen. Sie hatte die Seite aus dem Buch auf dem Tisch liegen lassen, auf einem Stapel Magazine und Post. Damit, dass er sie finden oder sie danach fragen würde, hatte sie nicht gerechnet.


  Sie biss sich auf die Unterlippe. Der Titel “Der Tanz der sieben Schleier” schien sie regelrecht zu verhöhnen und erinnerte sie schmerzhaft an ihre Unfähigkeit, ihre weiblichen Verführungskünste an Brent auszuprobieren. Aus gutem Grund, wie sie jetzt wusste. Und sie war dankbar, dass sie nicht versucht hatte, ihn zu verführen. Er war nicht der richtige Mann für sie. Andererseits hätte sie den Tanz sehr gern für Jace aufgeführt, wenn sie die Chance dazu gehabt hätte. Er hatte ihr die Sicherheit gegeben, hatte sie dazu gebracht, ihre hemmungslose Seite zu erkennen und die Lust zu genießen, die ihr Körper ihr geben konnte.


  “Das ist aus einem Buch, das ich am letzten Freitag in der Hochzeitsagentur gefunden habe”, erwiderte sie und ging zur Anrichte, um sich einen Becher Kaffee einzuschenken.


  “Was wolltest du in einer Hochzeitsagentur?”, fragte er angespannt, als sie auch seine Tasse auffüllte und die Kanne dann wieder in die Maschine stellte.


  Mit dem Rücken zu ihm, rührte sie Sahne und Zucker in ihren Kaffee und atmete tief durch. Jace verdiente es, die Wahrheit zu erfahren. Die ganze Wahrheit. Über sie und Brent. Über die Fantasie, die ihre Unsicherheiten aufgedeckt hatte, und über Jaces Rolle in der ganzen Geschichte. Sie schuldete ihm das.


  Die Hände um die warme Tasse geschlungen, drehte sie sich zu ihm um. “Ich war in der Hochzeitsagentur, weil Brent mich gefragt hat, ob ich ihn heiraten möchte.”


  Ungläubig starrte Jace sie an. “Das hat er getan?”


  Sie nickte und nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Im Moment konnte sie Jace nicht in die Augen blicken, weil sie fürchtete, dass sie nun, da er die Wahrheit kannte, Verachtung in ihnen sehen würde. Immerhin hatte sie ihm Brents Heiratsantrag nicht nur verheimlicht, sondern auch das Wochenende mit ihm verbracht. “Ich habe ihn darum gebeten, mir etwas Zeit zu geben, um über seine Frage nachzudenken, und er hat eingewilligt. Er war auf einer Geschäftsreise, und ich dachte, dass es mir bei der Entscheidung helfen könnte, wenn ich zu einer Hochzeitsagentur gehe.” Sie verschwieg ihm, dass sie einen Anflug von Angst verspürt hatte, als sie Divine Events betreten hatte. Diese Unsicherheit würde sie für sich behalten. “Doch stattdessen habe ich ein erotisches Buch voller geheimer Fantasien gefunden, das Sexcapades heißt. Und ich habe eine der Seiten herausgerissen.”


  Schließlich blickte sie ihn doch an und wäre vor Erleichterung beinahe in Tränen ausgebrochen. In seinen Augen stand weder Kritik noch Vorwurf. Geduldig saß er am Tisch und wartete darauf, dass sie fortfuhr.


  “Ich las die Fantasie, und mein erster Gedanke war, dass ich mir nicht vorstellen kann, so für Brent zu tanzen.” Sie ließ Jace den Freiraum, für sich selbst zu entscheiden, was die Gründe dafür sein mochten. “Also habe ich dich ... nun ja ... ‘angeworben’, um mir beizubringen, was Männer aufregend finden und wie man einen Mann verwöhnt und erregt und ...”


  “... und was sie vor Lust wahnsinnig macht”, beendete er den Satz für sie. Ein ironisches Lächeln umspielte seine Mundwinkel.


  “Ja, das auch”, entgegnete sie ruhig.


  Er erhob sich, ging durch die Küche und stellte seine Kaffeetasse in der Spüle ab. “Du bist ein Naturtalent, Leah. Vergiss nie, was für eine sinnliche und begehrenswerte Frau du bist.”


  Vielleicht sind wir nur zusammen großartig, und du bringst das Beste in mir zum Vorschein. Leah schluckte und behielt ihre Gedanken für sich.


  Jace stellte sich vor Leah. Er konnte es nicht länger aushalten, sie nicht zu berühren, und fuhr ihr mit den Fingerknöcheln über die warme, zarte Wange. Innerlich fühlte er sich zerrissen. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als Leah wieder ins Bett zu locken und für immer mit ihr zusammen zu sein. Aber andererseits wusste er, dass er nicht das Recht dazu hatte.


  “Sag mir eins”, murmelte er und strich über den Kragen ihres Morgenmantels, bis zu der Stelle, wo er sich über ihren Brüsten kreuzte. Nur mit Mühe gelang es ihm, sich zurückzuhalten und ihr den Mantel nicht vom Leib zu reißen und sie auf der Küchenanrichte zu verführen. “Hast du nach diesem Wochenende genug Selbstvertrauen für den Schleiertanz?”


  “Ja”, flüsterte sie mit rauer Stimme. “Ja, das habe ich. Du hast mir diese Sicherheit gegeben, und ich bin dir für alles, was du mir an diesem Wochenende gezeigt hast, unendlich dankbar. Vor allem dafür, dass du mir beigebracht hast, an mich selbst zu glauben und meine sinnliche Seite zu entdecken.”


  Und jetzt schickte er sie zurück in Brents Arme, mit all dem Wissen, das er ihr über Verführung beigebracht hatte. Jace wollte vor Frust aufstöhnen. Es war so ungerecht. Andererseits: Er hatte genau das bekommen, was er mit ihr vereinbart hatte. Und sie, worum sie ihn gebeten hatte.


  Grundgütiger! An welcher Stelle dieser Vereinbarung hatte alles begonnen, so furchtbar schiefzulaufen?


  “Ich muss gehen”, sagte er unvermittelt. Seine Kehle war wie zugeschnürt. Er brauchte dringend Luft und Platz. Er musste hier raus.


  Er wandte sich um, aber schaffte es nur bis in das Wohnzimmer, bevor Leah ihn eingeholt hatte. Sie packte ihn am Arm, und er hatte keine andere Wahl, als stehen zu bleiben. Der hoffnungsvolle Ausdruck in ihren Augen ließ ihm das Herz bis zum Hals schlagen, und er hatte das Gefühl, einen Moment lang keine Luft mehr zu bekommen.


  “Jace ...” Ihre Stimme erstarb, doch die Unsicherheit in ihrem Ton war unmissverständlich. Es wirkte beinahe so, als hätte sie Angst, das auszusprechen, was ihr wirklich auf der Seele lag.


  “Ja?”, entgegnete er und klang rauer und ernster als jemals zuvor.


  “Ich ...”


  Unwillkürlich hielt er den Atem an, wartete, und ein Teil von ihm hoffte, dass sie das Unmögliche sagen würde.


  “Danke”, stieß sie schließlich hervor und brachte ein Lächeln zustande, das gezwungen und sehr tapfer wirkte. “Für alles.”


  “Hab ich gern getan ... alles”, erwiderte er und küsste sie ein letztes Mal auf die Schläfe, bevor er durch die Tür verschwand.


  Jace drehte noch einmal mit aller Kraft am Schraubenschlüssel – mit dem Ergebnis, dass er von der Schraube abrutschte und sich die Fingerknöchel am Auspuffkrümmer abschürfte.


  “Verdammt”, fluchte er und schleuderte das Werkzeug mit einem lauten Krachen auf den Motorblock. Er warf einen Blick auf seine Hand und zuckte zusammen, als er die beiden Fingerknöchel sah, an denen die Haut abgeschürft war und die nun bluteten. Er ging zum Erste-Hilfe-Kasten und nahm ein Fläschchen heraus, um die Wunden zu desinfizieren.


  Nachdem er vor ein paar Stunden aus Leahs Wohnung verschwunden war, war er direkt in seine Werkstatt gefahren, um weiter an seinem Camaro zu arbeiten. Für gewöhnlich tat ihm das gut. Es war seine Art, die Nerven zu beruhigen, wenn er angespannt war. Doch den Sturm, der im Augenblick in ihm tobte, schien nichts besänftigen zu können.


  Was er auch tat: Er konnte nicht aufhören, an Leah zu denken. Er konnte nicht aufhören, daran zu denken, dass sie zu Brent zurückkehren, seinen Heiratsantrag annehmen und den Tanz mit den Schleiern für ihn tanzen würde – für diesen adretten Managertyp, der Leah nicht für das, was sie war, zu schätzen schien. Und vor allem konnte Jace nicht aufhören, sich Vorwürfe zu machen, weil er sie einfach im Stich gelassen hatte. Er war so ein Idiot! Er war aufgrund des Versprechens gegangen, das er ihr vor dem Wochenende gegeben hatte. Weil er geglaubt hatte, dass es das Richtige war.


  Doch inzwischen war er sich nicht mehr so sicher.


  Jace biss die Zähne zusammen, als er die Wunden mit dem Mittel säuberte. Wann war aus ihm nur so ein Feigling geworden? Er war doch immer ein Kämpfer gewesen! Leah hatte etwas Besseres verdient hatte als einen Kerl, der in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen war, oder als einen Mechaniker, der den ganzen Tag bis zum Ellbogen in Schmieröl steckte. Davon war Jace felsenfest überzeugt. Sogar so sehr, dass er die Möglichkeit nicht zulassen konnte, dass sie ihn vielleicht, ganz vielleicht, so nehmen würde, wie er war ... Um ehrlich zu sein: Er hatte bisher nichts getan, um sie dazu zu bewegen, es mit ihm zu probieren. Absolut gar nichts.


  Sein Herz hämmerte wild in seiner Brust. Er sah sich in seiner Werkstatt um. All das hatte er erreicht. Und plötzlich wurde ihm klar, dass er derjenige mit den Minderwertigkeitsgefühlen war. Er musste den entscheidenden Schritt machen und die Unsicherheiten, die ihn schon seit seiner Kindheit quälten, endlich hinter sich lassen. Er mochte kein Schickimicki-Managertyp sein, aber er besaß eine eigene kleine Firma und konnte seinen Lebensunterhalt sehr gut bestreiten. Es war an der Zeit, dass er an sich selbst glaubte. Und wenn es einen Mann in Leahs Leben geben sollte, dann ihn.


  Und ganz sicher nicht Brent.


  Jace klebte ein Pflaster auf seine Knöchel. Ja, er war bereit, für Leah zu kämpfen – egal, was ihre Familie und ihr Bruder, sein bester Freund, dazu sagen würden. Um sie würde er sich später kümmern. Er würde ihnen versichern, dass er Leah niemals wehtun würde. Dass sie ihm das Wertvollste im Leben war, dass er alles tun würde, um sie glücklich zu machen.


  Aber zuerst musste er sie davon abhalten, den größten Fehler ihres Lebens zu machen – und seines Lebens. Als er die Werkstatt abschloss, betete er, dass es dafür noch nicht zu spät war.


  Ihre Beziehung zu Brent war vorbei. Leah war erleichterter, als sie jemals für möglich gehalten hätte. Und sie war dankbar, dass er die Trennung so gefasst aufgenommen hatte. Er war weder wütend noch verletzt gewesen – was deutlich zeigte, dass er nicht viel in diese Verbindung investiert hatte. Weder gefühlsmäßig noch körperlich.


  Sicher, er war enttäuscht gewesen, aber er hatte ihr alles Gute gewünscht und schien es auch so gemeint zu haben. Die ganze Begegnung war verstörend gewesen. Mit einem Mal war ihr klar geworden, dass sie für Brent nie mehr gewesen wäre als eine angenehme Ehefrau und gute Gastgeberin. Die Beziehung zu beenden war zweifelsohne die richtige Entscheidung gewesen.


  Sie musste Jace dafür danken. Schließlich hatte er ihr gezeigt, dass sie sich nicht mit weniger als der wahren Liebe zufriedengeben musste.


  Als sie nun in den Spiegel auf der Kommode schaute – nur bekleidet mit einem sexy BH, einem Höschen und durchscheinenden, farbigen Tüchern –, war sie ein nervöses Wrack. Nervöser noch als in dem Moment, als sie mit Brent Schluss gemacht hatte. Ihr Magen hatte sich schmerzhaft zusammengezogen, und ihr Herz stockte. So viel stand auf dem Spiel! Sie hatte vor, Jace wieder zurück in ihr Leben zu locken – und zwar für immer. Er war derjenige gewesen, der sie alles über die Macht und die Sinnlichkeit gelehrt hatte, eine Frau zu sein. Und es war nur gerecht, dass sie sich nun revanchierte, indem sie ihm zeigte, was für eine eifrige Schülerin sie gewesen war, und nur für ihn den Tanz der sieben Schleier aufführte.


  In dieser Nacht würde sie ihm nicht nur ihren Körper schenken, sondern auch ihr Herz und ihre Seele.


  Ein Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Gedanken. Eigentlich erwartete sie niemanden. Hastig schnappte sie sich ihren knielangen Mantel aus dem Garderobenschrank, um ihr knappes Outfit zu verbergen, und knotete den Gürtel zusammen. Ein flüchtiger Blick durch den Spion verriet ihr, dass Jace auf der anderen Seite der Tür stand.


  Überrascht über seinen unerwarteten Besuch, öffnete sie die Tür. Sofort fiel ihr sein angespannter Gesichtsausdruck auf. Sein dichtes Haar war zerzaust, als wäre er wiederholt mit den Fingern hindurchgefahren. Er sprühte vor Ungeduld und Energie.


  “Jace”, sagte sie atemlos und mit mehr als nur ein bisschen Unsicherheit in der Stimme. “Ich wollte dich gerade besuchen.”


  “Gut, dann habe ich dir den Weg erspart”, erwiderte er bestimmt und ging, ohne ihre Aufforderung abzuwarten, an ihr vorbei ins Apartment. Als würde sie ihm jemals den Zutritt zu irgendeinem Teil ihres Lebens verwehren.


  “Das hast du tatsächlich”, erwiderte sie, schloss die Tür und lehnte sich gegen den Rahmen. Ihr wollte einfach kein Grund einfallen, warum er wiedergekommen war.


  Also fragte sie ihn geradeheraus. “Was machst du hier?”


  Er stemmte die Hände in die Hüften und wirkte unerbittlich. “Du kannst Brent nicht heiraten.”


  Diese Worte waren so ziemlich das Letzte, was sie aus seinem Mund zu hören erwartet hätte. Doch zugleich fühlte sie sich überglücklich. Ihr Pulsschlag beschleunigte sich. Aber bevor sie Jace von seiner irrtümlichen Vermutung erlöste, wollte sie die Gründe für seine unnachgiebige Forderung hören.


  “Warum nicht?”, fragte sie.


  “Weil ich dich schon will, solange ich denken kann. Und nach diesem Wochenende kann ich dich nicht gehen lassen, damit du einen anderen Mann heiratest – vor allem keinen Mann, der dich nicht zu schätzen weiß.”


  Ihr stockte der Atem, und sie brachte kein Wort über die Lippen. Doch er schien noch eine Menge mehr zu sagen zu haben, also blieb sie, wo sie war, und hörte ihm einfach nur zu.


  “Ich bin vor jeder Art fester Bindung davongelaufen, seit ich ein Kind war – zuerst, weil mein Vater mich verlassen hat, dann, weil meine Mutter mich abgelehnt hat. Ich habe einfach nicht geglaubt, dass ich einem Menschen geben kann, was er braucht. Es war so viel leichter und einfacher, allein zu bleiben, als irgendjemanden an mich heranzulassen.” Er machte einen Schritt auf sie zu, verringerte den Abstand, der zwischen ihnen war, und erfüllte die Luft, die sie atmete, mit dem berauschenden Duft nach Orange. “Doch du warst immer für mich da”, murmelte er sanft. “Sogar als ich nicht wusste, wie sehr ich dich brauche.”


  Innerlich schmolz sie dahin. Seine Worte berührten sie tief. “Dafür sind Freunde doch da.”


  “Ja, du bist eine Freundin, aber du hast mich schon immer in Versuchung geführt, Leah. Jahrelang habe ich gegen die Anziehungskraft angekämpft, die du auf mich ausgeübt hast.”


  Mit großen Augen blickte sie ihn an. “Das hast du getan?”


  “Mehr, als du dir vorstellen kannst.” Er stützte sich mit der Hand am Türrahmen hinter ihr ab, neigte seinen Kopf und strich mit den Lippen über ihren Hals. Die wundervolle, innige Berührung ließ sie erschauern. “Du verstehst mich. Du weißt, wer ich war und woher ich komme, und du nimmst mich als den Menschen an, der ich geworden bin – sogar noch eher, als ich es konnte. Ich will für dich der Mann sein, den du dir wünschst und den du brauchst. Bitte gib mir eine Chance.”


  “Die Chance gehört dir”, flüsterte sie. Sie umschloss sein Gesicht mit beiden Händen und blickte ihm in die Augen. “Ich gehöre dir.”


  Er lehnte seine Stirn an ihre. “Dann antworte Brent mit einem Nein.” Seine Stimme klang abgehackt, verzweifelt.


  Sie lächelte und küsste ihn auf den Mund. “Das habe ich längst getan. Ich hatte schon vor unserem gemeinsamen Wochenende meine Zweifel, aber nachdem ich mit dir zusammen war, wusste ich, dass ich Brent nicht heiraten kann.”


  Er erschauerte, und seine Erleichterung war beinahe mit Händen greifbar. “Gott sei Dank.” Doch sein Blick verfinsterte sich wieder, als ihm weitere Zweifel kamen. “Deine Familie war so gut zu mir, und ich möchte deine Eltern oder deinen Bruder nicht enttäuschen, indem ich mit dir zusammen bin.”


  “Oh, Jace ... sie zu enttäuschen dürfte wohl kaum möglich sein. Sie lieben dich genauso sehr wie ich, und du bist ein Teil der Familie.”


  Er tippte mit einem Finger an ihr Kinn und hob es an, damit er ihr tief in die Augen sehen konnte. Aufmerksam betrachtete er ihr Gesicht. “Du liebst mich?”


  Sie nickte heftig. Ihr Herz schien überzusprudeln vor Glück. “Solange ich denken kann.”


  “Ich liebe dich auch”, sagte er und schenkte ihr ein Lächeln, bei dem sein Grübchen sichtbar wurde. Er zog an dem Gürtel ihres Mantels und löste ihn. “Und ich finde, wir haben viel zu viel Zeit damit vergeudet, Freunde zu sein. Wir haben sehr viel Liebe nachzuholen.”


  Verlangen durchströmte sie, warm und aufregend. “Da bin ich ganz deiner Meinung.” Kühle Luft strich über Leahs nackte Haut, als er den Kragen ihres Mantels weit auseinanderzog.


  Er starrte das fast durchsichtige Outfit an, das sie darunter trug, und runzelte die Stirn. “Himmel, Leah, wohin zum Teufel wolltest du in diesem Aufzug?”


  “Ich wollte zu dir. Ich wollte für dich tanzen und die Erfüllung deiner Träume sein. Und ich wollte all das ausprobieren, was du mir an diesem Wochenende beigebracht hast.” Sie ergriff seine Hand, führte ihn ins Wohnzimmer und drückte ihn sanft auf einen Polstersessel. Dann dimmte sie das Licht und stellte die Musik von gestern an. “Aber da du jetzt zu mir gekommen bist, muss ich wohl improvisieren.”


  Die ruhigen Klänge der Musik erfüllten das Zimmer. Der sinnliche Rhythmus durchdrang ihren Körper und ihre Seele. Und dann begann sie, sich langsam zu bewegen. Sie tanzte voller Anmut.


  Während sie sich in der Musik und dem glühenden Ausdruck in Jaces Augen verlor, lüftete sie einen der Schleier. Mit dem hauchdünnen Stoff strich sie über ihren Körper, über ihren Bauch, über ihre Schenkel, bevor sie ihn auf den Boden zu ihren Füßen fallen ließ. Und dann wiederholte sie das sinnliche Spiel. Aufreizend drehte sie sich vor Jace – entschlossen, verlockend, die Schleier abstreifend und mit jedem Tuch, das sie entfernte, die erotische Spannung verstärkend.


  Schließlich schlüpfte sie auch aus ihrem BH und ihrem Höschen und lächelte, als er ebenfalls sein Shirt und seine Jeans auszog, sodass er genauso nackt war wie sie. Sein Verlangen nach ihr war deutlich sichtbar. Ohne zu zögern, trat sie zu ihm. Sie ließ sich auf ihn sinken und nahm ihn vollkommen in sich auf. Gemeinsam stöhnten sie auf und ließen sich vom Zauber des Augenblicks Stück für Stück und ganz langsam fortschwemmen. Einige wundervolle Minuten später ließ Leah sich auf Jaces Brust sinken und legte ihre Wange an seine Schulter. Sie fühlte sich erfüllt und glücklich und spürte, wie ihre Herzen im Gleichtakt schlugen.


  “Das war schön”, murmelte Jace, streichelte über ihren Rücken und hielt sie fest in seinen Armen. “Wunderschön. Du warst eine gute Schülerin.”


  Sie lachte. “War ich das?”


  Er vergrub seine Finger in ihrem Haar und zog ganz sanft ihren Kopf ein Stückchen zurück, sodass ihre Blicke sich trafen. Der Ausdruck in seinen Augen war ernst und intensiv.


  “Was ist?”, fragte sie.


  Jace atmete tief durch. “Wir waren so lange Freunde, Leah. So viele Jahre. Wir wissen vermutlich alles übereinander, meinst du nicht?”


  Sie dachte an die vergangenen Jahre. “So ziemlich. Aber ich bin mir sicher, dass uns noch ein paar Überraschungen erwarten werden.” Sie lächelte. “Zum Glück mag ich Überraschungen.”


  “Ich auch.” Und dann bereitete er ihr die größte Überraschung von allen. “Heirate mich, Leah. Ich liebe dich, und ich schwöre, dass ich alles tun werde, was in meiner Macht steht, um dich glücklich zu machen. Und ich will Kinder mit dir, eine Familie ...”


  Sie legte ihm die Hand auf den Mund, um auch zu Wort zu kommen. “Ja, Jace”, sagte sie und war erstaunt, wie eine einzige sinnliche Fantasie ihre Zukunft verändert und ihren Herzenswunsch erfüllt hatte. “Ja, ich werde dich heiraten.”


  Und als er sie wieder küsste, lange und bedächtig, wusste Leah, dass der Unterricht noch nicht vorbei war. Dass sie erst am Anfang standen. Sie war sich sicher, dass es ein Leben lang dauern würde, den anderen zu entdecken, zu verwöhnen und beglücken – im Bett, im Leben und in der Liebe. Und sie war für dieses Abenteuer mehr als bereit.


  – ENDE –


  Carly Phillips


  Was diese Frau so alles kann


  Aus dem Amerikanischen von Christiane Meyer


  [image: image]


  1. KAPITEL


  Regan Davis blickte sich ein letztes Mal in den Räumen von Divine Events um. Die angesagteste Hochzeitsagentur Chicagos machte ihrem Namen alle Ehre. Doch Regan war gerade von ihrem Verlobten verlassen worden; sie benötigte ihre Dienste nicht mehr.


  Regan stieg die schmiedeeiserne Wendeltreppe hinunter. Auf dem Weg zum Ausgang hielt sie jedoch inne. Gedankenverloren blieb sie im Empfangsbereich stehen und betrachtete die riesengroße Blumenvase. Sie hatte sie schon so oft gesehen! Die Paradiesvogelblumen, Hyazinthen, Hortensien und das üppige Grün bauschten sich wie ein Baldachin über den großen runden Tisch. Mit den Fingerspitzen strich Regan über einige der weißen Mappen, in denen die Agentur jene Hochzeiten präsentierte, die sie ausgerichtet hatte. Da entdeckte sie plötzlich ein Buch, das in scharlachrotes Leder gebunden war. Sie hielt inne. Das ausladende Blumenbukett hatte den Blick darauf bisher verdeckt, doch jetzt konnte Regan ihre Augen nicht mehr davon abwenden.


  Ein paar Schritte entfernt lockte der Ausgang – frische Luft und ein neues Leben. Neben ihr stand eine Schale aus edlem Kristall, in der Naschereien zum Verzehr auslagen. Doch weder die feinsten Pralinen noch der Geschmack der Freiheit reizten Regan so sehr wie das scharlachrote Buch.


  Warum? Warum nur war es so verlockend?


  Weil sie sich an einem absoluten Tiefpunkt befand? Vielleicht. Regan war bereit – bereit, alles zu wagen, was sie aus der Krise führte. Bereit für alles, was ihrem Leben Würze verleihen und zu dem machen würde, was sie sich eigentlich wünschte. Und das rote Buch ... Es versprach Abenteuer und Sünde.


  Regan war ganz allein im Foyer. Es sprach wohl nichts dagegen, einen Blick hineinzuwerfen. Sie nahm das Buch vom Tisch und setzte sich damit auf die Couch. Auf dem Umschlag war kein Titel zu entdecken. Der rote Ledereinband entpuppte sich als Schutzumschlag; er umhüllte ein außergewöhnlich umfangreiches Buch. Als sie es durchblättern wollte, stellte Regan fest, dass die Seiten versiegelt waren – doch das reizte ihre Neugierde nur noch mehr. Sie biss sich auf die Unterlippe und schlug die erste Seite des Buches auf.


  Sexcapades


  Geheime Spiele und wilde Abenteuer für hemmungslose Liebende


  Du liebe Güte.


  Regan schlug das Buch viel zu laut zu. Sicherlich waren ihre Wangen vor Aufregung gerötet. Ihre Südstaatenerziehung gewann die Oberhand; unter gesenkten Wimpern sah sie sich um. Obwohl aus dem oberen Stockwerk Stimmen drangen – dort waren die Büros und Beratungsräume der Agentur untergebracht –, war außer ihr niemand im Empfangsbereich. Regan gab ihrem Verlangen nach. Ihr schlug das Herz bis zum Hals, und ihr Mund wurde trocken, als sie das Buch erneut öffnete. Jetzt bemerkte sie, dass die Geschichten zwar versiegelt waren, auf dem jeweiligen Deckblatt aber Kapitelüberschriften standen. Regan blätterte die Seiten mit fliegenden Fingern durch, bis ihr Blick unvermittelt an einem Satz hängen blieb.


  Fessle ihn!


  Für Frauen, die gern die Kontrolle übernehmen


  Ein sinnliches Kribbeln erfüllte Regan. Sie musste zugeben, wie verführerisch diese Worte in ihren Ohren klangen. Es war lange her, dass sie über überhaupt irgendetwas die Kontrolle oder Verantwortung gehabt hatte. Vor allem über ihr Leben. Ja, sie hatte den ersten Schritt gemacht, doch der war längst überfällig gewesen.


  Bevor sie zu Divine Events gefahren war, um ihre Hochzeit abzusagen, hatte sie bei Victoria’s Secret haltgemacht. Und sie hatte sich die verruchtesten, gewagtesten und aufreizendsten Dessous gekauft, die sie finden konnte. Ihren Kleidungsstil würde sie als Nächstes ändern. Regan zupfte an der Seidenbluse, die bis oben hin zugeknöpft war. Die Bluse war ein wenig zu warm und etwas zu hochgeschlossen für den Sommer. Nein, verdammt: Sie schwitzte in dieser Bluse! Regan schnaubte verächtlich. Sie hatte ihre vornehmen Südstaaten-Manieren derart verinnerlicht, dass sie sich regelrecht konzentrieren musste, um sie abzulegen.


  Als pflichtbewusste Tochter, aus der fast eine gehorsame Ehefrau geworden wäre, hatte sie ihr ganzes Leben lang die Regeln und Gebote befolgt, die ihr und ihren Schwestern seit ihrer Geburt auferlegt worden waren. Ihre Eltern hatten schon einen Banker und zwei Rechtsanwälte als Schwiegersöhne. Regan hätte durch ihre Heirat einen dritten Anwalt zum perfekten Familienstammbaum hinzufügen sollen. Dann wäre aus Regan endlich auch die perfekte Tochter geworden. Sie wäre nicht mehr die Enttäuschung, das schwarze Schaf der Familie gewesen. Und sie wäre nicht länger die Tochter, die die Dinge auf ihre Weise anpackte.


  Ihr Vater, der Richter, hatte sich wahnsinnig gefreut. Und auch ihre Mutter hätte eigentlich rundum glücklich sein können – was sie auch gewesen wäre, hätte Regan sich dazu entschlossen, im Country Club in Savannah zu feiern. Die Entscheidung, die Hochzeit in Chicago zu begehen, enttäuschte sie allerdings über die Maßen.


  Schon ihr Umzug nach Chicago vor einem Monat war ein Schlag für die Familie gewesen. Ihr Verlobter Darren war es, der darauf bestanden hatte, dass die Hochzeit ebenfalls hier in der Stadt gefeiert werden sollte. Sie waren von Savannah hierher gezogen, weil seine Kanzlei Darren zum Leiter der neuen Niederlassung ernannt hatte, und Regan war froh gewesen, mit ihm fortzugehen. Sie hätte beinahe alles getan, um den Beschränkungen zu entkommen, die sie von Kindesbeinen an eingeengt hatten.


  Und nun musste sie die Hoffnungen ihrer Familie zum dritten Mal enttäuschen. Sie schüttelte den Kopf und verkniff sich ein Lachen. Bis zum heutigen Tag war der große Brand von Atlanta der schwärzeste Tag in der Geschichte der Familie Davis gewesen – jener Tag im November 1864, an dem die Unionstruppen die Stadt niederbrannten. Aber das würde sich jetzt vermutlich ändern.


  Als anständige Südstaatenschönheit, die Regan war, war sie dazu erzogen worden, eine sittsame Braut zu werden. Stattdessen war sie nun eine sitzen gelassene Braut. Seltsamerweise machte ihr das weniger aus, als sie gedacht hätte. Ihre liebe Familie jedoch würde ihr Leben nunmehr als gescheitert betrachteten. Ihre Mutter wäre besonders enttäuscht. Kate Davis fühlte sich am wohlsten, wenn ihre Töchter sich ihren Südstaatenerwartungen fügten, ohne zu murren. Wenn man sich dagegen auflehnte, zog sie sich zurück. Und aus der Mutter wurde eine Fremde.


  Mit der gelösten Verlobung würde Regan ihrer Familie einen gehörigen Schlag versetzen. Dennoch fühlte sie sich wie befreit – von dem Korsett an Erwartungen und Pflichten, und von einem Verlobten, der ebenfalls nicht mehr als ein Zugeständnis an ihre Eltern gewesen war.


  Regan hätte eigentlich traurig sein müssen. Aber sie fühlte sich erleichtert – obwohl ihre Hochzeit abgesagt worden war. Obwohl ihr Verlobter aus ihrer gemeinsamen Wohnung ausgezogen war. Sogar trotz Darrens Untreue. Sie hatten einander benutzt; Regan konnte das mittlerweile akzeptieren. Sie hatte ihn auserwählt, um ihrer Familie einen Gefallen zu tun, und deswegen über all das hinweggesehen, was in ihrer Beziehung gefehlt hatte. Und er? Darren hatte sich nur mit ihr verlobt, weil ihr Daddy großes Ansehen in der Rechtsgemeinde genoss. Trotzdem hatte er sie verlassen. Regan verspürte beinahe den Drang, ihm für diesen Mut zu applaudieren.


  Es würde ihre Eltern sicher schockieren, dass Darren ausgerechnet ihre anständigen Südstaatenmanieren leid war, die ihr von klein auf eingetrichtert worden waren? Was für eine bittere Ironie! Er bevorzugte die laute, geschmacklose, gewöhnliche Kollegin in der Kanzlei, die er eingestellt hatte. Regan schüttelte den Kopf. Sie hatte kein Recht dazu, schlecht über diese Frau zu denken. Darrens Flamme war lediglich mutig genug, Miniröcke und dunklen, sexy Lippenstift zu tragen und dennoch auf eine Art und Weise zu sprechen, die einem Mann Respekt abnötigte. Schließlich verspürte Rachel tief in sich den Wunsch, wie sie zu sein. Und das schon ihr ganzes Leben lang.


  Regan wollte frei sein. Frei, die Kleidung zu tragen, die sie tragen wollte, und nicht die, die die Gesellschaft oder ihre Mutter für angemessen hielten. Frei, um ihr kommunikatives Talent nicht nur für wohltätige Zwecke einzusetzen, sondern Karriere zu machen. Und frei, sich den Mann zu nehmen, der ihr gefiel, ohne seine Zeugnisse oder seinen Stammbaum zu prüfen. Herrgott noch mal! Spätestens jetzt sollte sie doch endlich den Entschluss fassen, an sich selbst zu denken. In Savannah war sie fast erstickt, das war ihr erst klar geworden, als sie vor einem Monat nach Chicago gezogen war. Doch akzeptiert hatte sie das deswegen noch lange nicht.


  Aber ihr Leben konnte neu beginnen. Von vorn. Jetzt. Darren, der nichtsnutzige, untreue Mistkerl hatte ihr diese Chance ermöglicht – wenn sie den Mut aufbrachte, sie auch zu ergreifen.


  Sexcapades. Sie strich mit der Hand über das weiche scharlachrote Leder. Wie passend, dachte Regan. Noch einmal blickte sie sich kurz um. Als sie sich sicher war, dass sie ganz allein war, öffnete sie beinahe trotzig die obersten Knöpfe ihrer Seidenbluse. Damit gab sie den Blick frei auf einen farblich passenden pinkfarbenen Spitzen-BH und ihr – Regan lächelte stolz – üppiges Dekolleté. Dafür hatten ihre Schwestern sie schon immer beneidet.


  Sie fuhr sich mit den Fingern durch die sorgfältig gezähmten Locken und hoffte, ihrem Haar genau den zerzausten, verruchten Look zu verleihen, bei dem ihre Mutter sofort an “Flittchen” und “verlorene Mädchen” dachte. Ein knapper Blick in ihren Schminkspiegel gab ihr recht. Ihre Wangen waren gerötet, und ein wenig Lippenstift unterstrich ihre Reize noch. Im Moment musste das reichen – jedenfalls, bis Regan sich ein paar heiße knappe Outfits zugelegt hatte, die zu ihrer kühnen neuen Einstellung passten.


  Je mehr sie die Fesseln löste, die ihre Gedanken und ihren Körper so einengten, desto mutiger wurde Regan. Sie senkte ihren Blick. Die Anweisungen im Buch waren klar: Die Leser sollten sich die Seite herausreißen, die ihr Interesse weckte. Und dann leben – und lieben!


  Ihre Hände wurden feucht und zitterten, als ihr Blick wieder auf die Kapitelüberschrift fiel. Oh ja! Sie würde einen Mann gern einmal fesseln und um den Verstand bringen. Sie wollte ein Mal das Verlangen in seinen Augen aufblitzen sehen und wissen, dass es nur ihr, ihr allein galt. Und plötzlich wollte Regan nicht mehr darauf warten, bis dieser Mann ihr irgendwann in der Zukunft zufällig über den Weg lief. Sie wollte die Kontrolle, jetzt. Regan wollte den ersten Schritt machen und endlich anfangen, unabhängig zu sein, bevor sie ihre Familie über die geplatzte Hochzeit informierte. Und alles sollte mit einer Affäre beginnen – mit einer vollkommen unverbindlichen Affäre.


  Wilde Lust durchströmte ihren Körper bei diesen verwegenen, verführerischen Gedanken. Regan wusste, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Und sie würde damit anfangen, indem sie hier und jetzt ihre Fantasie auswählte. Trotz ihrer Entschlossenheit gewann ihre Südstaatenerziehung die Oberhand, als sie sich unauffällig im Empfangsbereich umsah. Schließlich sollte niemand sie beim Diebstahl der Buchseite beobachten. Nein, sie war noch immer allein. Und außerdem: Nach dem heutigen Tag würde sie sowieso nie wieder an diesen Ort zurückkehren oder irgendjemanden aus der Agentur wiedersehen. Sie nahm all ihren Mut zusammen. Und dann riss sie die Seite heraus.


  Das Geräusch hallte laut und klar im menschenleeren Foyer wider. Regan zuckte zusammen. Doch als niemand auftauchte, um sie zur Rede zu stellen, faltete sie die Seite zusammen und steckte sie in ihre Tasche. Mission erfüllt, dachte sie stolz.


  Jetzt brauchte sie nur noch einen Mann.


  Was tut man nicht alles für einen Freund, dachte Sam Daniels ironisch. Er trat aus der Umkleidekabine bei Divine Events. Seinen Smoking und den Rest seiner Trauzeugenausstattung ließ er zurück – wenigstens bis zur Zeremonie. Aber die sollte erst am nächsten Tag stattfinden. An diesem Abend fand das Dinner für die Beteiligten der Hochzeitsprobe statt: Glücklicherweise hatten Braut und Bräutigam für diesen Anlass auf legerer Kleidung bestanden.


  Er fuhr sich mit der Hand über die Augen. Er war noch immer ein wenig erschöpft. Aber was hatte er auch erwartet, nachdem er den Nachtflug von San Francisco hierher genommen hatte? Er war schließlich gerade erst von einer längeren Geschäftsreise zurückgekommen. Sam war Pilot. Er arbeitete für eine große Computerfirma namens Connectivity Industries. Gerade hatte er den Geschäftsführer und einige seiner Mitarbeiter nach Paris geflogen, was Sam einen Aufenthalt im legendären Grand-Hotel Ritz und ein paar andere Vergünstigungen beschert hatte. Sam grinste. Er liebte seinen Job!


  Sam war in einer schäbigen Gegend von San Francisco aufgewachsen. Damals hatte er sich geschworen, den ärmlichen Verhältnissen zu entkommen und niemals wieder so zu leben. Und er hatte es geschafft. Sam besaß eine Eigentumswohnung im Embarcadero, einem Hochhaus mit Ausblick auf die Bay Bridge. Die Stadt von so hoch oben überblicken zu können, erinnerte ihn immer wieder daran, wie weit er es gebracht hatte. Er hatte hart dafür gearbeitet. Und einen Job bekommen, der ihn an Orte auf der ganzen Welt führte. Zudem wurde er noch extrem gut bezahlt. Sam kräuselte die Lippen. Der Luxus, der mit seiner Karriere verbunden war, hatte durchaus etwas für sich.


  Der einzige Nachteil war der Jetlag, an dem Sam auch jetzt im Augenblick litt. Er war zutiefst erschöpft und hundemüde. Und ganz und gar nicht in der Stimmung für die Pflicht, die ihn erwartete. Doch als Trauzeuge musste er seinem guten Freund Bill natürlich beistehen. Die beiden hatten sich während der Pilotenausbildung kennengelernt. Und nun hatte Bill sich entschlossen, das Fliegen aufzugeben und sich mit seiner zukünftigen Ehefrau häuslich niederzulassen. Sam war zwar enttäuscht über diese Entscheidung seines Freundes, aber dennoch bereit, sie zu akzeptieren.


  Wie Sams Mutter auch, wollte Bills Verlobte nun mal keinen Mann, der nie zu Hause war. Sie wollte keinen Mann, der viel reisen musste, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Sam hoffte nur, dass Bill nicht auch verkümmerte wie eine zarte Pflanze, die langsam verdurstete – so wie Sams Vater. Der hatte sich schließlich vollkommen zurückgezogen. Sam seufzte und zuckte die Schultern. Bill war erwachsen. Er wusste, worauf er sich einließ. Sam jedoch würde sich niemals Fesseln anlegen lassen. Keine Frau würde ihn je zur Heirat überreden oder zu etwas drängen können, das über eine heiße Affäre hinausging.


  Es war verdammt lange her, dass er sich auf ein solches Abenteuer eingelassen hatte. Das lag vor allem daran, dass die meisten Frauen behaupteten, sie könnten mit einem One-Night-Stand umgehen – genau wie sie behaupteten, mit seiner Lebensweise klarzukommen. Doch ehe er sich’s versah, versuchten sie, ihn zu ändern. Sie versuchten, ihn davon zu überzeugen, dass er sich tief in seinem Innern nichts mehr wünschte, als den Himmel für Heim und Herd hinter sich zu lassen.


  Na klar.


  Trotz seiner persönlichen Einstellung hatte er seinen Terminplan so umgeändert, dass er bereits ein paar Tage vor der Hochzeit in Chicago sein konnte. Aber jetzt musste er endlich aus dieser Agentur verschwinden. Hier schrie alles geradezu “Hochzeit!”, und Sam erschauderte unwillkürlich.


  Er stopfte sich das T-Shirt in die Jeans und ging durch den Korridor in den Empfangsbereich. Er blinzelte, als er den Empfangsbereich betrat. Und dann erstarrte er.


  Sie war blond. Blonde Frauen hatten ihm schon immer gefallen. Sie trug Seide, ein Stoff, der ihn daran erinnerte, wie sich die Haut einer Frau anfühlte. Ihre Finger glitten zart und sinnlich über ein rotes Buch. Was für eine sinnliche Bewegung! Sam war fasziniert. Und er hatte noch nicht einmal ihr Gesicht gesehen.


  Nicht, dass es eine Rolle spielte. Wenn sie bei Divine Events war, würde sie vermutlich bald heiraten. Oder sie war Trauzeugin oder Brautjungfer. Und das bedeutete Sams Meinung nach für gewöhnlich, dass sie den Brautstrauß fangen wollte, um die Nächste zu sein, die einen Mann an sich band. Zumindest behaupteten seine Schwestern und ihre Freundinnen das. Und Sam hatte nicht vor, in diese Falle zu tappen. Er schüttelte den Kopf und lachte leise.


  Als sie das Lachen hörte, hob sie den Kopf und blickte ihn mit großen Augen an. Erstaunt und, wenn man den zart geröteten Wangen Glauben schenken durfte, offensichtlich verlegen, nahm sie das Buch von ihrem Schoß und legte es zurück auf den Tisch.


  Er wusste nicht, was ihn mehr faszinierte: das scharlachrote Buch, die geröteten Wangen ... oder sie. Sie hatte große blaue Augen, in denen Traurigkeit stand und etwas anderes, etwas Geheimnisvolles. Ihre Haut war porzellanzart, und sie hatte den schönsten Körper, den er je gesehen hatte. Und sie konnte ihren Blick nicht von ihm abwenden.


  Es war schon lange her, dass er so intensiv auf eine Frau reagiert hatte. Lange genug, dass er sich entschloss, es auf einen Versuch ankommen zu lassen. Immerhin schien es ihr genauso zu gehen.


  Sam schlenderte zum Sofa, setzte sich zu ihr und legte seinen Arm auf die Lehne hinter ihrem Kopf. “Hi”, sagte er und beugte sich leicht zu ihr herüber. Er nahm ihren leichten blumigen Duft wahr und spürte, wie sein Verlangen wuchs. Das nannte man wohl “Lust auf den ersten Blick”. Derartig scharf auf jemanden war er seit seiner Jugend nicht mehr gewesen.


  Sie neigte den Kopf ein bisschen, sodass blonde Strähnen über ihre Schulter fielen. “Selber Hi”, entgegnete sie und senkte die Wimpern – eine Geste, die offensichtlich unbewusst war, zugleich unglaublich verführerisch wirkte. Ebenso wie der sinnliche Südstaatenakzent. Begierde schoss durch seinen Körper.


  Er ließ seinen Blick über ihre Hände gleiten, die auf ihren Schenkeln lagen. Nichts schmückte ihre Finger, nur ein schmaler heller Streifen auf ihrer sonnengebräunten linken Hand zeigte, dass sie bis vor Kurzem einen Ring getragen hatte. Auf den ersten Blick schien sie Single zu sein.


  Der erste Punkt geht an mich, dachte er. “Sagen Sie – was macht eine nette junge Frau wie Sie an einem Ort wie diesem?” Er hatte sich für die schlimmste, platteste Anmache entschieden, die ihm einfiel.


  Wie er gehofft hatte, rollte sie gespielt übertrieben mit den Augen und lachte. Ihr Lachen klang leicht, als wäre sie in Flirtlaune. Und ihm gefiel das.


  Als sie nicht sofort antwortete, machte er weiter. “Haben Sie Anprobe für das Brautjungfernkleid, sind Sie Trauzeugin oder planen Sie die eigene Hochzeit?” Er zählte die Möglichkeiten an den Fingern ab.


  Sie atmete tief aus. “Versuchen Sie es mal mit einer Absage.”


  “Absage der Anprobe?”, fragte er.


  “Nein, meiner Hochzeit”, erwiderte sie und senkte den Blick.


  Das überraschte ihn und erklärte diesen Hauch von Traurigkeit, den er in ihren Augen gesehen hatte. “Ich hoffe, dass es Ihre Entscheidung gewesen ist. Andernfalls kann Ihr Verlobter nicht mehr ganz bei Trost sein.” Sam kannte sich mit Bindungen und dergleichen vielleicht nicht aus – aber welcher Mann konnte eine Frau wie diese verlassen?


  “Ich denke, ich werde das als Kompliment auffassen”, sagte sie.


  “Ich denke, das sollten Sie.”


  Ihr Blick wanderte wieder zu ihm. Zum ersten Mal, seit er sich zu ihr gesetzt hatte, erreichte ihr Lächeln auch ihre Augen. Aller Schmerz, alle Traurigkeit, alle Verletzlichkeit waren verschwunden. Und zurück blieb eine verführerische Frau.


  Aus einem Impuls heraus ergriff er ihre Hand und verschränkte ihre Finger miteinander. Überrascht sah sie ihn an. Täuschte er sich, oder stand da Sehnsucht in ihren großen Augen? Als der erste Schreck verflogen war, schien sie seine Berührung genauso sehr zu genießen, wie er die ihre.


  Und er genoss sie wirklich. Ihre Haut war so zart wie ihre Stimme und so heiß wie die Lust, die ihn durchströmte. Er konnte diese Frau nicht einfach so wieder gehen lassen. “War es Ihre Idee oder seine? Die Hochzeit abzusagen, meine ich.”


  “Seine.” Sie zuckte die Schultern und schaffte es, sogar dieser ganz alltäglichen Bewegung eine gewisse Anmut zu verleihen. “Aber er hat uns beiden einen Gefallen getan. Auch wenn er ein untreuer Mistkerl ist”, fügte sie leise hinzu.


  Doch nicht leise genug. “Klingt für mich, als seien Sie ohne ihn besser dran.”


  “Erzählen Sie mir etwas, das ich noch nicht weiß.” Sie wandte sich ihm zu. “Sagen Sie – was macht ein netter junger Mann wie Sie an einem Ort wie diesem?” Ein verschmitztes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. “Sind Sie der Bräutigam, der Trauzeuge oder der Platzanweiser in der Kirche?”


  “Der Trauzeuge.”


  Sie ließ ihren Blick ganz ungeniert von den Spitzen seiner alten Sneakers bis zu seinen Haarspitzen wandern. “Na, das glaube ich gern.”


  “Ich denke, ich werde das als Kompliment auffassen.”


  Sie lachte. “Ich denke, das sollten Sie. Und ich denke, Sie sollten mir verraten, was Sie vorhaben”, fügte sie hinzu und sah auf ihre Finger, die immer noch miteinander verschlungen waren.


  Sie verblüffte ihn. War er für gewöhnlich derjenige, der immer alles im Griff hatte und die Kontrolle übernahm, wusste er in diesem Moment nicht, was er sagen sollte. Er fühlte sich zu ihr hingezogen. Mehr noch: Er begehrte sie. So war es zumindest zu Beginn gewesen. Inzwischen aber wusste er, dass sie verletzt worden war. Und obgleich ihn dieses Gefühl erschreckte: Er verspürte das Bedürfnis, ihren Schmerz zu lindern. Er wollte sie wieder lachen hören. In diesem Moment nahm Sam sich vor, dafür zu sorgen, dass er sie glücklich und mit schönen Erinnerungen zurückließ, wenn er am Sonntag nach Hause flog. Erinnerungen, die an die Stelle der schlechten treten würden.


  Dennoch gab es nur einen einzigen treffenden Ausdruck für das, was Sam wollte: eine unverbindliche Affäre. Sein Körper war bereit, seit er sie erblickt hatte. Das Problem war nur, dass sie verletzlich war. Und dass er ihr nicht noch mehr Kummer und Schmerz zufügen wollte. Also musste sie die Entscheidung treffen.


  Regan blickte in die Augen dieses unglaublich sexy Fremden mit dem rabenschwarzen Haar. Sie schmolz dahin wie Schokolade in der Sonne. Ihr fiel auf, dass er dringend eine Rasur brauchte. Seine grünen Augen funkelten verführerisch. Er war genau der Typ Mann, den sie im Sinn gehabt hatte.


  Doch so interessiert er auch am Anfang erschienen war und so forsch er einfach ihre Hand ergriffen hatte, so zögerlich wirkte er jetzt. “Lassen Sie es mich Ihnen ein bisschen leichter machen”, sagte sie und lehnte sich zu ihm herüber. Zitternd atmete sie durch. Immerhin hatte sie noch nie einen Mann angemacht, und jetzt ging alles so furchtbar schnell. Sosehr sie die tief verwurzelten Erwartungen auch abstreifen wollte – ein wenig altmodische Aufrichtigkeit würde ihr in diesem Moment doch gelegen kommen.


  “Offensichtlich mache ich gerade eine schwierige Phase durch, deshalb suche ich nicht nach etwas Längerfristigem”, erklärte sie also. “Aber ich will mein Leben in die Hand nehmen, und ich will auf der Stelle damit beginnen.” Sie hielt inne und sah ihn an. Bei seinem bloßen Anblick begann ihr Herz wie wild zu pochen. Ihr stockte der Atem, als sie das Verlangen in seinen Augen sah. Wie eindringlich er sie anblickte! “Und ich will mit Ihnen beginnen.”


  Er zog ihre Hände an seine Lippen und küsste sie. Hitze breitete sich auf ihrer Haut aus, und ihr Atem schien einen Moment lang auszusetzen.


  “Ich höre”, sagte er erwartungsvoll.


  Wenn sein Mund sich schon auf ihren Händen so gut anfühlte, wie wäre es dann erst, seine Lippen an gewissen anderen Stellen ihres Körpers zu spüren ...


  Regan schluckte. Sie konnte kaum glauben, dass ihr bei diesem Mann, den sie gerade erst kennengelernt hatte, solche Gedanken kamen. Und noch weniger konnte sie fassen, dass sie diese Unterhaltung mit ihm führte. Doch sie wollte ihr neues Leben jetzt beginnen. Das Schicksal hatte sie beide hier zusammengeführt. Sie würde ihn nicht zurückweisen und die Chance verstreichen lassen. “Ich habe dieses eine Wochenende, bevor ich nach Georgia zurückkehren und meiner Familie erklären muss, dass die Hochzeit geplatzt und die Verlobung gelöst ist.”


  Er nickte, und seine Augen funkelten. “Was für ein Zufall. Ich habe dieses eine Wochenende, bevor ich nach Kalifornien zurückkehre. Bis auf ein oder zwei Termine wegen der Hochzeit könnte ich ganz Ihnen gehören. Woran hatten Sie gedacht?”


  Regan umklammerte mit der freien Hand den Griff ihrer Handtasche. In der Tasche lag die zusammengefaltete Seite aus Sexcapades. Ob dieser Mann für Fesselspielchen zu haben war?


  War sie es? “Ich bin es leid, ein braves Mädchen zu sein und immer das Richtige zu tun.”


  “Sie wollen also böse sein.”


  Sie nickte. “Sehr böse.” Mit zitternden Händen öffnete sie den Verschluss ihrer Tasche, zog das Blatt Papier heraus, mit dem die ganze verrückte Geschichte überhaupt erst angefangen hatte, und reichte es ihm ... Regan blinzelte überrascht. “Mir ist gerade aufgefallen, dass ich noch nicht einmal Ihren Namen kenne.”


  Sein Blick fiel auf das Blatt Papier, ehe er sie ansah. In seinen grünen Augen standen Faszination und Verlangen. “Wenn Sie vorhaben, mir Fesseln anzulegen, ist es wohl durchaus angebracht, wenn wir uns einander vorstellen.”


  2. KAPITEL


  “Regan Davis.” Sie gab ihm die Hand, obwohl es sich seltsam anfühlte, wenn man bedachte, dass seine Lippen bereits über ihre Haut gestrichen waren. Und wenn man bedachte, dass ihre Brustspitzen sich ungeduldig gegen den hauchdünnen Stoff ihres BHs und der ebenfalls sehr dünnen Seidenbluse drängten.


  “Sam Daniels”, sagte er und lächelte. “Es ist irgendwie komisch, einen so intimen Deal wie unseren per Handschlag zu besiegeln, finden Sie nicht auch?”


  Hatte er ihre Gedanken gelesen? Ja, sie fand auch, dass es lächerlich war. Aber eine anständige Vorstellung verlangte auch nach einem anständigen Handschlag, und Regan Davis war zu einer anständigen Frau erzogen worden. “Verflucht”, murmelte sie und musste sich zwingen, einen solchen Ausdruck überhaupt über die Lippen zu bringen.


  Fragend hob Sam die Augenbrauen, und Regan seufzte. “Wissen Sie, ich bin ein Südstaatenmädchen – durch und durch.” Absichtlich sprach sie so gedehnt, wie es in den Südstaaten gang und gäbe war. “Aber wenn ich immer wieder in meine alten Muster zurückfalle, werde ich nie das Abenteuer erleben, von dem ich träume.” Wenn sie so weitermachte, würde sie es mit diesem Mann nicht einmal bis über die Schwelle von Divine Events schaffen. Dabei hatte sie sich doch fest vorgenommen, mit ihm im Bett zu landen!


  “Doch, Regan, das werden Sie.” Er zog sie auf die Beine.


  Ein wohliger Schauer rieselte ihr über den Rücken, als sie hörte, wie ihr Name aus seinem Mund klang.


  “Erinnern Sie sich einfach nur daran, dass wir das Händeschütteln schon längst hinter uns gelassen haben, und alles wird gut”, sagte er und wedelte mit der Seite aus Sexcapades vor ihren Augen herum, bevor er das Blatt zusammenfaltete und in die Gesäßtasche seiner Jeans schob. Einer Jeans, die, wie sie feststellte, sein wohlgeformtes Gesäß gut zur Geltung brachte. Sie schüttelte den Kopf. Einer Jeans, die diesen knackigen, männlichen Hintern wunderbar zur Geltung brachte, korrigierte sie sich in Gedanken.


  Er klopfte mit der Hand auf die Hosentasche, in die er gerade das Blatt gesteckt hatte. “Wenn Sie das hier wollen, müssen Sie schon herkommen und es sich holen”, sagte er mit einem anzüglichen Lächeln.


  Das war eine reizvolle Idee, aber bevor sie antworten konnte, wurden sie unterbrochen.


  “Hallo, Leute.” Cecily Divine kam die schmiedeeiserne Wendeltreppe hinunter in den Empfangsbereich. Sie führte die Agentur zusammen mit ihren Cousinen Livia und Gia. “Haben Sie noch einen Wunsch?”


  “Nein, danke. Wir wollten gerade gehen”, sagte Regan und nahm Sam damit die Entscheidung ab.


  Cecily nickte. “Okay. Es hat übrigens angefangen zu regnen. Soll ich Ihnen ein Taxi rufen?”


  Wenn Cecily es seltsam fand, dass Regan Sam kennengelernt hatte oder mit ihm zusammen gehen wollte, so zeigte sie es nicht.


  “Regan?”, fragte Sam und überließ ihr die Wahl des Verkehrsmittels.


  “Eigentlich könnten wir die Bahn nehmen. Mein Apartment ist in Lincoln Park, direkt an der DePaul University.” Und einer ihrer Vorsätze lautete, sich etwas “durchschnittlicher” zu verhalten und nicht mehr Taxi zu fahren, wenn sie auch die Bahn nehmen konnte.


  Cecily zuckte die Schultern. “Gut. Dann werde ich Sie beide allein lassen und mich um die anderen Kunden kümmern.” Sie ging zu Regan und umarmte sie kurz. “Passen Sie auf sich auf, ja?” Dann trat sie einen Schritt zurück und schüttelte Sam die Hand. “Ich sehe Sie heute Abend nach der Hochzeitsprobe beim Dinner.” Quirlig, wie sie nun einmal war, verschwand Cecily so schnell, wie sie gekommen war, und Sam und Regan waren wieder allein.


  “Fertig?”, fragte Regan.


  Sam lächelte verschmitzt. “Schon lange.” Er machte sich auf den Weg, um seine Tasche zu holen; da er direkt vom Flughafen zu Divine Events gefahren war, hatte er sein Gepäck dabei. Offenbar zögerte er keine Sekunde, mit ihr zusammen von hier zu verschwinden.


  Regan war ebenfalls sicher, das Richtige zu tun. Dennoch musste sie schlucken.


  Mit der Tasche in der Hand kehrte er zurück, und sie gingen zum Ausgang. Er öffnete die Tür und hielt sie für sie auf. “Sie sagen, wo’s langgeht.”


  “Jede Menge Widersprüche”, sagte sie, als sie durch die Tür trat, und lachte. “Wer sind Sie wirklich? Der Gentleman, der mir die Tür aufhält, oder derjenige, der mir die Führung überlässt?”


  Er legte den Kopf schräg, und schien vor Selbstsicherheit und anziehender Sinnlichkeit nur so zu strotzen. “Wenn ich das wüsste! Aber eines ist sicher: Dank Ihrer Fantasie werden wir am Ende des Tages sehr viel mehr übereinander wissen.”


  Und Regan ahnte, dass sie auch sehr viel mehr über sich selbst wissen würde.


  Sie betraten das Apartmenthaus, in dem Regan wohnte. Angesichts der eleganten Ausstattung – das Foyer war ganz in Glas und Chrom gehalten – stieß Sam einen gedehnten Pfiff aus. “Ganz schön schick!”


  “Der Immobilienmakler sagte, dass es in Lincoln Park mehr Restaurants gibt als in fast jedem anderen Stadtteil”, lächelte Regan, als sie die Aufzüge erreicht hatten. “Ich kann also jeden Abend in einem anderen Lokal essen und werde sehr lange nicht zweimal das Gleiche bekommen.”


  “Klingt wie der Traum jeder berufstätigen Frau.”


  Sie blickte ihn mit ihren großen blauen Augen an. “Da ich keine berufstätige Frau bin, kann ich dazu nichts sagen.”


  Gemeinsam betraten sie den Lift, und die Türen schlossen sich hinter ihnen. Er stützte sich mit der Hand ab, sodass Regan zwischen ihm und der verspiegelten Wand gefangen war.


  Also arbeitete sie nicht. “Was machen Sie denn?”, fragte er.


  Regan zuckte die Achseln. “Ich bin Vorsitzende von einigen Komitees und Wohltätigkeitsvereinen. Ich sammle Gelder für wohltätige Zwecke und dergleichen. Alles, was meine Familie und meinen Verlobten glücklich gemacht hat, habe ich getan. Und im Gegenzug haben sie dafür gesorgt, dass ich wie eine Prinzessin behandelt wurde. Zumindest so lange, bis Darrens Betrug aufflog. Wie sich herausstellte, war er genauso heuchlerisch und falsch mir gegenüber, wie schon mein Dad zu meiner Mom.” Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe, und Sam fragte sich, was sie als Nächstes preisgeben würde. “Nur, dass Dads Untreue für meine Mom verzeihlich zu sein scheint, solange er sie sonst gut behandelt.” Sie schüttelte den Kopf. “Was halten Sie von dieser Einstellung?”


  “Betrug und Untreue sind unverzeihlich”, entgegnete Sam eindringlich. Kein Mann sollte ein Versprechen geben und es dann brechen. Das widersprach allem, an was Sam glaubte. Und eines wusste er sicher: Wenn diese Frau ihm gehören würde, würde er niemals fremdgehen.


  “Wollen Sie mir erzählen, dass Sie ein treuer Mann sind?” Zwar klangen die Worte aus ihrem Mund ganz leicht und unbeschwert, aber in ihrer Miene spiegelte sich Anerkennung wider.


  “Ich will nur sagen, dass Sie sich keine Sorgen über andere Frauen machen müssten, wenn Sie mit mir zusammen wären.” Er strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. Sie war noch nass vom Regen.


  “Gut.” Offensichtlich erleichtert, schlug sie die Augen nieder. Sam war nicht überrascht, dass seine Südstaatenschönheit behütet aufgewachsen war – in Wohlstand und Reichtum, weit von den Verhältnissen entfernt, in denen er groß geworden war. Und es wunderte ihn auch nicht, dass sie von ihrer Familie und ihrem Verlobten unterstützt wurde. Alte Südstaatentraditionen waren schwer zu durchbrechen. Daraus konnte er Regan keinen Vorwurf machen. Sie hatte es einfach nicht anders kennengelernt.


  Aber sie kämpfte sich jetzt frei, und dafür bewunderte er sie. Er war sogar dankbar, dass er bei ihrer ganz persönlichen Revolution eine Rolle spielen durfte. Auch wenn es nur Sex war. War Sex nicht ein großartiger erster Schritt in ein neues Leben? Sam nahm sich vor, Regan eine Nacht zu bescheren, die sie niemals vergessen würde.


  “Eine Affäre ist eine Sache”, sagte sie gerade. “Aber ich will keiner anderen Frau den Mann wegnehmen.”


  Bei dem Gedanken daran, wie allein er in der letzten Zeit gewesen war, musste er lachen. “Ich verspreche Ihnen: Sie wildern nicht im Hoheitsgebiet einer anderen!”


  Sie hob den Blick. “Was ist denn los mit den Frauen in ... Woher, sagten Sie, kommen Sie?”


  “Ich habe nicht gesagt, woher ich komme. Aber ich lebe in Kalifornien. Und mit den Frauen dort ist alles in Ordnung – bis auf die Tatsache, dass sie auf der Suche nach einer ernsthaften Beziehung sind. Aber das sind die meisten Frauen, die ich getroffen habe.”


  Sie lehnte sich gegen die Wand und lächelte schelmisch. “Ein gebranntes Kind scheut das Feuer?”


  Sam grinste. “Das würde ich so nicht sagen, aber ... Ich mag mein Leben, wie es ist. Ich bin Pilot; ich komme viel rum.” Er zuckte die Schultern. “Eingesperrt zu sein, liegt mir nicht. Außer so wie jetzt. Mit Ihnen.” Er strich mit der Hand über ihre Wange und beobachtete, wie ihre Pupillen sich bei seiner gar nicht so unschuldigen Berührung weiteten.


  Mit seinem Mund kam er ihren Lippen gefährlich nah, und das Verlangen, sie zu schmecken, wurde beinahe überwältigend. Doch noch stärker war das Verlangen, mehr über diese Frau zu erfahren. Im Hintergrund hörte man das leise Surren des Aufzugs – fließend wie die Leidenschaft, die in seinem Körper pulsierte. Sie würden jeden Augenblick ihr Stockwerk erreichen. Er wandte sich gerade so lange ab, wie er benötigte, um den Knopf mit dem Aufdruck “Stopp” zu drücken.


  Wenn sie angesichts seines Handelns überrascht war, so ließ sie es sich nicht anmerken. “Ich bin froh, dass Sie niemand sind, der eine Frau betrügt.” Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen.


  Ob nun unbewusst oder absichtlich sinnlich – das Ergebnis war dasselbe: Wie ein elektrischer Schlag durchzuckte Lust seinen Körper. “So etwas Verabscheuungswürdiges würde ich niemals tun”, erklärte er. Er war fest entschlossen, sich nicht nur von ihrem Ex abzugrenzen, sondern auch von den sogenannten akzeptablen Traditionen ihrer Vergangenheit.


  “Nicht alle Männer denken so”, entgegnete sie leise, “obwohl sie es verdammt noch mal sollten.” Am liebsten hätte sie mit dem Fuß aufgestampft, um ihre Worte zu unterstreichen.


  Stattdessen schürzte sie unbewusst die Lippen. Sam musste sich zusammenreißen, um sie nicht voller Leidenschaft zu küssen. Aber so weit waren sie noch nicht. Noch ein Weilchen, und ihre Lust würde sich bis ins Unermessliche steigern. Es würde sensationell werden. “Hat Ihnen schon mal jemand gesagt, dass Ihr Akzent stärker wird, wenn Sie wütend sind?”, fragte er mit rauer Stimme.


  Sie wurde rot. “Noch etwas, das ich überwinden muss.”


  “Das finde ich nicht. Ihre Art zu sprechen macht mich an.” Er kam noch näher, bis er ihre aufgerichteten Brustspitzen durch den leichten Stoff seines Hemds hindurch spüren konnte.


  “Sie machen mich an”, erwiderte sie mit dem aufregendsten Südstaatenakzent, den er je gehört hatte.


  Sie schlang ihre Arme um seine Taille, atmete bedächtig aus und stöhnte schließlich lustvoll auf. Er spürte, wie seine wachsende Erregung sich in seiner Jeans bemerkbar machte und Protest erhob, weil sie in der engen Hose eingesperrt war. Er biss die Zähne zusammen. Denn egal, wie sehr er sie auch wollte: Der Lift war nicht der richtige Ort dafür.


  “Und wissen Sie noch etwas?”, fragte sie, obwohl ihm im Augenblick nicht nach Reden zumute war.


  “Was?”, stieß er hervor.


  Mit den Fingern spielte sie in seinem Nacken an seinem Haar herum, strich mit den Fingernägeln über die Haut an seinem Hals, streichelte und reizte ihn. Er hatte nicht gewusst, dass er so leicht zu erregen war. Langsam fuhr sie mit der Hand über seinen Po.


  “Als ich Ihnen erzählte, dass ich gern die Kontrolle übernehmen würde, meinte ich das auch so.” Plötzlich machte sie einen Schritt zurück und hielt ihm triumphierend die Seite aus Sexcapades vor die Nase, wie er es kurz zuvor bei ihr getan hatte.


  Sie hatte ihn reingelegt.


  Aber jetzt wollte er sie nur noch mehr ...


  Regan führte ihn in ihr Apartment. Gott, ihr war warm! Und das kam bestimmt nicht von der sommerlichen Hitze, die draußen herrschte. Was Sam mit einem einzigen Blick oder einer kurzen Berührung in ihr auslösen konnte, widersprach jeder Logik. Andererseits hatte Logik nichts mit zwischenmenschlicher Chemie zu tun. Er wollte keine Verpflichtungen, keine Frauen, die mehr von ihm wollten als Sex. Und das war genau das, was sie von Mr. Sam Daniels brauchte. Dem Piloten aus Kalifornien, der Sonntag nach Hause zurückkehren und aus ihrem Leben verschwinden würde.


  Als sie die Schlüssel auf die Anrichte warf, sagte ihr ein kurzer Blick auf die Uhr im Flur, dass es schon fast Zeit fürs Essen war. “Kann ich Ihnen etwas zu essen oder zu trinken anbieten?” Sie drehte sich um und war ehrlich erstaunt, dass er nicht nur hinter ihr, sondern ausgesprochen nah hinter ihr stand.


  “Sehr gern.” Er stützte sich mit einer Hand an der Wand über ihrem Kopf ab. Und wieder war sie gefangen zwischen ihm und der Wand – genau wie kurz zuvor im Lift. Doch jetzt waren sie in ihrem Apartment. Keine Tür würde überraschend aufgehen. Niemand würde sie stören.


  Mit seiner freien Hand hob er sacht ihr Kinn an. Seine Lippen waren ganz nah an ihrem Mund. “Seit wir uns begegnet sind, wollte ich dich unbedingt schmecken.”


  “Ich wüsste nicht, was dich jetzt noch davon abhalten sollte.” Und dann – immerhin hatte sie sich geschworen, die Kontrolle zu übernehmen – nahm sie sein Gesicht in beide Hände und zog ihn zu einem leidenschaftlichen Kuss zu sich heran.


  Für zwei Fremde passen wir erstaunlich gut zusammen, dachte Regan. Er küsste sie mit einer Intensität, die alles unterstrich, was er gesagt hatte. Sie hatte sich einen Mann gewünscht, in dessen Augen die Sehnsucht nach ihr stand. Einen Mann, dessen Küsse sie erschauern ließen. Einen Mann, dessen Körper von einem Feuer ergriffen war, das sie entfacht hatte. Und sie hatte ihn gefunden.


  Sam erhob das Küssen zu einer Kunstform. Seine Lippen fühlten sich unglaublich an, und mit seiner Zunge erkundete er ihren Mund. Er schmeckte nach Minze und Verführung, und eine Welle der Lust schwappte direkt bis zu ihrem weiblichsten Punkt. Ihre Brustspitzen richteten sich ungeduldig auf, und sie spürte, wie ihr Verlangen unaufhaltsam wuchs.


  Ihre Finger wanderten von seinen stoppeligen Wangen bis zu seinem Hinterkopf; sie vergrub sie in seinen Haaren. Wenn sie einen bestimmten Punkt in seinem Nacken berührte, stöhnte er auf und drückte sie fester gegen die Wand. Dann konnte sie seinen starken Körper noch intensiver spüren. Und wenn er an ihrer Unterlippe knabberte und saugte, drückte sie ihren Rücken durch und schmiegte ihre Brüste noch enger an seinen Oberkörper.


  Sie wusste nicht, wie lange sie so dastand, mit dem Rücken an der Wand, verloren in diesem Kuss. Doch die Empfindungen wuchsen immer weiter und bildeten einen Strudel tiefer Begierde, der sie mitzureißen drohte. Und als er den Kuss unterbrach, wurde ihr klar, dass es bei diesem Mann keine Chance gab, die Kontrolle zu behalten. Sie würde ohne Fallschirm abspringen und hoffen müssen, dass der wunderbare Rausch die mögliche Gefahr wert war.


  Er lehnte seine Stirn gegen die ihre. Sein Atem ging schnell und angestrengt. “Ich denke, ich hätte jetzt gern einen Drink.”


  “Sicher. Lass mich nachsehen, was ich habe.” Sie duckte sich, schlüpfte unter seinem Arm hindurch und machte sich auf den Weg in die Küche – um nach Getränken zu schauen und ein bisschen Zeit zu gewinnen, um sich zu sammeln. Wenn das überhaupt möglich war.


  Dieser Mann konnte definitiv küssen.


  Sie öffnete den Kühlschrank und betrachtete die magere Auswahl. Schon längst hatte sie die Vorräte wieder auffüllen wollen. “Ich kann dir ein Glas Weißwein anbieten”, sagte sie nach einem Blick in das oberste Fach. “Oder ...” Sie ging in die Knie, um in das unterste Fach zu schauen. “Da ist noch ein Sixpack Bier, das mein Exverlobter dagelassen hat.”


  “Bier klingt gut. Und mach dir keine Umstände. Wir trinken aus der Flasche – pur, direkt, wild ...”, sagte er und war sich der Doppeldeutigkeit seiner Worte bewusst.


  Sie waren eine leicht entflammbare, höchst explosive Mischung. Und das, was sie vorhatten, war alles andere als fein oder anständig. Regan freute sich darauf. Ihr Herz pochte wild. Sie wollte diese Erfahrung unbedingt machen, damit sie sich selbst und allen anderen beweisen konnte, was für eine Frau wirklich in ihr steckte.


  Sie nahm zwei Bierflaschen heraus. “Fühl dich wie zu Hause”, rief sie ihm zu. Seit sie wusste, dass er ihren Akzent anziehend fand, machte sie ausgiebig Gebrauch davon.


  “Ich bin dir schon einen Schritt voraus”, erwiderte er aus dem Nebenzimmer.


  Mit den Bierflaschen in der Hand ging sie um die Ecke und lief ins Wohnzimmer. Er hatte es sich bereits auf der Ledercouch bequem gemacht. Im Flur standen seine Schuhe, die er unterwegs ausgezogen hatte, und er hielt die Fernbedienung für den Fernsehapparat in der Hand.


  “Sieht aus, als wäre der Videorekorder noch an”, sagte er. “Gibt es etwas Interessantes?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Keine Ahnung. Ich sehe normalerweise im Schlafzimmer fern. Darren hat hier immer mit seinen Freunden zusammen Filme geschaut, wenn ich auf Wohltätigkeitsveranstaltungen war.” Was ziemlich oft der Fall gewesen war.


  Schon bald nach ihrer Ankunft in Chicago hatte ihr Verlobter ihr eine Liste mit Organisationen in die Hand gedrückt, denen seine Kanzlei unentgeltlich helfen wollte. Und er hatte ihr vorgeschlagen, umgehend mit Kampagnen zu beginnen, um Spendengelder zu sammeln. Damals hatte er damit argumentiert, dass sie auf diese Weise schnell Freunde finden würde – doch inzwischen wusste sie, dass er sich so eine Menge freier Abende verschafft hatte, die er mit seiner Kollegin verbracht hatte. Regan zuckte die Achseln und schob die Erinnerung weit weg. Sie wollte nicht mehr darüber nachdenken müssen. Stattdessen machte sie es sich neben ihrem zukünftigen Wochenendliebhaber auf der Couch bequem.


  In einigem Abstand setzte sie sich neben ihn. Bevor sie darüber nachdenken konnte, was sie als Nächstes tun wollte, hatte er schon ihre Hand ergriffen und zog Regan zu sich heran. “Beim nächsten Mal solltest du nicht warten, bis ich frage”, murmelte er und zwinkerte ihr zu.


  Er will mich bei sich haben, dachte sie, und ein warmes Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus. Weil sie an Darren gedacht hatte, war sie in das alte “Überlasse-dem-Mann-die-Führung”-Muster zurückgefallen. Aber das hier war Sam, und er mochte es, wenn sie etwas offensiver war.


  “Für welche Wohltätigkeitsorganisationen arbeitest du?”, fragte er und spulte die Videokassette zurück.


  Sie zog ihre Beine an sich heran und lehnte sich an seine Brust. “Ich möchte dich nicht mit Details langweilen.”


  Er warf ihr einen eindringlichen Blick zu. “Wenn es mich nicht interessieren würde, hätte ich nicht gefragt.”


  Sie nickte und verstand, was er meinte. “Darrens Kanzlei bietet einem Frauenhaus unentgeltliche Hilfe in Rechtsfragen an. Ich habe meine Fähigkeiten im Umgang mit Menschen genutzt, um Geld dafür zu sammeln. Das ist ein Teil der Arbeit, die ich zu Hause gemacht habe und hier fortführen wollte. Dasselbe gilt für mein Engagement für lokale Jugendzentren.”


  Ein warmes, anerkennendes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. “Ich habe mir schon gedacht, dass du ein großes Herz hast. Und ich bin froh, dass ich recht hatte.”


  “Mit Schmeicheleien kommst du nicht weiter.” Sie wollte nicht, dass Lügen oder kokette, schwülstige Komplimente zwischen ihnen standen. Was ihr bis jetzt am besten an Sam gefiel, war seine bodenständige, ehrliche Art. Sie wollte nicht, dass er sie lobte, als wäre sie sein folgsames Schoßhündchen. So wie Darren es getan hatte.


  “Ich bin schon da, wo ich sein wollte – mit dir zusammen. Und deine Entscheidung gefällt mir. Das, was du machst, gefällt mir. Du weißt gar nicht, wie sehr diese Menschen Leute wie dich brauchen.”


  Sie rollte mit den Augen. “Natürlich weiß ich das. Sonst würde ich meine Zeit ja nicht damit verbringen, Spenden für sie zu sammeln.” Sie war es leid, dieselben alten bedeutungslosen Lobreden zu hören. Darren hatte sie so dazu gebracht, für genau die Wohltätigkeitsorganisationen zu arbeiten, von denen in erster Linie seine Kanzlei profitieren konnte. Ob seine Kanzlei sich durch ihr Engagement bereicherte oder ob Darren dadurch auf der Karriereleiter einen Schritt nach oben machte, das war nie Regans Augenmerk gewesen. Sie mochte vielleicht den Weg eingeschlagen haben, der von ihrer Familie erwartet wurde, aber sie hatte immer den Organisationen geholfen, die ihre Unterstützung am dringendsten brauchten.


  “So meinte ich das nicht”, sagte er. Er klang verletzt. “Und wenn ich sage, dass diese Frauen oder Kinder dich brauchen, spreche ich aus Erfahrung. Als ich ein Kind war, wurde unser Jugendzentrum geschlossen, weil die Spendengelder ausblieben. Und niemand hat sich darum geschert, was mit den Kids passierte, nachdem sie auf der Straße landeten. Ob sie Drogen nahmen oder nach der Schule klauen gingen oder noch Schlimmeres.”


  Seine Enthüllung erstaunte sie. Bisher hatte sie nur den selbstbewussten, selbstsicheren Sam kennengelernt. Sie wusste nichts über seine Kindheit oder Jugend und war froh und dankbar, dass er sie in diesem Moment daran teilhaben ließ.


  Sie spürte, wie angespannt er war. Eine Schutzmauer schien plötzlich zwischen ihnen zu stehen, und sie fühlte sich schuldig, weil sie ihn falsch eingeschätzt hatte. “Es tut mir leid. Ich bin einfach ein bisschen empfindlich, weil ich nie ‘richtig’ gearbeitet habe. Ich dachte, du würdest mich genauso herablassend behandeln wie ...”


  “Ich bin nicht wie Darren”, entgegnete er und erinnerte sie nur an etwas, das sie schon längst wusste.


  Regan seufzte. Hoffentlich hatte sie es nicht vermasselt, bevor es überhaupt richtig angefangen hatte. “Können wir ein Stück zurückspulen und noch mal von vorn beginnen?” Sie wollte zu den Funken zurückkehren, die zwischen ihnen gesprüht hatten, bevor sie ungewollt die wunden Punkte des anderen getroffen hatten.


  Er lachte leise, und die Spannung fiel von ihnen ab. Erleichtert atmete sie durch.


  “Schon passiert”, sagte er. Dann, als wollte er seinen Standpunkt unterstreichen, richtete er die Fernbedienung auf den großen Fernseher und drückte “Play”. “Lass uns mal sehen, welchen Film er uns dagelassen hat.”


  Regan hatte keine Ahnung, welchen Film Darren sich ausgesucht haben könnte. Ihr fiel auf, dass sie nicht einmal wusste, was er gern im Fernsehen angeschaut hatte. Sie wusste, dass er lieber trockenen als lieblichen Wein trank und dass er am liebsten Champagner mochte. So viel dazu, dass ihre Beziehung doch eher oberflächlich gewesen war. Sie schüttelte den Kopf. Sie war froh, dieser Verbindung entkommen und allein zu sein. Doch noch glücklicher war sie darüber, jetzt und hier mit Sam zusammen zu sein.


  Sie schmiegte sich enger an ihn, er schlang den Arm um sie. Er legte die Fernbedienung auf den Couchtisch und nahm sich eine Flasche. Aus dem Fernseher drang Musik, und der Vorspann, den sie nicht beachtete, flimmerte über den Bildschirm.


  “Möchtest du auch einen Schluck?”, fragte er.


  “Gern.” Sie wollte nach ihrer Flasche greifen, aber er hielt ihr seine entgegen.


  Sie legte ihre Lippen an die Öffnung und überließ Sam den Rest. Behutsam neigte er die Flasche, sodass das Bier langsam in ihren Mund und ihre Kehle hinabfloss. Der Rand war noch warm von Sams Mund, und der Geschmack nach Malz war natürlich und ganz wunderbar – die Kombination von Wärme und Geschmack ergab ein köstliches und sinnliches Aroma. Plötzlich tropfte das Bier an ihrem Kinn hinab, und er musste die Flasche wegnehmen, damit sie schlucken konnte.


  Sie lachte über das Missgeschick und hob die Hand, um sich über das Gesicht zu wischen – etwas, das ein anständiges Südstaatenmädchen so niemals tun und das ihr sicherlich Spaß machen würde –, doch er hielt ihre Hand fest. Unvermittelt beugte er sich vor und küsste sie. Bedächtig strich er mit seiner Zunge um ihren Mund, leckte das Bier auf und reizte sie zugleich.


  Regan konnte sich nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal so mit einem Mann herumgealbert hatte. Sie genoss es, schwelgte geradezu in ihren Empfindungen. Sie schmiegte sich an ihn, und schon im nächsten Moment lag sie auf ihm. Wie sehr sie sich wünschte, einmal die völlige Kontrolle zu haben! Die Seite aus Sexcapades heizte ihre Fantasie an ...


  Sam vergrub seine Finger in ihrem Haar und stöhnte lustvoll auf. Sie konnte die Vibrationen in sich spüren, und ihre Brustspitzen richteten sich auf. Sie wollte, dass er sie berührte, wollte seine Hände auf ihren Brüsten spüren. Noch nie hatte sie einem Mann gesagt, nach was sie sich sehnte. Sie hatte einfach nie den Mut gehabt, ihre Wünsche in Worte zu fassen. Vielleicht war es jetzt an der Zeit, es zu versuchen.


  “Gib’s mir, Baby.” Die rauchige Stimme einer Frau sprach Regans geheime Gedanken aus.


  “Wer hat das gesagt?” Regan hob den Kopf und blickte Sam an, dessen Augen vergnügt funkelten.


  “Offensichtlich hatte dein Ex Spaß an Pornos.” Er wies mit einem Kopfnicken Richtung Fernseher.


  Überrascht blinzelte Regan. “Ich hatte ja keine Ahnung ...”


  Sie drehte sich gerade rechtzeitig, um ein Paar zu sehen, das auf einer Couch lag. Die Ähnlichkeiten zu Regan und Sam waren unübersehbar – von den pechschwarzen Haaren des Mannes bis hin zu den blonden Locken der Frau. Doch anders als Sam und Regan war das Pärchen nackt. Und im Gegensatz zu Regan schämte sich diese Frau ihrer Sexualität oder ihrer Wünsche nicht. Genau wie der Mann.


  “Hast du jemals einen Porno gesehen?” Sam hatte seine Arme um sie geschlungen, und seine Hände lagen unter ihrer Bluse auf ihrem Rücken.


  Sie schüttelte den Kopf, unsicher, ob sie eher verlegen war, überrascht oder ... heimlich fasziniert von dieser Wendung der Dinge.


  “Soll ich es ausschalten?”, fragte er, vermutlich aus Rücksichtnahme auf ihr Zartgefühl.


  “Nein”, entgegnete sie sanft. Denn Regan begann zu begreifen, dass sie doch nicht so sittsam war, wie sie gedacht hätte.


  Immerhin hatte sie Sam mit in ihr Apartment genommen, und jetzt beobachtete sie beinahe ehrfürchtig, wie die Frau auf dem Bildschirm Regans eigene geheimsten Wünsche auslebte. Die Frau übernahm die Kontrolle, indem sie bestimmte, wie die beiden sich miteinander bewegten, welche Stellungen sie einnahmen. Ihr Ziel war es offenbar, ihre eigene Lust so intensiv wie möglich zu erleben. Und Regans Überraschung über die Filmauswahl ihres Exverlobten trat zurück hinter das Erstaunen über die Tatsache, dass dieser Film sie tatsächlich anmachte.


  3. KAPITEL


  Seiner Südstaatenschönheit gefiel offenbar, was sie sah. Oh, sie war schon heiß auf ihn gewesen, bevor der Film begonnnen hatte, aber jetzt ... Jetzt beobachtete sie, wie ein Pärchen im Fernsehen es tat, während sie auf ihm lag, und ohne Zweifel ließ es sie nicht kalt. Sam schmunzelte.


  Sein Jetlag war vergessen – vor allem, seit sie sich auf ihn gesetzt hatte. Er kannte sie vielleicht noch nicht besonders gut, aber er wusste, dass diese Erfahrung für sie etwas völlig Neues war. Er würde sich so viel Zeit lassen, wie sie brauchte. Doch tief in seinem Innern ahnte er, dass Regan schnell zur Sache kommen würde, wenn sie sich einmal fallen gelassen hatte.


  Er schob ihre Bluse ein Stückchen hoch, umschloss mit seinen Händen ihre Taille und strich mit seinen rauen Fingern über ihre zarte Haut. Seit sie entdeckt hatte, was sich auf dem Bildschirm abspielte, hatte sie ihn nicht mehr angesehen. “Es ist nicht verwerflich, wenn man so einen Film sieht und erregt ist.”


  “Ich dachte immer, das sei nicht richtig oder das gehöre sich nicht.”


  Da war er wieder, dieser Südstaatenakzent, der noch stärker wurde, weil sie aufgeregt war. Sam lachte leise. “Einen Mann in einer Hochzeitsagentur aufzulesen und mit nach Hause zu nehmen, gehört sich vermutlich auch nicht, Süße – aber schau, wo wir jetzt sind. Dann können wir es genauso gut genießen, findest du nicht?”


  “Doch, das finde ich auch.” Endlich erwiderte sie seinen Blick. Ihre blauen Augen wirkten unter ihren dichten Wimpern dunkel, und ein Lächeln erstrahlte auf ihrem Gesicht.


  Das war die Frau, der er einen Höhepunkt verschaffen würde. “Dann lass uns ‘anständig’ für den Augenblick vergessen.” Um seinen Standpunkt zu verdeutlichen, verstärkte er seinen Griff, hob die Hüften an und ließ sie kreisen, wodurch nicht nur der Kontakt zwischen ihnen intensiver wurde, sondern auch das Vergnügen.


  Sein Körper war bereit und sehnte sich nach mehr, und das sinnliche Stöhnen und Keuchen aus dem Fernseher heizte seine Begierde nur noch weiter an. Und als auch Regan lustvoll aufstöhnte, wäre er beinahe in seiner Jeans gekommen.


  “Das gehört sich nicht, Schätzchen”, sagte er, wobei er ihren Akzent nachahmte, und zwinkerte ihr frech zu.


  Sie schüttelte den Kopf, und ihre blonden Locken flogen um ihr erhitztes Gesicht. “Ich glaube, ich bin gern böse.” Vor Verlangen wirkten ihre Augen fast schwarz. Plötzlich und vollkommen überraschend für ihn schob sie ihre Finger in seine Gürtelschlaufen und zog daran, um ihre Körper noch enger aneinanderzupressen. Ohne sie zu berühren, wusste er, dass sie für ihn bereit sein würde – nur für ihn. Und auch er war für sie bereit.


  Dass der Stoff der Jeans an seiner Erektion rieb, verschaffte ihm keine Erleichterung, sondern steigerte seine Lust nur noch weiter und brachte ihn beinahe um den Verstand. Auf ihm bewegte sich diese sinnliche Frau. Er war gefangen zwischen ihren Beinen, während sie sich selbst und ihn immer höher auf den Gipfel der Lust führte.


  Sein Atem ging stoßweise, und Welle für Welle jagten die intensivsten Empfindungen durch seinen Körper und brachten ihn Stück für Stück näher zum Höhepunkt. Er konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen, doch er biss die Zähne zusammen. Er wollte durchhalten, während sie den Rausch genoss. Und als sie kam, sah er sie an, beobachtete ihre geröteten Wangen, die Augen, die sie vor Verzückung und Glück geschlossen hatte.


  Ihr Körper erzitterte, und sie presste die Schenkel zusammen, ließ die Hüften kreisen, schmiegte sich eng an seine Erektion, reizte ihn und kostete den Höhepunkt bis zum Letzten aus. Schließlich sank sie zufrieden und erschöpft auf seine Brust.


  Ihr Atem ging schnell. “Gott, Sam, das war fantastisch.”


  “Die Kontrolle zu haben hat doch etwas für sich, oder?” Er fuhr ihr mit den Fingern durch die zerzausten Locken.


  “Oh ja”, erwiderte sie, und er spürte ihren heißen Atem an seinem Hals. “Aber es hat auch etwas für sich, die Kontrolle zu verlieren.”


  Das sah er ganz genauso. Er biss die Zähne zusammen, als er unsanft an seine eigene noch immer unbefriedigte Lust erinnert wurde. “Glaubst du, dass du bereit für mehr bist?”


  Sie warf ihm unter ihren dichten Wimpern hervor einen glutvollen Blick zu und lächelte. “Ich wüsste nicht, warum ich nicht bereit sein sollte.” Ohne Vorwarnung löste sie sich von ihm. “Ich komme gleich wieder.” Sie stand auf und ging in ein anderes Zimmer. Wenige Sekunden später war sie zurück und hielt eine kleine Schachtel in der Hand. “Darren ist immer auf alles vorbereitet”, erklärte sie und legte ein Päckchen auf Sams Brust. “Ich hätte nie gedacht, dass sie zum Einsatz kommen, nachdem er gegangen ist. Andererseits ...” Nachdenklich schürzte sie die Lippen.


  “Was?”, fragte er. Seine Neugierde war stärker als das Verlangen – jedenfalls in diesem Moment.


  “Andererseits kamen sie auch nicht oft zum Einsatz, solange er noch hier gewohnt hat. Wenn man bedenkt, wie oft er müde war.” Sie runzelte die Stirn. “Was vermutlich normal ist, wenn man all seine Energie auf eine andere Frau konzentriert.” Sie stemmte die Hände in die Hüften. Sam bemerkte, wie ihre Brüste ein wenig angehoben wurden und ihre Brustspitzen sich gegen den dünnen Seidenstoff ihrer Bluse drängten.


  “Komm her.” Er winkte sie mit dem Zeigefinger zu sich heran, und sie ließ sich nur allzu gern wieder auf seinen Schoß sinken. Wie zuvor, setzte sie sich auf ihn.


  Sam hatte vorgehabt, so schnell wie möglich seine Hose auszuziehen und endlich die Sehnsucht zu stillen, die seinen Körper noch immer gefangen nahm. Aber als er sie nun so ansah, wollte er mehr.


  Er wollte sie schmecken und genießen. Er rutschte hoch, lehnte sich mit dem Rücken an die Armstütze des Sofas, und sie setzte sich wieder breitbeinig auf ihn. Er nutzte die Gelegenheit, richtete sich auf und zog sie an ihrer Bluse noch näher zu sich heran. Zwar wandte er nicht den Blick von ihr, aber seine Absichten waren klar: Seine Lippen waren nur noch Zentimeter von ihren vollen Brüsten entfernt. Regan hätte protestieren können, aber sie tat es nicht. Und im nächsten Moment umschloss er ihre aufgerichtete Brustspitze mit dem Mund und saugte durch den Stoff der Bluse hindurch daran.


  Regan stöhnte leise auf. “Du machst mich wahnsinnig.”


  “Das will ich nicht hoffen”, murmelte er, bevor er zärtlich an ihrer Knospe knabberte. Unvermittelt löste er sich von ihr und zog die Bluse mit einem Ruck auseinander. Knöpfe sprangen ab, der dünne Stoff zerriss. Jetzt wurden ihre Brüste nur noch von einem BH aus Spitze verdeckt.


  Überrascht von seinem dominanten Verhalten atmete Regan scharf ein. Aber die Wendung der Dinge erregte sie auch. Sie hatte sich einen Mann gewünscht, der verrückt nach ihr war, und es sah so aus, als hätte sie ihn gefunden.


  “Hab keine Angst vor mir”, flüsterte er, und seine Stimme klang heiser und rau. Die Begierde, die sie sich so herbeigesehnt hatte, stand deutlich in seinen Augen.


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich habe keine Angst. Ich bin ...”


  “Aufgeregt?”, fragte er, und ein schiefes, aber zufriedenes Lächeln umspielte seine Lippen.


  Regan nickte. “Das ist der richtige Ausdruck. Aber vergiss nicht, dass es hier um meine Fantasie geht”, sagte sie. “Es ist meine Show.” Doch während sie noch sprach, wusste sie, dass die Fesselspielchen noch warten konnten. Sie würde erst einmal erfahren, was er unter “Kontrolle” verstand, und dann würde sie übernehmen und ihre Macht über ihn ausleben.


  Inzwischen hatte er seine Hände abwartend neben sich gelegt, und das musste sie schnell ändern. Von Sekunde zu Sekunde fühlte sie sich mutiger. Sie öffnete den BH, streifte ihn ab und gab ihre Brüste der kühlen Luft und seinen heißen Blicken preis. Dann ergriff sie seine Hände und führte sie nach oben. Kaum dass sie seine starken Finger auf ihrer zarten Haut spürte, richteten sich ihre Knospen beinahe schmerzhaft auf. Verlangen durchströmte ihren Körper. Begierde prickelte zwischen ihren Schenkeln, als Lust und Erregung von ihr Besitz ergriffen. Gott, dieser Mann hatte eine Wirkung auf sie, die sie so noch nie erlebt hatte.


  Er schloss die Augen und stöhnte leise auf. Doch er machte keine Anstalten, sie weiter zu berühren.


  “Worauf wartest du noch?”, fragte sie und klang enttäuscht.


  “Auf deine Anweisungen, Süße. Du hast gesagt, dass das hier deine Show ist.”


  Das hatte sie, aber ihr gefiel seine forsche Seite. Der Schutz lag noch immer auf seiner Brust.


  “Ich habe meine Meinung geändert. Dieses Mal”, sagte sie und wollte sichergehen, dass er ihre Regeln verstand, “will ich ...” Sie hielt inne. Sie war sich unsicher, wie sie ihre sexuellen Wünsche in Worte fassen sollte; sie hatte es noch nie zuvor getan.


  Sam hob die Augenbrauen. “Sag es einfach”, drängte er sie. “Was auch immer du möchtest, sag es mir.” Seine Augen verdunkelten sich. Sein Körper war hart und angespannt. Er war die pure Männlichkeit, und er wartete auf sie.


  “Ich möchte, dass du die Führung übernimmst.”


  “Und?”


  “Ich möchte all die Kraft spüren, die du bisher zurückgehalten hast. Ich will sie in mir spüren.” Nachdem sie diese Worte ausgesprochen hatte, atmete Regan tief durch. Aber bevor sie darüber nachdenken konnte, ob sie nun eher erleichtert oder doch stolz auf sich war, hatte Sam sie schon von seinem Schoß gezogen.


  Sie konnte sich nicht erklären, wie es so schnell geschehen war, aber schon im nächsten Moment lag sie unter ihm. Er zog sein T-Shirt aus, warf es ungeduldig auf den Boden und machte sich dann an seiner Jeans zu schaffen.


  Regan wollte keine Zeit vergeuden. Sie setzte sich auf und streifte ihre zerrissene Bluse und den BH ab, bevor sie ihre Verlegenheit herunterschluckte und aus ihrer Hose schlüpfte. Als sie endlich fertig war, sich hektisch auszuziehen, blickte sie auf. Sam hielt das Kondom in der Hand und starrte ihren nackten Körper an. Doch sie hatte keine Zeit, sich Gedanken über ihre Unsicherheit oder Scham zu machen, denn er fesselte ihre gesamte Aufmerksamkeit. Lang. Groß. Hart.


  “Meine Güte.” Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen und zwang sich dazu, Sam in die Augen zu sehen.


  So kann man es auch sagen, dachte Sam. Noch nie zuvor in seinem ganzen Leben war er so erregt gewesen, und die Frau, die der Grund dafür war, saß nackt vor ihm. Und noch nie hatte er erlebt, dass sich so viele Widersprüche in einem einzigen reizenden, begehrenswerten Menschen vereinten. Ganz Tochter der Südstaaten und scheu in einem Moment, war sie im nächsten draufgängerisch und tonangebend. Und sie wollte nicht nur ihren Wünschen nachgeben, sondern gleichzeitig auch ihm die Kontrolle überlassen. Wie war Regan in Wahrheit?


  Und warum wollte er das so dringend herausfinden?


  Er beugte sich über sie und kam ihr näher, bis seine Erektion ihre zarten Löckchen berührte und er ihre Lust auf seiner Haut spüren konnte. Er schloss die Augen und nahm das unglaubliche Gefühl dieses Augenblicks vollkommen in sich auf – des Augenblicks, bevor er in sie glitt und sie ganz ihm gehörte. Ohne Vorwarnung nahm sie ihm das kleine Päckchen aus der Hand. Er schlug die Augen auf, als sie es öffnete und die Folie achtlos auf den Boden warf.


  “Darf ich?”, fragte sie.


  Er musste lachen. “Auf jeden Fall darfst du.” Zum Teufel, sie konnte alles mit ihm machen – und noch viel mehr. Ob mit oder ohne seine Zustimmung war ihm egal, denn er wollte sie mehr als alles andere auf der Welt.


  Entschlossenheit spiegelte sich in ihrer Miene wider, als sie ihm den Schutz überstreifte. Nur seine Standhaftigkeit und die Gewissheit, dass er lieber in ihr sein wollte, hielten ihn davon ab, in ihrer Hand zu kommen.


  “Ich glaube, ich habe es richtig gemacht”, sagte sie mit einem zufriedenen, frechen Lächeln auf den Lippen.


  Diese sinnliche Frau genoss dieses Spielchen, und er konnte nicht glücklicher sein. Aber nun war er dran, die Führung zu übernehmen. “Heb deine Arme.”


  Sie machte große Augen und blickte ihn voller Neugierde an. “Warum?”


  “Weil du wolltest, dass ich die Kontrolle übernehme, und das tue ich jetzt”, entgegnete er. Seine Stimme klang durch die Anstrengung, sich zurückzuhalten, ganz rau.


  Ohne weitere Fragen hob sie die Arme über den Kopf. Sam beugte sich vor und hauchte eine Spur von heißen, lustvollen Küssen auf ihre Brüste, leckte mit der Zunge über ihre zarte Haut und wanderte langsam weiter nach oben, bis er ihre Lippen erreichte. Er wollte diese Frau für immer küssen, aber ein anderes Verlangen wurde allmählich übermächtig. Also löste er sich von ihr, richtete sich auf, legte seine Hände auf ihre Schenkel und wartete, bis Regan seinen Blick erwiderte.


  Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, tauchte sein Finger in sie ein. Er redete sich ein, nur sicher sein zu wollen, dass sie bei ihrem ersten gemeinsamen Mal bereit für ihn war. Aber eigentlich wollte er nur eines: Er wollte sie spüren. Schließlich zog er sich zurück. Sie folgte ihm mit den Augen, die Arme noch immer über den Kopf gehoben. Offensichtlich übernahm sie nicht nur gern die Kontrolle, sie war auch gut darin, Befehle zu befolgen.


  Sie war zart und besonders, und er schwor sich, es langsam angehen zu lassen, als er ganz vorsichtig ein kleines Stück in sie glitt. Regan stieß ein langes, zufriedenes Stöhnen aus. Und plötzlich konnte er sich nicht mehr länger zurückhalten. Ihr schien es genauso zu gehen, denn sie zog die Knie an, sodass er noch ein Stück tiefer in sie drang. Und dann versank er mit einem harten, schnellen Stoß in ihr.


  “Wow”, flüsterte Regan, und ihre Stimme lenkte Sams Aufmerksamkeit auf sie.


  “Ja”, murmelte er zustimmend. Ich habe den Himmel auf Erden gefunden, dachte er, presste die Zähne aufeinander und kostete die Empfindungen aus, die durch seinen Körper jagten.


  Aber er wollte, dass sie diese Gefühle ebenfalls auskosten konnte, und es gab nur einen Weg, um einen solch engen, intimen Kontakt herzustellen. Er musste so hart und tief in sie dringen können, wie sie es sich wünschte und wie er es brauchte. “Halte deine Knie fest”, sagte er und zwinkerte ihr zu. “Es kann zu einigen Turbulenzen kommen.”


  Sie lächelte. “Was auch immer du sagst, Sam. Schließlich bist du der Pilot.” Sie streckte die Arme nach unten, packte ihre Knie und öffnete ihre Schenkel noch ein Stück weiter. Damit überließ sie ihm die Kontrolle. Und sie ließ zu, dass er ganz mit ihr verschmelzen konnte.


  Und Sam? Er verlor sich in ihrer Hitze und den innigen Gefühlen, während sie schnell einen gemeinsamen Rhythmus fanden. Mit den Händen stützte er sich neben ihrem Kopf ab und drang tief in sie, immer schneller und weiter. Regan erwiderte seine Stöße, nahm ihn auf, ließ ihre Hüften kreisen. Ihr leises Stöhnen und die fieberhaften Bewegungen sagten ihm, dass ihr Höhepunkt kurz bevorstand.


  Ihm ging es nicht anders. Und als sie gemeinsam den Gipfel der Lust erreichten, ließ Sam sich mitreißen und genoss Empfindungen, die er noch mit keiner Frau zuvor erlebt hatte.


  4. KAPITEL


  Regan zog den Gürtel ihres seidenen Morgenmantels um sich und band ihn zu einer Schleife. Dann atmete sie einmal tief durch und ging zu dem Mann, den sie im Nebenzimmer zurückgelassen hatte. Als sie ins Wohnzimmer kam, saß Sam auf der Couch. Er trug eine Jeans und sonst nichts. Der Fernseher und der schockierende Film, den sie im Videorekorder gefunden hatten, waren abgeschaltet. Sie war noch immer überrascht – nicht nur über den Pornofilm, sondern über ihre Reaktion darauf. Und darüber, dass sie anschließend alle Hemmungen hatte fallen lassen.


  Als sie spürte, dass sich wieder diese Hitze in ihrem Körper ausbreitete, zog sie ihren Morgenmantel enger zusammen.


  “Für Scham ist es jetzt ein wenig zu spät, Baby.” Sam winkte sie mit dem Zeigefinger zu sich heran.


  “Da hast du allerdings recht”, entgegnete sie und nahm neben ihm auf dem Sofa Platz. “Ich habe mich gerade gefragt, ob du hungrig bist ...”


  Er legte seinen Arm auf die Rückenlehne des Sofas und warf ihr ein vielsagendes Lächeln zu. “Man könnte sagen, dass ich mir Appetit geholt habe.”


  Sie lachte. “Bist du immer so unverbesserlich?”


  “Nur, wenn ich das richtige Publikum habe.”


  Sie rollte mit den Augen. “In Chicago gibt es die beste Pfannenpizza der Welt. Wir könnten essen gehen, wenn du möchtest.” Regan wusste nicht, was sie diesem Mann sonst anbieten sollte – dem Mann, mit dem sie geschlafen hatte und über den sie doch nichts wusste. Und sie wollte mehr über ihn wissen.


  “Ich wäre eher dafür, etwas zu bestellen. Uns bleibt so wenig Zeit zusammen.”


  Er hatte recht. Es war Freitagnachmittag und ging bereits auf den Abend zu, und er würde am Sonntag wieder verschwinden. Bevor sie etwas erwidern konnte, sprach er weiter.


  “Und ich würde dich lieber mit niemandem teilen – nicht einmal mit einem Kellner.” Er schob seine Finger unter den seidigen Stoff ihres Morgenmantels und kitzelte sie an der Schulter.


  Seine Worte gefielen ihr genauso gut wie seine zärtliche Liebkosung. “Das klingt perfekt. Sofern es nicht in Wirklichkeit nur eine lahme Ausrede ist, um nicht mit mir in der Öffentlichkeit gesehen zu werden”, entgegnete sie scherzhaft. Sie wollte gern noch ein paar schöne Stunden mit ihm allein verbringen.


  “Von wegen. Ich müsste mich mit jedem Typen duellieren, der dich auch nur ansieht.” In seinen Augen blitzte ein Lachen, während seine Worte gleichzeitig besitzergreifend klangen. Regan genoss es.


  “Ich hole mal eine Speisekarte.” Als sie aufstand und zur Küchenanrichte ging, wo sie einen Stapel Speisekarten von Lieferdiensten aufbewahrte, schrillte die Türklingel. “Ich habe keine Ahnung, wer das sein könnte.”


  Sie warf einen Blick durch den Türspion. Es war ihr Exverlobter. “Das kann nur Ärger bedeuten”, stöhnte sie.


  Sam tauchte hinter ihr auf. “Was für Ärger?”, fragte er.


  “Ärger namens Darren.”


  “Soll ich im Nebenzimmer warten?” Sein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass er lieber bleiben würde.


  Dennoch würde er ihre Entscheidung respektieren. Sie wusste sein Angebot zu schätzen. “Mach dir keine Gedanken darüber. Er ist vermutlich nur gekommen, um ein paar Sachen zu holen, die er hier zurückgelassen hat.”


  “Wie das Video?”, fragte Sam trocken.


  “Oh, Himmel, nein. Ich bezweifle, dass er die Frechheit besitzt, danach zu fragen.”


  “Warum bieten wir es ihm dann nicht an?”


  Sie drehte sich um, um ihm für seinen Scherz einen kleinen Klaps zu versetzen, doch stattdessen packte er sie und zog sie zu einem leidenschaftlichen Kuss an sich. Es wurde ein überwältigender, sinnlicher, erregender Kuss. Ein Kuss, der eine Ewigkeit zu dauern schien. Erst die Türklingel und das andauernde Klopfen unterbrachen sie.


  “Mach auf, Regan! Der Portier hat gesagt, dass du zu Hause bist!”, rief Darren ungeduldig.


  Und ebendieser Portier hätte kurz anrufen und um Erlaubnis fragen sollen, statt Darren einfach raufkommen zu lassen, dachte Regan.


  “Geh schon und lass ihn rein”, schlug Sam vor. “Du siehst wundervoll aus! Als hättest du gerade einen heißen Kuss bekommen.”


  Regan spürte, wie sie rot wurde. Sie musste zugeben, dass es dem ungezogenen Mädchen in ihr durchaus gefiel, mit einem aufregenden Mann wie Sam in ihrem Apartment überrascht zu werden – nachdem sie miteinander geschlafen hatten.


  Und dann öffnete Regan ihrem wütenden Exverlobten die Tür. Darrens Gesicht hatte einen ungesunden rötlichen Ton angenommen, und er hatte gerade die Hand erhoben, um noch einmal zu klopfen. “Das hat ja ewig gedauert.”


  “Ich wusste nicht, dass ich noch deinem Zeitplan unterworfen bin”, erwiderte sie. “Was willst du hier?”


  “Ich will ein paar Sachen abholen.” Ohne darauf zu warten, dass sie ihn hereinbat, betrat er die Wohnung.


  “Ich habe dir doch gesagt, dass du vorher anrufen sollst.” Offensichtlich machte er sich über gute Manieren nur Gedanken, wenn es um seine Mitgesellschafter und Freunde ging. Bei ihr schien er sich darum nicht zu scheren.


  “Ich war gerade in der Gegend.” Er ging Richtung Wohnzimmer, und als Regan sich umdrehte, stellte sie fest, dass Sam sich in ein anderes Zimmer zurückgezogen hatte.


  Sie seufzte. Geküsst oder nicht – es war egal, da Darren sie sowieso keines zweiten Blickes gewürdigt hatte. Seine einzige Sorge galt der Kiste mit seinen Dingen, von der er offenbar annahm, sie hätte sie in den Garderobenschrank gestellt. Bereit, den Schrank zu durchsuchen, stand er vor der Tür.


  Regan stemmte die Hände in die Hüften. Sie war verärgert darüber, dass er sie in ihrer eigenen Wohnung behandelte, als wäre sie unsichtbar. “Darren, du wohnst hier nicht mehr. Es ist ziemlich unhöflich von dir, einfach hereinzuplatzen, als würde die Wohnung dir gehören, findest du nicht?”


  “Wenn ich mich nicht irre, bezahlt meine Kanzlei noch immer die Miete. Wo sind meine Sachen?”


  Sie biss die Zähne zusammen. “Ich glaube kaum, dass diese Entschuldigung vor Gericht standhalten würde.”


  Ohne sie zu beachten, wollte Darren die Schranktür aufmachen. Doch er hatte sie noch nicht ganz aufgezogen, als eine starke Hand sie wieder zuschlug.


  “Sie haben gehört, was die Lady gesagt hat”, knurrte Sam, der sich augenscheinlich entschlossen hatte, die Führung zu übernehmen.


  Als Darren die tiefe Stimme hörte, wirbelte er herum. “Wer sind Sie?”


  Sam, der noch immer nur eine Jeans und sonst nichts trug, hatte die Arme vor seiner breiten Brust verschränkt und starrte Darren an. “Ich bin der Mann, der hierher eingeladen wurde.” Abschätzig musterte er Darren. “Im Gegensatz zu Ihnen.”


  Regan biss sich auf die Innenseite ihrer Wange und genoss diese testosterongeschwängerte Auseinandersetzung.


  Darren wandte sich ihr zu. “Regan, ich verstehe ja, dass ich dich verletzt habe, aber einen Fremden mit nach Hause zu nehmen – das ist unter deiner Würde. Und deine Eltern würden vor Scham im Boden versinken.”


  Als sie seine Worte hörte, zuckte Regan zusammen. Zu wissen, dass Darren bewusst ihren wunden Punkt angegriffen hatte, machte es nicht leichter für sie. Immerhin hatten ihre Eltern lange gebraucht, um ihr Zusammenleben mit Darren überhaupt zu akzeptieren. Sie hatten nur ihre Zustimmung gegeben, weil sie sich ihn als zukünftigen Schwiegersohn am ehesten vorstellen konnten und weil er all seine Überredungskünste aufgebracht hatte, um sie von der Verbindung zu überzeugen. Wenn sie wüssten, dass sie eine Wochenendaffäre hatte, würde ihre Mutter wahrscheinlich einen Migräneanfall erleiden und ihr Vater ... Sie erschauderte. Darüber will ich lieber gar nicht erst nachdenken.


  Doch bevor sie Darren antworten konnte, ergriff Sam ihre Hand, strich mit dem Daumen zärtlich über ihre Handfläche und erinnerte sie mit dieser kleinen Geste an all das Schöne in ihrer Beziehung – kurz oder nicht.


  “Jetzt hören Sie mal zu, Sie Spaßvogel! Sie haben keine Ahnung, wie lange ich Regan schon kenne.” Sam beugte sich vor. “Und was zwischen uns beiden ist? Das wollen Sie gar nicht wissen.” Ermutigend drückte er ihre Hand; Regan war dankbar dafür.


  Darrens Blick verfinsterte sich. “Ich will meine Sachen haben.”


  Regan zuckte die Schultern. “Tja. Du hättest dir sparen können herzukommen, wenn du vorher wie besprochen angerufen hättest. Ich habe sie eingelagert. Ich wollte nicht, dass sie im Apartment herumliegen.”


  “Aber du wusstest doch, dass ich sie holen kommen würde”, entgegnete er. Er war es gewohnt, dass sie seinen Befehlen Folge leistete.


  “Und du wusstest, dass du verlobt bist. Aber das hat dich nicht davon abgehalten, mich ‘abzuschieben’. Ich würde sagen, jetzt sind wir quitt.” Sie rieb sich die Hände. Es war ihr fast peinlich, es zuzugeben, aber Rache fühlte sich wirklich gut an.


  Vor allem mit Sam an ihrer Seite.


  “Du hast dich verändert, Regan.” Langsam schüttelte Darren den Kopf. Regan fand diese für ihn so typische Geste ärgerlicher, als sie in Erinnerung hatte. “Und deine Eltern werden nicht gerade erfreut sein”, fügte er hinzu.


  “Dann sagen Sie es ihnen doch einfach nicht”, schlug Sam vor.


  “Sie werden herausfinden, dass wir nicht mehr zusammen sind – egal, wer es ihnen sagt”, erwiderte Regan. “Und du hast recht, Darren. Ich habe mich verändert. Und es macht mir nichts aus, ob sie über meine Entscheidungen enttäuscht sind oder nicht.” Sie war stolz auf jedes ihrer Worte. Und sie meinte es auch so. Trotz der Konsequenzen, die sie zu erwarten hatte.


  Sam lächelte ihr zu. Auch er war stolz auf sie. Dann packte er Darren am Arm und schob ihn durch den Flur zur Tür.


  Regan beobachtete ihn fasziniert. Sam war ein Gentleman durch und durch. Ein Mann wie Darren würde das niemals begreifen; nicht einmal ihre Eltern mit ihren sogenannten gesellschaftlichen Umgangsformen würden das verstehen. Denn Sam war in seinem Herzen ein Gentleman – dort, wo es darauf ankam. Man konnte einen Menschen nicht dazu erziehen, anständig zu sein. Das war eine Frage der Herzensbildung. Entweder man hatte sie, oder man hatte sie nicht. Und Sam hatte sie im Überfluss.


  Auch äußerlich konnte man Sam und Darren nicht miteinander vergleichen. Neben Regans Pilot wirkte der schmächtige, blasse Goldjunge aus Savannah vollkommen verloren.


  Sam hatte an einem kurzen Nachmittag ihre wilde Seite hervorgekitzelt und Regan gezeigt, dass sie mehr Mut und Selbstsicherheit besaß, als sie sich selbst je zugetraut hätte. Genug Selbstvertrauen, um die Enttäuschung ertragen zu können, der sie sich würde stellen müssen, wenn ihre Familie von ihrer geplatzten Verlobung und der darauffolgenden Affäre erfuhr. Aber war sie mutig genug, um von nun an auf eigenen Beinen zu stehen?


  “Warte, Darren!”, rief Regan, bevor Sam die Tür hinter ihm schließen konnte.


  “Es tut mir leid, aber du kannst mich nicht davon abbringen, Regan. Ich muss mit Kate und Ethan reden”, erklärte Darren. Er sprach von ihren Eltern. “Sie werden wissen wollen, dass du vom Weg abgekommen bist. Sie werden dich nach Hause holen. Oder dich in den Urlaub schicken, bis Gras über die ganze peinliche Geschichte gewachsen ist”, sagte er.


  “Nein, du Trottel”, hörte Regan sich sagen. “Du hast übrigens dein Video hier vergessen.” Sie nahm den Pornofilm aus dem Rekorder und lief zu Darren, um ihm das Video mit einer knappen Verbeugung zu überreichen.


  Mit hochrotem Kopf schnappte er sich die Kassette und stürmte hinaus.


  Sam schlug die Tür hinter ihm zu. “Vollidiot”, murmelte er.


  “Wie wahr!” Regan lächelte. “Ich hätte nicht gedacht, dass mir nach Darrens Auszug nach Feiern zumute wäre, aber das war toll.” Sie lachte, streckte die Arme aus und drehte sich ausgelassen im Kreis.


  Freiheit hatte sich noch nie so gut angefühlt.


  “Hat dir das Spaß gemacht?”, fragte Sam und verriegelte das Sicherheitsschloss.


  “Und wie! Dem hab ich’s gezeigt!” Beinahe erstaunt schüttelte sie den Kopf. “Nicht, dass es Darren viel ausgemacht hat, dass ein anderer Mann bei mir war – immerhin hat er mich sitzen lassen ... Aber sein Gesicht, als er dich gesehen hat, und dann, als ich ihm das Video gegeben habe – das war einfach unbezahlbar!”


  Sams Augen funkelten vergnügt und voller Verständnis. “Du hast ihn vor einem anderen Mann gedemütigt. Das ist genauso gut, als hättest du ihn bezwungen, so viel ist sicher.” Er zog sie in seine Arme. “Du kannst stolz auf dich sein, Regan. Du hast ihm gezeigt, dass er dich nicht besiegt hat.”


  “Das habe ich, nicht wahr?” Sie lachte. “Und jetzt habe ich auch Hunger.” Sie zog ihn in die Küche, wo sie die Speisekarten hatte liegen lassen. Gemeinsam einigten sie sich auf eine vegetarische Pizza, und Regan rief den Lieferdienst an, um ihre Bestellung aufzugeben.


  Eine Dreiviertelstunde später saßen sie an dem kleinen Küchentisch und genossen ein spätes Essen. Sam musste in ein paar Stunden fort – wenigstens für eine Weile –, doch sie wollte im Augenblick nicht darüber nachdenken. Sie war so gelöst wie lange nicht mehr. Sie konnte sich jedenfalls nicht daran erinnern, bei den Mahlzeiten mit ihrer Familie oder allein mit Darren so entspannt gewesen zu sein. Sam interessierte es nicht, welche Gabel sie zuerst nahm, ob sie überhaupt mit der Gabel aß oder ob sie sich die Serviette auf den Schoß legte. Stück für Stück warf sie die Regeln ab, die ihr Leben bestimmt hatten.


  Sam war zur richtigen Zeit in ihr Leben geschneit. Sie würde ihm niemals vergessen, dass er ihr Leben an diesem Wochenende vollkommen verändert hatte.


  Sam beobachtete, wie Regan mit Begeisterung die Pizza verspeiste und sich genüsslich die Soße von den Fingern leckte, bevor sie den nächsten Bissen nahm. Die Szene mit ihrem Exverlobten hatte sie aufgewühlt, und der daraus resultierende Adrenalinstoß, der sie erfasst hatte, war sehenswert.


  Er schob den Pizzakarton zur Seite und legte die Ellbogen auf den Tisch. “Erzähl mir von deiner Familie. Warum benutzt dieser Typ sie als Druckmittel, um dich zu kränken?” Er fragte sie nach persönlichen Dingen! Damit brach er seine oberste Regel.


  Eine Affäre sollte locker sein und leicht aufzulösen, jederzeit. Doch diese Frau zog ihn viel zu sehr an, um es zwischen ihnen beim Körperlichen zu belassen. Nicht, dass die körperliche Seite zwischen ihnen nicht sensationell wäre – denn das war sie mit Sicherheit. Aber leider reichte ihm das nicht.


  “Das willst du gar nicht wissen.” Unter ihren Wimpern hervor trafen sich ihre Blicke, und sie wirkte verlegen.


  “Doch, das will ich sehr wohl wissen.” Er streckte seinen Arm aus und wartete, bis sie ihre Hand in seine gelegt hatte. “Ich will wissen, was dich so weit gebracht hat. Was uns zusammengebracht hat.”


  Sie biss sich auf die Unterlippe, ehe sie antwortete. “Tja, wie du dir wahrscheinlich schon gedacht hast, habe ich eine Familie, die sehr gern die Kontrolle übernimmt und alles beherrschen will. Sie hat gewisse ... Erwartungen. Und ich sollte diese Erwartungen erfüllen. Meine Schwestern haben das schon getan. Mit ihnen hatten meine Eltern keine Probleme.” Bei diesem Gedanken war Regans Blick mit einem Mal leer. “Aber hier drin möchte ich nicht so werden wie meine Mutter oder meine Schwestern.” Sie legte die Hand auf ihr Herz. “Statt in jungen Jahren einen Mann zu heiraten, den mein Vater für mich ausgesucht hat, habe ich jeden Typ, den er mir vorgestellt hat, zerpflückt und abgelehnt. Ich habe meine Eltern bei jeder Gelegenheit enttäuscht.”


  Sam schüttelte den Kopf. “Das klingt alles so überholt. So ... unzeitgemäß.”


  Sie lachte. “Du hast gerade meine Familie beschrieben. Und die Familien der Freunde meiner Eltern. Wo ich herkomme, legt man noch Wert auf alte Traditionen. Und obwohl ich mir eingeredet habe, diese Traditionen und Vorstellungen zu akzeptieren, habe ich mich in Wahrheit immer dagegen aufgelehnt. Ich habe jeden Mann zurückgewiesen, den sie mir vorgestellt haben. Sie haben mich spitzfindig genannt. Ich nannte es wählerisch.” Sie erhob sich und begann, die Reste des Abendessens wegzuräumen.


  Ohne zu zögern stand er ebenfalls auf und half ihr. “Ich glaube nicht, dass du jemanden heiraten musst, um deine Familie glücklich zu machen. Und deine Familie sollte nicht darauf bestehen, dass du dich fügst, wenn es dich unglücklich macht.” Er faltete den leeren Pizzakarton zusammen und stopfte ihn in die Mülltüte, die sie ihm entgegenhielt. “Ich will das nur eben in den Müllschlucker werfen, und dann reden wir weiter.”


  Als er mit dem Müll den Flur entlangging, erlaubte er es sich zum ersten Mal, über den Mann nachzudenken, mit dem Regan verlobt gewesen war. Ein Kerl, der offensichtlich aus reichem Hause stammte und die passende Einstellung dazu an den Tag legte. Ein Kerl, der mit alldem aufgewachsen war, was Sam vermisst hatte. Doch auch ein Kerl, der keinen Charakter hatte. Der keine Verantwortung für sein Handeln übernahm und der sogar bereit war, eine Frau zu demütigen, wenn es ihn in den Augen ihrer oder seiner Familie besser dastehen ließ.


  Eine Frau wie Regan hatte er nicht verdient. Sam war froh, dass sie diesem Mann und den Konventionen entkommen war – auch wenn dieser Prozess schmerzhaft für sie war.


  Offensichtlich war sie ebenfalls erleichtert, und das machte das, was zwischen ihnen war, noch besser. Immerhin hätte es auch ganz anders kommen können: Sie hätte sich ihm nur zuwenden können, um sich mit ihm über die Enttäuschung hinwegzutrösten. Und er hätte die Einladung dieser fremden Frau annehmen können, um einfach Sex zu haben. Doch innerhalb weniger Stunden war daraus sehr viel mehr geworden als nur das.


  Nachdem er den Müll entsorgt hatte, ging er zurück in ihr Apartment, zog die Tür hinter sich zu und schloss ab. Regan hatte inzwischen aufgeräumt und das Licht in der Küche gelöscht. Nur der sanfte Lichtstrahl einer Lampe leuchtete ihm den Weg. Als er ins Wohnzimmer kam, fand er den seidenen Morgenmantel, den Regan getragen hatte. Er verstand das als Einladung, und als er sich bückte, um den leichten Stoff aufzuheben, stockte er kurz, hielt ihn sich an die Nase und schnupperte daran. Tief sog er Regans zarten Duft ein. Er spürte, wie sein Verlangen wuchs, bevor er sich auf den Weg ins Schlafzimmer machte. Bisher hatte er es noch nicht gesehen. Er hängte den Mantel an den Türknauf und trat gespannt über die Schwelle.


  “Regan?”, rief er.


  “Ich bin hier.” Eine Hand an die Wand gestützt, trat sie aus einer Tür. Sie trug die verführerischsten Dessous, die Sam jemals an einer Frau gesehen hatte.


  Die schwarze Wäsche bildete einen unglaublichen Kontrast zu ihrem blonden Haar und ihrer hellen Haut. Welch aufreizende Verlockung! Durchsichtige Spitze bedeckte ihre Brüste und ließ ihre aufgerichteten Brustspitzen und die zarte Haut mehr als nur erahnen. Sam ließ seinen Blick weiter nach unten gleiten. Ihr Bauchnabel war so verführerisch, dass der Wunsch, sie zu schmecken, beinahe überwältigend wurde. Noch ein Stück tiefer waren ihre seidigen blonden Löckchen durch den Hauch von Spitze zu erkennen. Sams Lust wurde immer größer, obwohl das kaum noch möglich war.


  Und obwohl ihr Anblick sein Verlangen ins Unermessliche steigerte, wusste er, dass sie weiter miteinander reden mussten. Es gab noch so viel mehr über diese Frau zu erfahren und über all das, was sie ausmachte.


  Er machte einen Schritt auf sie zu. “Du siehst aus wie die Sünde.”


  “Vielen Dank, Sam.”


  “Gern geschehen.”


  Mit dem Zeigefinger lockte sie ihn zu sich heran, so wie er es vorhin getan hatte. Begierde funkelte in ihren Augen, und ihr Körper schien eine stumme Einladung auszusprechen.


  “Wie bist du eigentlich nach Chicago gekommen?” So viel dazu, alles gleichzeitig zu erledigen, dachte er trocken, während er auf sie zuging.


  Regan setzte sich aufs Bett, die Bewegung fein abgestimmt und verführerisch, und rekelte sich auf der cremefarbenen Decke. Sie wartete auf ihn.


  “Darren ist Anwalt”, erklärte sie und kreuzte die Beine, wobei sie für einen winzigen Moment einen verlockenden Ausblick preisgab. “Man hat ihm die Leitung der neuen Niederlassung der Kanzlei in Chicago übertragen, also sind wir hierher gezogen. Auch die Hochzeit hätte hier stattfinden sollen.”


  “Und deine Familie hat das akzeptiert?” Er öffnete seinen Reißverschluss und zog sich die Jeans aus.


  Regan nickte. “Mom war so glücklich, dass ich mir endlich einen Mann geangelt hatte, dass sie sogar eine Hochzeit im Norden hingenommen hätte.” Sie klopfte neben sich auf die Matratze.


  Er warf seine Jeans auf den Boden und legte sich auf das Bett. Die Decke war so kühl, wie sein Körper erhitzt war. “Wie alt bist du, dass sie dich wie eine alte Jungfer behandeln?” Ein altmodisches Wort, aber irgendwie kamen ihm die Werte dieser Familie ebenfalls überholt und gestrig vor.


  “Wie alt sehe ich denn aus?” Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.


  Er lachte leise. “Das ist eine verzwickte Frage, Süße. Und eine Frage, die ich besser nicht beantworte, um mich nicht in Schwierigkeiten zu bringen.”


  Sie zog die Schublade ihres Nachttischchens auf, beugte sich vor und griff hinein. Er nahm an, dass sie ein Kondom herausnehmen wollte. Und dank des Anblicks der durchscheinenden Spitze, die ihre Kurven kaum verdeckte, war er auch mehr als bereit.


  “Ich bin fünfundzwanzig”, sagte sie, als sie sich ihm wieder zuwandte. Sie hielt den Gürtel ihres Morgenmantels in der Hand.


  Mit hochgezogenen Augenbrauen blickte er sie an. Er war sich ziemlich sicher, dass er wusste, was sie vorhatte, und das machte es ihm nicht gerade leicht, sich auf die Unterhaltung zu konzentrieren. “Und deine Eltern würden sich immer noch Sorgen über einen Skandal machen, wenn sie wüssten, dass du eine Affäre hast?”


  “Oh ja.” Mit ernster Miene nickte sie. “Wenn meine Mom erfahren hätte, wann genau ich meine Jungfräulichkeit verloren habe, hätte sie dem armen Robby Jones vermutlich meinen Vater hinterhergejagt – mit seinem Gewehr.”


  “Aber wäre das nicht ein richtiger Skandal gewesen?”, wandte er ein.


  “Ein vertretbarer Skandal, solange am Ende eine Eheschließung gestanden hätte”, entgegnete sie und rümpfte die Nase. “Die Einstellung meiner Eltern ist schwer zu verstehen, wenn man nicht selbst so gelebt hat.” Sie seufzte.


  Sie hatte recht. Da er aus einer Gegend kam, die an sich schon ein Skandal war, tat Sam sich schwer, eine Haltung wie diese nachzuvollziehen.


  “Was würde passieren, wenn dein Auserwählter ihnen missfällt? Würde dein Vater wirklich von der Schusswaffe Gebrauch machen?” Zwar lachte Sam, aber die scheinbar scherzhaft ausgesprochenen Worte waren durchaus auch ernst gemeint. Nachdem er Regans Exverlobten kennengelernt hatte, konnte er sich vorstellen, dass ihre Eltern rotsahen, wenn sie glaubten, dass ein Mann nicht gut genug für ihre Tochter war.


  Aber das war etwas, womit er sich nicht würde auseinandersetzen müssen, da er am Sonntag nach Kalifornien zurückkehren würde. In weniger als zwei Tagen. Also, warum belastete ihn der Gedanke an die Reaktion ihrer Eltern so?


  Sie zog an den Enden des Gürtels, und das peitschende Geräusch riss ihn aus seinen Grübeleien. “Keine Sorge, Sam. Mein Vater wird dich nicht dazu zwingen, mich zu heiraten.”


  “Weil ich ihren Ansprüchen sowieso nicht gerecht werden könnte?”


  Sie blickte ihn an und war offenbar genauso überrascht über seine Frage wie er selbst. Es war Jahre her, dass er sich über seine Herkunft Gedanken gemacht hatte, und es machte ihm Angst, dass er in diesem Moment darüber nachsann. Und das wegen einer Frau.


  Dieser Frau.


  “Sam?”, fragte Regan. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie vorsichtig sein musste. Es ging um seine Gefühle. Sie wusste noch nicht viel über ihn, aber sie war dankbar, dass er auch seine wunden Punkte mit ihr teilte. Dankbar für die Möglichkeit, ihm zu beweisen, dass er ihr vertrauen konnte.


  “Was ist?”, stieß er schroff hervor.


  “Du wirst all meinen Ansprüchen gerecht”, entgegnete sie, und ihr Lächeln wurde noch strahlender. Sie meinte es genau so, wie sie es gesagt hatte.


  Dass sie jeden Tag neben ihrem zukünftigen Ehemann aufwachen würde, war ihr bei all den Männern, die ihre Eltern ihr vorstellten, stets bewusst gewesen. Südstaatenanstand hin oder her: Sie wollte, dass dieser Mann sie heißmachte. Darren war zwar ein gut aussehender Anwalt, aber in diesem Punkt war er durchgefallen. Der Sex mit ihm war nicht gerade atemberaubend gewesen; Darren hatte ihr auch nicht das Gefühl gegeben, begehrenswert zu sein. Dennoch hatte sie dem Drängen ihrer Familie nachgegeben und Darrens Heiratsantrag angenommen. Jetzt wusste sie, dass das ein Fehler gewesen war.


  “Und wie sehen diese Ansprüche aus?”, wollte er wissen. “Was bin ich?”


  “Du bist liebenswürdig und ritterlich.” An diesem Abend hatte er diese Qualitäten gezeigt – vor Darrens Besuch und auch währenddessen. Regan kniete sich vor Sam hin. Sie wollte ihm klarmachen, dass er etwas Besonderes war. “Ganz zu schweigen davon, dass du sündhaft gut aussiehst, sexy bist und ich dich unglaublich anziehend finde. Und falls das noch nicht reicht: Du weißt auch noch, wie man gehorcht. Heb deine Arme”, forderte sie ihn auf.


  Ohne seinen sinnlichen Blick von ihr zu wenden, befolgte er ihre Aufforderung. Keine Sekunde lang stellte er ihren Befehl infrage.


  Sie schlang den Gürtel um seine Handgelenke und die schmiedeeisernen Stangen hinter ihm und zog fest. Sie hatte ihn gefesselt. Natürlich wusste Regan genau wie Sam, dass er sich ganz leicht befreien konnte.


  Aber wo blieb dann der Spaß?


  5. KAPITEL


  Regan hatte Sam genau dort, wo sie ihn haben wollte – und ihm gefiel es verdammt gut. Er genoss den entschlossenen Ausdruck in ihren Augen und die Art, wie sie die Situation beherrschte. Doch als ihre Begierde immer weiter wuchs, stockte ihm der Atem, und er konnte an nichts anderes mehr denken, als an das, was sie mit ihm vorhatte.


  “Du warst wirklich nett zu mir, Sam. Du warst freundlich, und du hast mich unterstützt, als ich mich gegen Darren gestellt habe. Du warst einfach ganz du selbst – und damit hast du mir geholfen.” Das Lächeln erreichte ihre Augen und berührte damit auch sein Herz.


  Schnell setzte sie sich auf seine Schenkel, seine Erektion zwischen ihren Beinen.


  Er schluckte schwer. “Nett zu dir zu sein ist nicht besonders schwer, Süße.”


  “Und mich zu revanchieren fällt mir genauso leicht.” In dem Moment umschloss sie ihn mit ihren Händen. Sam biss die Zähne zusammen und versuchte, sich zu konzentrieren, statt sich seinen Empfindungen hinzugeben. Noch wollte er sich nicht fallen lassen.


  An diesem Tag hatte er viel über Regan erfahren, und er hatte mehr mit ihr geteilt als mit jeder anderen Frau, die er kennengelernt hatte. Doch weil Darren sie verletzt hatte und weil er sie zu diesem ultimativen Akt der Rebellion gegen ihre Vergangenheit getrieben hatte, sah Regan in Sam nicht mehr als eine Wochenendaffäre. Vielleicht war es diese Tatsache, die ihn glauben ließ, dass Regan die erste Frau sein könnte, von der er selbst mehr wollte.


  Zunächst einmal würde er es vorziehen, wenn die Liebesdienste, die sie ihm erwies, ihr mehr als nur ein körperliches Bedürfnis wären. Aber als sie begann, ihn zu streicheln, wurde ihm nur allzu deutlich bewusst, dass jetzt nicht der Moment war, um nachzudenken. Sie ließ ihre Hand auf und wieder ab gleiten. Die Reibung war intensiv und heiß und wurde mit jeder weiteren Berührung stärker.


  Er schluckte ein Stöhnen herunter, hob seine Hüften an und erwiderte ihre Bewegungen immer schneller und immer härter. Doch seine Fesseln schränkten seine Bewegungen ein und machten es ihm unmöglich, Befriedigung zu erlangen.


  “Entspann dich”, sagte Regan leise. “Ich verspreche dir, es wird dir gefallen.”


  Sie war ein Engel – ein Engel der Sünde. Unglaublich sinnlich warf sie ihr blondes Haar zurück und senkte den Kopf tiefer und tiefer und näherte sich seiner Erektion, die sich ihr ungeduldig entgegenreckte. Es gab keinen Zweifel daran, was sie vorhatte.


  Sam biss die Zähne zusammen. Wenn sie ihn jetzt berührte, würde er es nicht lange aushalten. Und als sie ihre Lippen um ihn schloss, wusste er, dass er mit dieser Ahnung recht gehabt hatte. Er stieß langsam seinen Atem aus, doch sie zeigte kein Erbarmen, als sie den Mund öffnete und ihn in sich aufnahm.


  “Gott”, murmelte er, als sie mit der Zunge über seine Spitze strich und dann seine gesamte Länge erkundete.


  Von dem Augenblick an verlor Sam sich in seinen überwältigenden Empfindungen. Er hielt sich an den Eisenstangen fest, während Regan ihn mit dem Mund verwöhnte. Schließlich nahm sie ohne Vorwarnung ihre Hände zu Hilfe. Sinnlich streichelte sie ihn und führte ihn immer weiter auf den Gipfel der Lust. Mit seinen Hüften erwiderte er ihre Bewegungen, bis sein ganzer Körper sich anspannte und er schließlich kam. Wie eine gigantische Welle riss der Höhepunkt ihn mit sich ...


  Als er nach einer Weile wieder klar denken konnte, bemerkte er, wie Regan die Fesseln um seine Handgelenke löste. Sein Atem ging noch immer angestrengt. “Du hättest dich jederzeit befreien können, aber du hast es nicht getan”, sagte sie erstaunt.


  “Ich wusste, dass du die Kontrolle haben wolltest.”


  Sie warf den Gürtel des Morgenmantels ans Fußende des Bettes. “Ich wusste, dass du dich meinem Willen fügen würdest.”


  “Und für diesen Gehorsam bin ich reichlich belohnt worden.” Er lehnte seinen Kopf gegen das Bett und sah sie an.


  Als sie seinen Blick erwiderte, waren ihre Augen klar und der Ausdruck in ihnen ehrlich. “So etwas habe ich noch nie gemacht”, gab sie zu.


  Sie hatte ihn überrascht – und das zweimal. Als sie die Fesselspielchen vorgeschlagen hatte, war er davon ausgegangen, dass sie ihre Lust befriedigen wollte. Doch stattdessen hatte sie das alles zu seinem Vergnügen getan.


  Und jetzt dieses Geständnis. “Noch nie?”, hakte er ungläubig nach.


  Sie schüttelte den Kopf. “Noch nie.”


  “Nicht einmal mit ...”


  “Nein.” Sie sah ihn an, und zerzauste Locken fielen ihr ins Gesicht. “Hast du das bemerkt?”, fragte sie leise und schlug die Augen nieder.


  Wie ein Faustschlag in die Magengrube wurde ihm bewusst, dass er dieser Frau verfallen war – und zwar mehr, als er jemals zuvor erlebt hatte oder für möglich gehalten hätte. “Nein, Baby. Das ist mir nicht aufgefallen. Du warst unglaublich.”


  “Das ist gut zu wissen.” Sie schob sich das Haar aus dem Gesicht und begann, seine Handgelenke zu massieren. Offensichtlich wollte sie sich beschäftigen, damit sie sich ihm oder ihrer Verlegenheit nicht stellen musste.


  Ihre plötzliche Scham wollte so gar nicht zu der erotischen Frau in den sexy Dessous passen. Ihre Widersprüchlichkeit faszinierte ihn. Er wusste: Mit dieser Frau zusammen würde es niemals langweilig werden.


  Sam hätte nie gedacht, dass er einmal an Liebe auf den ersten Blick glauben könnte. Doch mittlerweile tat er es. Regan hatte ihn schon umgehauen, als er sie zum ersten Mal bei Divine Events gesehen hatte. Und alles, was er inzwischen gesehen und über sie erfahren hatte, hatte diesen ersten Eindruck und seine wachsenden Gefühle nur noch bestärkt.


  Er ergriff ihre Hände und hinderte sie daran, weiter seine Handgelenke zu massieren. “Weißt du, was ich möchte?”, fragte er sie.


  “Nein.” Sie biss sich auf die Unterlippe.


  “Ich möchte dich verführen. Ich möchte dir diesen Hauch von nichts ausziehen und dich mit meinem Mund verwöhnen, bis zu schreist. Und dann will ich dich lieben, bis du noch lauter schreist. Oh, und habe ich erwähnt, dass du dabei gefesselt sein sollst?” Mit hochgezogenen Augenbrauen blickte er sie an und wartete auf eine Antwort, obwohl er ahnte, wie sie lauten würde. Schließlich hatte sie schon unter Beweis gestellt, dass sie einer Herausforderung nicht aus dem Weg ging.


  “Das hört sich gut an”, entgegnete sie, und ihre Stimme klang heiser.


  Sie war bereit und willig. Wie zum Beweis hob sie den Gürtel aus Seide auf und legte ihm die zarte Fessel auf die Brust, wobei sie seine Brustwarzen berührte – absichtlich, wie er vermutete. Und dann streckte sie ihm ihre Hände mit den Handflächen nach oben entgegen. “Also, worauf wartest du noch?”, fragte sie. “Mach schon.”


  Er lächelte und fing an, seinen Engel zu fesseln. Sam hatte nie besonders viel über die Liebe nachgedacht. Es war ihm immer nur wichtig gewesen, das Leben weiterzuleben, in dem er so viel herumkam. Das Leben, das sein Vater aufgegeben hatte; er wollte nicht genauso verkümmern. Frauen hatten in seinen Augen immer Ärger bedeutet. Mit einer Frau zusammen zu sein, bedeutete, zu Hause zu bleiben und seine Träume aufzugeben.


  Auf den ersten Blick schien Regan eine Frau zu sein, die genau das verlangen würde, doch sie war herzlich, aufmerksam und verständnisvoll. Er fragte sich, ob er endlich jemanden gefunden hatte, der seine Bedürfnisse und Träume akzeptieren und verstehen konnte. Und er fragte sich auch, ob sie das überhaupt wollte.


  Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb, um das herauszufinden. Aber tief in seinem Innern spürte er, dass alles möglich war, und er vertraute seinem Instinkt. Schließlich lernte er sie immer besser kennen.


  Jetzt war es an der Zeit, dass sie mehr über ihn erfuhr. Sobald er sich revanchiert und Regan dorthin geführt hatte, wohin sie auch ihn geführt hatte: einmal zum Himmel und zurück.


  Regan saß im Schneidersitz auf dem Bett. Ihr leichter Morgenmantel war alles, was sie um sich gelegt hatte, damit sie nicht fror. Wenn sie daran dachte, dass Sam gerade duschte und sich fertig machte, um zu gehen, spürte sie, wie sich ein Gefühl von Kälte in ihr ausbreitete – mehr, als eigentlich angemessen war. Und das machte ihr Angst. Immerhin kannte sie ihn erst seit ein paar Stunden.


  Nur mit Boxershorts bekleidet, trat er aus dem Badezimmer. Er trocknete sich das nasse Haar mit einem Handtuch. Regan ließ ihren Blick über ihn gleiten und bewunderte einmal mehr seinen männlichen Körper.


  “Wenn du mich weiter so anschaust, liegst du gleich wieder flach auf dem Rücken, und ich werde das Dinner verpassen”, sagte er und zwinkerte ihr zu.


  “Hmmm ... Mir wäre das ja egal.” Sie stieß ein übertriebenes Seufzen aus. “Aber sie würden dich beim Essen sicher vermissen.” Genauso wie sie ihn vermissen würde, wenn er ging. “Erzähl mir etwas über diesen Freund, der heiratet.” Sie bemühte sich, möglichst locker zu klingen und sich nichts von dem inneren Aufruhr anmerken zu lassen, der in ihr tobte.


  “Bill?”, fragte Sam und bückte sich, um Kleider aus seiner Tasche zu nehmen. “Wir haben uns während unserer Ausbildung zum Piloten kennengelernt und angefreundet. Zwei großspurige Jungs, die es nicht abwarten konnten, endlich zu fliegen.” Mit seinen Kleidern in der Hand richtete er sich auf. “Fliegen bedeutete für mich Freiheit. Ich habe wie ein Wahnsinniger gearbeitet, damit ich mir das College leisten konnte, und habe so viele Jobs angenommen wie möglich. Ich war entschlossen, meinen Abschluss zu haben, falls sich mein Traum, Pilot zu werden, nicht erfüllen würde. Und dann habe ich daran gearbeitet, meinen Flugschein zu bekommen.” Er zuckte die Schultern. “Auf der Flugschule lernte ich Bill kennen. Wir freundeten uns sofort an. Wir kamen beide aus kleinen Verhältnissen und haben in unserem Leben nie etwas geschenkt bekommen.” Er zuckte zusammen, als ihm sein Ausrutscher aufging. “Das klang jetzt vielleicht ein bisschen missverständlich.”


  Offensichtlich nahm sie ihm das nicht übel, denn sie lachte. “Mach dir keine Gedanken, Baby. Ich weiß, wer ich bin und was ich bin.” Und sie war von ihm fasziniert.


  Er lächelte schief. “Tja, also, mein Vater war Trucker. Er liebte es, unterwegs zu sein. Meine Mutter hasste es jedoch, ihn nicht zu Gesicht zu bekommen, und so gab er seine Freiheit auf und nahm in derselben Firma, die ihn als Fahrer beschäftigt hatte, einen Bürojob an.” Sam setzte sich auf die Bettkante, als er mit seiner Geschichte fortfuhr. “Es hat meinen Vater fast umgebracht, nicht mehr unterwegs zu sein. Und auch wenn er seine Familie geliebt hat, so nahm er es uns doch übel, dass wir ihn ‘angekettet’ hatten.”


  “Das muss hart für dich gewesen sein.”


  Er legte den Kopf schräg. “Das war es. Wahrscheinlich habe ich deshalb schon so früh entschieden, mich nicht auch in Fesseln legen zu lassen.” Er hielt inne und blickte sie an. Zwischen ihnen knisterte es spürbar. “Außer von einer wunderschönen Frau, die mit diesen Fesseln nur sinnliche Spielchen vorhat”, sagte er, und seine Stimme klang heiser.


  Sie lachte leise. Doch seine Worte berührten sie. Nachdenklich sah sie aus dem Fenster und fragte sich, was Sam sehen mochte, wenn er flog. Der Reiz dieser Freiheit musste überwältigend sein. Nach Jahren, in denen sie sich von anderen eingeengt gefühlt hatte, verstand sie seine Bedürfnisse. Sie wusste, was ihn antrieb. “Also hast du die Fliegerei mit der Freiheit gleichgestellt.”


  Er nickte. “Ich dachte, Bill würde genauso empfinden. Augenscheinlich habe ich mich geirrt, denn er hat seinen Job als Pilot aufgegeben und sich mit seiner zukünftigen Ehefrau in Chicago niedergelassen.”


  “Jedem das Seine.” Sie warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass sie ihn aufhielt, obwohl er sich eigentlich fertig machen und gehen musste. “Du solltest dich anziehen.”


  “Das mache ich, aber zuerst möchte ich mit dir über etwas reden. Dieses Dinner heute Abend ist locker und zwanglos.” Er deutete auf die Kakihose und das burgunderrote Polohemd, die er in der Hand hielt.


  Sie sank in die Kissen zurück. “Klingt nett”, murmelte sie begriffsstutzig und wusste nicht, was sie sonst sagen sollte.


  “Das sollte es sein, aber ich kenne nicht viele Leute dort und ...” Er verstummte. “Begleite mich”, stieß er unvermittelt hervor.


  Überrascht fuhr sie sich mit der Hand durch ihr zerzaustes Haar. “Ich ... bin nicht eingeladen”, brachte sie als Entschuldigung hervor und fiel wieder in ihre alte Südstaatenerziehung zurück.


  “Ich lade dich ein. Bill hat mir angeboten, jemanden mitzubringen, aber damals habe ich mich mit niemandem getroffen. Das hat sich jetzt geändert.” Er hob seine Schultern, als wäre die Sache zwischen ihnen ganz leicht. In seinen Augen standen die Freude über all die Möglichkeiten, die sie miteinander hatten, und ... Hoffnung.


  Sie wollte seine Hoffnungen nicht zerschlagen, aber es war zu viel, ging ihr zu schnell. Die Gefühle, die sie für diesen Mann in so kurzer Zeit entwickelt hatte, machten ihr Angst. Ihre Familie wusste noch nicht einmal, dass ihr Verlobter sie verlassen hatte – und sie verliebte sich gerade in einen unglaublich gut aussehenden Fremden, den sie ausgerechnet in einer Hochzeitsagentur kennengelernt hatte.


  Wenn das nicht ungewöhnlich, ja fast schon peinlich war! Doch sie schämte sich nicht für Sam. Sie hatte einfach nur Angst vor ihren eigenen Gefühlen. Sie blickte ihn an. “Ich wünschte, ich könnte, aber ...”


  Er beugte sich vor und legte seine Hand auf ihr Bein. Hitze schoss durch ihren Körper, ihre Brustspitzen richteten sich auf, und sie spürte, wie ihre Lust entfacht wurde. So leicht weckte er ihre Begierde. So schnell hatte er ihr Herz berührt.


  “Komm schon, Regan. Es ist doch so: Wir haben an diesem Wochenende nicht viel Zeit füreinander. Also warum machen wir nicht das Beste aus dem, was wir haben?”, versuchte er es ein letztes Mal.


  “Ich wünschte, ich könnte es.” Sie zog die Beine an und schlang die Arme um ihre Knie. So entzog sie sich seiner Berührung und schloss ihn aus – auch wenn es ihr wehtat. “Aber ... ich kann nicht.” Mühsam presste sie die Worte hervor.


  “Du meinst, du willst nicht.” Er straffte die Schultern und erhob sich aus dem Bett. “Was soll’s. Es sollte doch sowieso nicht mehr als eine kurze Affäre sein, richtig? Es war dumm von mir, mehr zu verlangen.” Er schloss sich im Badezimmer ein, um sich anzuziehen.


  Regan schluckte schwer. Der Schmerz schnürte ihr die Kehle zu. So sollte es nicht sein. Und doch waren ihre Gefühle jetzt intensiver und verworrener als zu der Zeit, als Darren ihre Verlobung gelöst und zugegeben hatte, sie betrogen zu haben. Sie umklammerte die Decke und schloss die Augen.


  Erst als die Badezimmertür aufging und Sam heraustrat, öffnete Regan sie wieder. Er sah umwerfend aus in seinen lässigen Klamotten und duftete unglaublich anziehend nach seinem Eau de Cologne. Doch sein Blick wirkte kühl und enttäuscht. Es war ein Ausdruck, den sie noch nie bei ihm gesehen hatte; seit sie einander begegnet waren, hatte er sie voller Wärme und Verlangen angeschaut. Dass es jetzt anders war, quälte sie, und sie gestand sich ein, dass sie schuld daran war.


  “Zeit für mich, zu gehen.” Mit der Tasche in der Hand kam er ans Bett und beugte sich vor. “Ich hatte viel Spaß, Darling.” Ohne zu fragen, presste er seine Lippen auf ihren Mund und küsste sie lange und leidenschaftlich.


  Regan öffnete ihre Lippen und vertiefte den Kuss und damit, was auch immer zwischen ihnen war. Als Sam sich schließlich von ihr löste, ging sein Atem schwer. “Du bist zwar voller Widersprüche, aber ich verstehe dich”, sagte er.


  Sie hob die Augenbrauen. “Wirklich?”


  Er nickte. “Ich bin schließlich derjenige, der immer nach Freiheit gesucht hat. Erinnerst du dich?”


  Sie zwang sich zu einem Lächeln. “Ja, ich glaube, ich erinnere mich.” Und außerdem erkannte sie, dass er sie gehen ließ, weil das ihre Entscheidung war, und dafür war sie ihm dankbar. “Viel Spaß heute Abend.”


  “Den werde ich haben.” Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf.


  “Wo wirst du übernachten? Denn falls du kein Hotel hast, gehört diese Seite dir”, sagte sie, klopfte auf die freie Seite des Bettes und bereitete sich innerlich darauf vor, zurückgewiesen zu werden. Immerhin hatte sie ihm gerade erst eine Absage erteilt.


  Er lachte leise. “Wer möchte jetzt in der Öffentlichkeit nicht mit wem gesehen werden?”, fragte er und zog sie mit denselben Worten auf, die sie vor Kurzem noch zu ihm gesagt hatte.


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich schwöre, dass das nicht der Grund ist.” Sie war einfach noch nicht bereit, eine vertraulichere Verbindung zwischen ihnen zuzugeben. Sex war eine Sache, sagte sie sich, aber als Paar gemeinsam zu einer Hochzeitsfeier zu gehen, war etwas ganz anderes. Doch sie belog sich selbst. Denn die Wahrheit war, dass sie zu überwältigt war, um sich ihren Emotionen zu stellen. Sie hoffte, dass ein bisschen Zeit und Raum für sich ihr helfen würden, über ihre Gefühle nachzudenken.


  “Ich weiß.” Er machte zwei Schritte, drehte sich dann noch einmal um und warf ihr einen unwiderstehlichen, fesselnden Blick zu. “Macht es dir etwas aus, wenn ich meine Tasche hierlasse?”


  Erleichtert, dass ihre gemeinsame Zeit noch nicht vorüber war, seufzte sie auf. Doch als er durch die Tür ging, ihre Schlüssel in der Hand, und sie mit ihren Gedanken zurückließ, fühlte sie sich plötzlich furchtbar allein. Nicht einmal als Darren gegangen war, hatte sie so empfunden.


  Himmel! Sie war vollkommen durcheinander. Sie musste sich zusammenreißen! Sie musste herausfinden, wer sie war, bevor sie sich erlauben konnte, sich in eine Affäre, Beziehung oder was auch immer zu stürzen. Aber während die scheinbar endlose, einsame Nacht langsam vorüberging, musste sie sich eingestehen, dass sie sich längst auf Sam eingelassen hatte. Und dass sie nach so kurzer Zeit schon tiefere Gefühle für ihn hatte, als sie jemals für möglich gehalten hätte.


  6. KAPITEL


  Weit nach Mitternacht schloss Sam die Tür von Regans Apartment auf und trat ein. Das Dinner hatte lange gedauert, und die Gäste hatten nur allzu ausgelassen gefeiert. Nachdem Bill seine Verlobte Cynthia zum Wagen gebracht hatte, hatte er darauf bestanden, dass sie zusammen noch etwas trinken gingen. Sam hatte seinem Freund an seinem letzten Abend als Junggeselle diesen Wunsch nicht abschlagen können. Und so waren sie in eine Bar gegangen, wo Bill sich einen genehmigt und Sam über die Frau nachgedacht hatte, die er zurückgelassen hatte.


  Er schlüpfte aus seinen Kleidern und zog auch die Boxershorts aus. Dann legte er sich zu Regan ins Bett und zog sie sofort an sich.


  “Sam?”, murmelte sie schlaftrunken.


  “Mhm.” Es war ein gutes Zeichen, dass sie ihn im Schlaf erkannt und nicht mit Darren verwechselt hatte. Offensichtlich spielte ihr Ex in den Ängsten und Vorbehalten, die sie Sam und sich gegenüber hatte, keine Rolle. “Ich bin’s”, flüsterte er. “Schlaf weiter.”


  “Okay.” Sie kuschelte sich an ihn, schmiegte ihren kleinen runden Po an ihn. Ihre Körper passten perfekt zueinander.


  Das Gesicht in ihrem Haar vergraben, umhüllte und beruhigte ihr Duft ihn. Und er erregte ihn. Aber erstaunlicherweise war Sex nicht das, was er im Moment von ihr brauchte.


  Sam würde sich vielleicht nicht entschließen, seine Karriere aufzugeben, wie Bill es getan hatte. Aber die zukünftige Braut und den Bräutigam zusammen zu sehen, hatte in ihm die Sehnsucht nach der Nähe geweckt, die die beiden teilten – und nach dem Wissen, dass sie ihre Zukunft gemeinsam gestalten würden. Sam wollte genau das mit einer einzigen Frau erleben. Und diese Frau lag in diesem Moment schlafend in seinen Armen.


  Sicher, er kannte Regan noch nicht lange genug, um ihr diese Frage zu stellen. Doch er wollte die Möglichkeit haben, zu sehen, wie sich die Dinge zwischen ihnen entwickelten. Er bezweifelte allerdings, dass sie die Chance dazu hatten, wenn sie in Chicago blieb. Er war in San Francisco verwurzelt, genau wie sein Arbeitgeber Connectivity Industries. Er musste jederzeit erreichbar sein und bereit, zu verreisen, wenn es nötig war. Sam brauchte noch immer dieses Gefühl von Freiheit, das er beim Fliegen hatte. Würde Regan da sein, wenn er nach Hause kam?


  Er wusste, wie groß das Opfer war, das er von ihr verlangte. Sie würde in einen anderen Bundesstaat umziehen und ihre Familie und Freunde zurücklassen müssen. Mehr noch: Er würde die meiste Zeit über nicht da sein, um ihr diese Übergangsphase leichter zu machen.


  Wenn er schon die Frage, ob sie mit zum Dinner kam, für heikel gehalten hatte, so konnte er sich ihre Reaktion auf etwas Derartiges erst recht nicht vorstellen. Doch Samstagnacht oder Sonntagmorgen würde ihm nichts anderes übrig bleiben, als das Thema anzusprechen – oder allein nach Hause zurückzukehren.


  Als Regan erwachte, schmiegte sich ein warmer Körper an sie. Nicht, dass es sie störte – im Gegenteil: Das Gefühl war wundervoll, und sie genoss es. Sie hatte gehört, wie Sam in der Nacht zurückgekommen war. Und wenn sie ehrlich war, hatte sie auch kein Auge zutun können, bis sie sicher gewesen war, dass er wieder bei ihr war.


  Jetzt lag sie lang ausgestreckt auf dem Bauch, und Sam lag halb auf ihr und umhüllte sie mit seiner Wärme. “Was machst du da?”, fragte sie.


  “Ich wecke dich auf.” Er strich ihr das Haar von der Wange und begann, ihren Hals zu küssen, knabberte zärtlich und leckte mit der Zungenspitze über ihre Haut.


  Sie erzitterte bei diesem sinnlichen Angriff, und fast wie von selbst bog sich ihr Körper ihm entgegen. Ihre Hüften wurden gegen die Matratze gedrückt, und dieses Gefühl erregte sie nur noch mehr. “Mhm. Von jetzt an werde ich wohl auf Radiowecker nicht mehr reagieren”, murmelte sie.


  “Wenn das bedeutet, dass du mich brauchst, damit ich dich morgens aufwecke, bin ich damit einverstanden.”


  Bevor sie näher über diese Worte nachdenken konnte, fing er an, behutsam ihr Ohr zu liebkosen, um sie abzulenken. Es funktionierte. Sie schloss die Augen und erlaubte ihm, sie mit seinem Mund, seiner Zunge, seinen Zähnen und seinen erfahrenen Händen zu reizen – wohl wissend, dass dies ihr letztes Mal sein könnte.


  Er hauchte eine Spur von Küssen von ihrem Ohrläppchen bis hin zu ihrem Nacken, hielt inne, um ihren Rücken zu küssen, zu liebkosen und zu streicheln. Währenddessen wand sie sich unter ihm. Mit jeder kreisenden Bewegung ihrer Hüften kam sie dem Gipfel der Lust näher. Ihr Atem ging schneller, und ein leises Stöhnen entrang sich ihrer Brust.


  Plötzlich spürte sie, wie er ihre Schenkel umfasste. Überrascht spannte sie ihren Körper an.


  “Ich möchte, dass du mir vertraust, Süße.” Sein Atem strich über ihren Nacken, und ihre Haut begann erwartungsvoll zu prickeln.


  “Das tue ich.” Sie schluckte. Ihr wurde klar, dass sie ihm weit mehr als nur in körperlicher Hinsicht vertraute, und ihr Herz pochte heftig in ihrer Brust.


  Seine Berührung war sanft, als er ihre Beine öffnete. Adrenalin schoss durch ihren Körper, als er seine Finger zwischen ihre Schenkel legte und sie streichelte. Und dann drang er langsam und vorsichtig in sie ein.


  Sie schloss die Augen und stöhnte leise auf. Er fühlte sich so wundervoll an.


  “Ist alles in Ordnung?”, fragte er.


  “Mir geht es so gu-uu-t”, erwiderte sie und zog das letzte Wort in die Länge. Sehr gut sogar, dachte sie. Wie sollte es ihr auch sonst gehen, wenn seine Wärme sie umhüllte und er so unglaublich behutsam war?


  Er strich ihr das Haar aus dem Gesicht und küsste ihre Wange. “Ich will, dass es dir besser geht als gut, Baby”, sagte er und glitt noch tiefer in sie hinein.


  Sie umschloss ihn und merkte, wie der Strudel der Begierde in ihr immer stärker wurde. Mit jedem langsamen, bedächtigen Stoß, den er machte, brachte er sie näher zum Höhepunkt. Sie wollte, dass er sich bewegte, wollte, dass er hart und schnell in sie drang. Ihr Körper erzitterte vor ungestilltem Verlangen, und sie drückte ihr Gesicht in die Laken, um nicht laut aufzuschreien.


  “Sag mir, was du willst.” Sams heisere Stimme hallte in ihrem Ohr wider. “Du hast mir erzählt, dass du die Kontrolle über dein Leben haben willst. Mit mir zusammen kann dieser Wunsch Wirklichkeit werden. Also sag mir, was du dafür brauchst.”


  Kein Mann hatte ihr jemals dieses Recht zugestanden, diese Freiheit. Und plötzlich verstand sie, was Sam fühlte, wenn er flog. Sie verstand vollkommen, warum er diese Freiheit brauchte. Und als er ihr diese Freiheit nun ebenfalls anbot, schossen ihr Tränen des Glücks in die Augen – obwohl sie nicht wusste, ob sie den Mut aufbringen würde, die Worte laut auszusprechen.


  Zwischen ihren Schenkeln spürte sie ihn tief in sich. Sein Körper zitterte, weil er sich zusammenreißen und zurückhalten musste. Er verstand sie wie kein Mann zuvor – und sie brauchte ihn wie keinen Mann zuvor. Und still, nur für sich, wusste sie, dass zwischen ihnen mehr war als nur Sex. Sehr viel mehr.


  Er schien sie zu verstehen, als er nun seine Hand unter sie schob, ihre Brust umschloss und mit den Fingerspitzen ihre Knospe reizte, bis das Verlangen sich mit beinahe schmerzhaftem Begehren vermischte.


  “Vertrau mir, Regan. Sag mir, was du willst. Sag mir, was da wirklich zwischen uns ist”, murmelte er.


  Sie schluckte schwer. Sie wusste, dass er recht hatte. Hatte sie es sich selbst nicht gerade eingestanden? “Ich brauche dich. Hart und schnell”, sagte sie. Eine Träne rann ihre Wange hinab und ihre Stimme brach, so groß war ihre Begierde.


  “Endlich.” Das Wort klang wie ein Stöhnen, als er ganz in sie glitt.


  Er war groß und kraftvoll, und die Position, die er einnahm, erlaubte es ihm, sie vollkommen zu erfüllen. Ich fühle ihn, dachte sie. Weil sie sich nicht auf sein Gesicht konzentrierte. Nachdem er einmal tief in sie gedrungen war, hielt er an, und sie spürte, wie ihre Körper miteinander verschmolzen waren. Und je länger er wartete, desto intensiver wurden ihre Empfindungen und das berauschende Gefühl ihrer Lust.


  Dann kam er ihrem Wunsch nach und fing an, sich zu bewegen, stieß in sie, hart und schnell. Sie waren eins. Und durch seine Stöße und die rhythmische Berührung kam sie dem Gipfel immer näher. Zu ihrer eigenen Überraschung schrie sie auf. Sie spürte die unwirklichen Empfindungen immer stärker werden, bis sie den Höhepunkt erreichten und sie mit sich rissen in einen wundervollen Rausch. Er bewegte sich unermüdlich weiter, bis sie zufrieden seufzte.


  Sie war gekommen, aber Sam war noch nicht fertig mit ihr. Noch lange nicht. Ihm blieb nur wenig Zeit, um diese Frau an sich zu binden. Und obwohl er wusste, dass er gerade einen großen Schritt gemacht hatte, hatten sich seine Wünsche noch nicht vollends erfüllt. Und er meinte damit nicht nur seine eigene Erlösung, die er irgendwie in den Hintergrund gedrängt hatte.


  Er zog sich gerade lang genug aus ihr zurück, um sie behutsam auf den Rücken zu drehen.


  Sie öffnete ihre wunderschönen Augen und erwiderte seinen Blick. “Du bist noch nicht gekommen, Sam.”


  Er lächelte. “Du hast es bemerkt.”


  “Alles an dir”, gab sie zu.


  Sam unterdrückte ein dankbares Seufzen. “Wie fühlst du dich?”, fragte er stattdessen.


  “Unglaublich.” Das Wort “gut” schien ihr nicht mehr zu reichen.


  Er beugte sich zu ihr herunter und küsste ihre Lippen. Danach hatte er sich so sehr gesehnt, während sie sich geliebt hatten. Zum ersten Mal in seinem Leben weigerte Sam sich, darin nur Sex zu sehen.


  Zu seiner Überraschung ergriff sie seine Hüften. “Auf geht’s, Romeo”, neckte sie ihn mit ihrem sinnlichen Südstaatenakzent. “Du bist dran.”


  Sam lachte leise. “Wenn du glaubst, dass du noch einmal mit mir fertig wirst?”


  “Überall und jederzeit.” Mit einem Mal klang ihre Stimme ernst.


  Gut, dachte er. Er hatte sie für sich gewonnen. Nun musste er es irgendwie schaffen, dass es auch so blieb. “Möchtest du wissen, warum ich noch nicht gekommen bin?”, fragte er sie.


  Sie nickte.


  “Weil ich dein Gesicht sehen will, wenn ich komme. Weil ich will, dass du mein Gesicht siehst.” Er richtete sich über ihr auf. “Und weil ich will, dass du es niemals vergisst”, sagte er, glitt wieder in sie und spürte sie so intensiv, als würde er jeden Zentimeter von ihr berühren.


  Und wenn er in ihre großen Augen blickte, wusste er, dass auch sie so empfand. Zufrieden, dass er sein Ziel erreicht hatte, führte er sie gemeinsam auf den Gipfel, wie er es versprochen hatte. Er beobachtete sie, als sie kam; dass sie es ihm gleichtat, befriedigte ihn in besonderem Maße.


  Doch das bedeutete nicht, dass er bei ihr so weit vorangekommen war, wie er es sich erhofft hatte. Tatsächlich wusste er nicht, was Regan von ihm wollte. Nachdem sie seine Einladung zu einer Party ausgeschlagen hatte und nachdem er bei ihrem Liebesspiel seine Seele offenbart hatte, beschloss Sam für sich, dass sie den nächsten Schritt machen musste.


  Wenn sie mehr von ihm wollte, musste sie auf ihn zugehen.


  Regan war wieder allein – und sie hasste es. Sie lief im Schlafzimmer auf und ab und versuchte vergeblich, die zerwühlten Decken auf ihrem Bett, die Tasche in der Ecke und den Duft von Sams Eau de Cologne, der noch immer in der Luft hing, zu ignorieren. Es war nicht so, als wüsste sie nicht, wie es sich anfühlte, allein zu sein, oder als würde sie als Einzelperson nicht funktionieren. Immerhin war sie seit Jahren allein, auch wenn sie sich den Konventionen gefügt hatte. Doch eine Tatsache blieb: Sie vermisste Sam.


  Eine nicht so kluge Erkenntnis, wenn man bedachte, dass er am Morgen wieder abreisen würde. Und obwohl er angedeutet hatte, dass mehr zwischen ihnen war als nur Sex: Sie würde sich wahrscheinlich etwas vormachen, wenn sie sich erlaubte, ihm zu glauben oder gar daran zu denken, dass seine Worte ihre Affäre überdauern würden. Zuerst einmal hatten sie sich gerade erst kennengelernt. Was wussten sie denn wirklich über einander? Was hatten sie schon gemeinsam? Zweitens lebten sie meilenweit voneinander entfernt. Und drittens wollte er nicht gebunden sein. Er wollte nicht so leben, wie sein Vater es getan hatte oder wie es sein bester Freund bald tun würde.


  Ihr Herz rebellierte gegen diese Bedenken. Doch bevor sie gründlich darüber nachdenken konnte, riss das Schrillen des Telefons sie aus ihren Grübeleien. Mit einem Stöhnen nahm sie den Hörer in die Hand. “Hallo?”


  “Regan, Liebling, ich mache mir furchtbare Sorgen. Sag mir bitte, dass Darren halluziniert und du nicht mit einem Mann verkehrst, der nicht dein Verlobter ist.” Am anderen Ende der Leitung erklang die flehende Stimme ihrer Mutter. “Bitte sag mir, dass die Hochzeit wie geplant stattfindet.” Kate schien kurz vor einem hysterischen Anfall zu stehen. Wenn man bedachte, dass sie nur Darrens einseitige Sicht der Dinge kannte, hatte sie sicher auch allen Grund dazu.


  Ihre Mutter würde Darren Glauben schenken – schon allein, weil Regan sie immer wieder enttäuscht hatte. Anders als ihre Schwestern, die immer das Richtige zur richtigen Zeit getan hatten. Regan hätte ihre Familie beinahe genauso glücklich gemacht. Im Augenblick allerdings stand sie kurz davor, auch die letzte Hoffnung darauf zu zerstören, dass aus ihr doch noch die perfekte Tochter werden könnte.


  Sie liefen beide Gefahr, zwischen sich eine Kluft zu schaffen, die nur schwer zu überbrücken sein würde – zumindest, solange Kate sich nicht bemühte, über gesellschaftliche Normen hinwegzusehen und zu verstehen, was in Regans Herz vor sich ging. Ebenso sehr wie Regan sich nach einer Mutter sehnte, die verständnisvoll war und ihr beistand, sehnte Kate sich nach einer vermeintlich fehlerlosen Tochter. Doch offenbar hatte sie nicht viel Hoffnung. Gerade genug, dass sie nun gespannt den Atem anhielt und auf Regans Antwort wartete.


  Regan strich sich die Haare aus der Stirn. Darren hatte den Weg für die Katastrophe gebahnt, und wenn er vor ihr stehen würde, so würde sie ihn ohne zu zögern erwürgen. “Mom, hör zu. Es ist nicht so, wie es aussieht”, begann sie und hoffte, Darrens Lügen aufklären zu können.


  Kate atmete hörbar auf. “Gott sei Dank. Du meinst, du schläfst nicht mit einem Fremden?”


  Resigniert schüttelte Regan den Kopf und lehnte sich an die Küchenanrichte. “Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt, Mom. Ich ...”


  “Ich verstehe das als ein Ja”, unterbrach Kate sie mit einem unzufriedenen Aufschrei. “Oh, ich wusste, dass ich niemals hätte zustimmen sollen, dass du vor der Hochzeit nach Chicago ziehst. Wenn du zu Hause geblieben wärst, wo wir dich im Auge hätten behalten können, wäre das alles nicht passiert.”


  Da Regan bereits auf ihr Alter hingewiesen hatte, nahm sie an, dass es zwecklos war, ihre Mutter noch einmal daran zu erinnern.


  “Kannst du dir nicht denken, dass Darren vor Sorge außer sich ist?”, fragte Kate. “Und dein Vater ... Ich weiß nicht, wie ich ihm diese Nachricht beibringen soll. Endlich hast du einen guten Mann für dich gefunden, aber du kannst ihn einfach nicht festhalten, nicht wahr?”, fragte Kate vorwurfsvoll. Und enttäuscht, weil sie sich – Regan sei Dank – vor ihren Freunden blamieren würde. Schon wieder.


  Regan öffnete den Mund, um sich zu verteidigen, doch sie sah ein, dass sie nicht gewinnen konnte. Sie hatte diesen Kampf schon zu oft geführt. Sie erinnerte sich an den Abend, als sie sich geweigert hatte, mit dem Sohn des besten Freundes ihres Vaters zu einer Gala des Country Clubs zu gehen. Und sie hatte ihre Gründe gehabt: Der junge Mann hatte sich ihr unsittlich genähert, als sie allein gewesen waren. Damals hatten ihre Eltern ihr nicht geglaubt und stattdessen angenommen, dass sie zu wählerisch war, zu stur und zu starrköpfig. Dass sie sich ihnen absichtlich widersetzen wollte. Und auch jetzt würde ihre Mutter ihr ganz sicher nicht glauben – sie würde es nicht einmal versuchen.


  Kate hatte die Vorstellung immer gefallen, Töchter zu haben, die sie vor ihren Freunden im Country Club vorführen konnte: zur Einführung der Mädchen in die Gesellschaft, zu ihrer Verlobung, zu ihrer Hochzeit – und das selbstverständlich alles zur rechten Zeit, wie bei den Töchtern ihrer Freundinnen. Doch als sich herausstellte, dass Regan eine eigenständige Persönlichkeit mit eigenen Vorlieben und Bedürfnissen war, hatte Kate nicht gewusst, was sie mit ihr machen sollte. Sie hatte sich nicht darum bemüht, Regan zu verstehen. Und da ihr Vater Kate die Aufgabe übertragen hatte, die Mädchen zu erziehen, hatte er es auch nicht getan.


  Es war offensichtlich: Sie standen an einem Scheideweg. Regan konnte nicht zulassen, dass Darrens Aussagen so einfach im Raume stehen blieben. Also nahm sie sich vor, mit der Wahrheit zu beginnen. “Mom, hör mir zu”, sagte sie geduldig. Sie wollte, dass ihre Mutter ihren Standpunkt erfuhr und verstand. “Darren hat am Wochenende mit mir Schluss gemacht. Er hat mich betrogen – mit seiner ...”


  “Mit einer seiner Partnerinnen”, unterbrach Kate sie zu Regans Überraschung. “Das weiß ich schon. Darren hat uns gewarnt, dass du dich mit einer solchen Geschichte verteidigen würdest, um ihm die Schuld in die Schuhe zu schieben. Er hat gesagt, dass du schon seit eurem Umzug nach Chicago so bist. Du wolltest einfach nicht einsehen, dass er Überstunden machen musste, um die neue Niederlassung der Kanzlei zum Laufen zu bringen. Du warst kalt und distanziert und hast dich einem anderen Mann zugewendet, um Aufmerksamkeit zu bekommen.”


  Regan schüttelte den Kopf, bis ihr ganz schwindelig war. Doch leider wurde sie nicht ohnmächtig, und auch das lächerlich kritiklose Vertrauen ihrer Mutter in Darren verschwand so nicht.


  “Ich habe einen Plan”, verkündete Kate nun.


  Regan verdrehte die Augen. “Ich will es nicht wissen.”


  “Natürlich willst du es wissen. Ethan wird mit Darren reden. Ich bin mir sicher, dass er dich dann zurücknehmen wird.”


  Regan schüttelte den Kopf. “Ich will Darren nicht zurück! Selbst wenn er mich zurücknehmen würde – was er nicht tun wird ... Hast du nicht gehört, was ich gerade erzählt habe? Darren hat mich betrogen. Er liebt mich nicht und ...”


  Ihre Mutter stieß ein ärgerliches Seufzen aus. “Liebe hat nichts mit einer guten Ehe zu tun, Regan Ann Davis. Wichtig ist, einen ebenbürtigen Partner zu heiraten und das Leben zu leben, das man verdient hat. Darum geht es in einer Ehe.”


  Für Kate vielleicht. Nicht aber für Regan. “Ist es dir egal, dass Darren unaufrichtig war?”, fragte sie und hasste ihre Stimme, die plötzlich wie die eines kleinen Mädchens klang, das um die Anerkennung und das Verständnis der Mutter bettelte.


  Aber was auch immer Regan von Kate brauchte: Sie würde es niemals bekommen. Nicht, wenn Kate sich selbst mit so wenig zufriedengab. Doch Regan wollte das nicht. Nicht mehr. Und sie wollte nicht länger eine Fassade aufrechterhalten. Sie war es leid, zu versuchen, jemand zu sein, der sie nicht war. Und sie war es leid, die Wahrheit zu verschweigen, um die Gefühle ihrer Eltern nicht zu verletzen.


  “Ich nehme an, ich hätte schon vor langer Zeit mit dir über Männer und ihre Bedürfnisse reden müssen”, sagte Kate resigniert. “Männer betrügen. So sind sie nun einmal. Aber wenn du das akzeptierst, kannst du alles haben, was du dir vom Leben erwartest. Alles, was du verdienst.”


  Regan wickelte das Telefonkabel um ihren Finger, während ihre Mutter sprach. “Was für Dinge sollen das sein? Geld? Ein großes, kaltes, einsames Haus? Ist es das, was ich verdiene?” Ist es das, was Kate glaubte, verdient zu haben?


  Tränen stiegen Regan in die Augen, als sie an ihre Kindheit zurückdachte. Erinnerungen an ihre Mutter, die weinend im Schlafzimmer saß, weil ihr Vater es wieder einmal nicht geschafft hatte, wie versprochen nach Hause zu kommen. Erinnerungen daran, wie sie selbst und ihre Schwestern einander Schlaflieder vorgesungen hatten – jedes Lied lauter als das vorherige, um das Weinen ihrer Mutter zu übertönen.


  Für ihre Kinder wünschte Regan sich etwas anderes. Sie wünschte sich für sich etwas anderes.


  “All das ist wichtig, mein Honigkind”, sagte Kate und benutzte den Kosenamen aus Regans Kindheit. “Was bist du denn ohne diese Dinge? Wer bist du schon ohne Geld? Ohne Prestige? Ohne gesellschaftliches Ansehen und deinen guten Namen?”


  Regan schluckte und gab ihre Antwort, ohne groß darüber nachzudenken. “Ich bin ich”, sagte sie leise, aber bestimmt. “Ich bin Regan Davis.” Und das reichte ihr vollkommen.


  Und ihrem Piloten reichte es ebenfalls. An einem kurzen Wochenende hatte sie viel über sich selbst gelernt. Sie hatte ihre innere Stärke erlebt und ihre wahren Wünsche entdeckt.


  Sie hatte diesen Weg eingeschlagen, seit sie bei Victoria’s Secret durch die Tür getreten war und anschließend bei Divine Events das scharlachrote Buch entdeckt hatte. Und seitdem war sie auf der Reise zu sich selbst.


  Ohne Sam und seine stumme Anerkennung hätte sie es vielleicht nicht geschafft, diesen Erkenntnisprozess abzuschließen. Aber Sam war da; sie hatte es geschafft. Und Regan mochte den Menschen, den sie unter all den Konventionen, all den Zwängen gefunden hatte. Ihr gefiel, wer sie war: die Frau, die weniger gehemmt war, die sich keine Gedanken darüber machte, was andere Leute dachten, und die sich auf ihren Instinkt verließ.


  Regan hatte geglaubt, dass sie sich selbst noch finden musste, dass sie erst noch lernen musste, wer sie war und was sie sich wünschte. Aber eigentlich hatte sie all das schon gewusst. Jetzt musste sie nur aus der schützenden Hülle ausbrechen, die ihre Familie erschaffen und die Darren aufrechterhalten hatte, und sich allein in die Welt hinauswagen.


  Und wenn sie das getan und sich ihr eigenes Leben aufgebaut hatte, würden ihre Eltern sie vielleicht auch anders wahrnehmen. Vielleicht auch nicht. Doch auf jeden Fall wäre Regan mit sich im Reinen und glücklich mit sich selbst. Egal, wie traurig sie im Augenblick war.


  “Regan, hörst du mir zu?” Die schrille Stimme ihrer Mutter drang durch die Telefonleitung an ihr Ohr und holte sie ins Hier und Jetzt zurück. “Ich habe gesagt, dass du uns und Darren brauchst. Ruf ihn an und entschuldige dich. Ich bin sicher, dass ein Gespräch mit deinem Vater ausreicht, damit Darren dich zurücknimmt.”


  “Nein.” Zum ersten Mal fasste Regan ihren Widerstand in Worte. Sie wusste, dass sie als stolze, unabhängige Frau niemals die Liebe und Anerkennung ihrer Mutter gewinnen würde. Doch dieses Ziel würde sie vermutlich nie erreichen – es sei denn, sie gab nach. Das aber hatte Regan nicht vor.


  “Wie bitte?”, entgegnete Kate.


  Regan konnte sich vorstellen, wie ihre Mutter die Schultern straffte und eine stolze, herablassende Miene aufsetzte. “Ich sagte: Nein. Ich werde mich nicht entschuldigen. Ich will Darren nicht zurück, auch wenn er mich zurücknehmen würde. Was er übrigens nicht tun wird.”


  “Unsinn.”


  “Frag ihn das nächste Mal, wenn er anruft, um schlecht über mich zu reden, okay? Er hat mit mir Schluss gemacht.” Und sie war wirklich froh darüber. “Aber wenigstens habe ich so gelernt, dass ich genug Selbstachtung besitze, um mich nicht mit einem Mann zufriedenzugeben, der mich nicht will. Der mich nicht liebt. Und der mich ganz sicher nicht respektiert.”


  Sie schluckte ein Lachen herunter, denn Darren würde bestimmt nicht an ihre Tür klopfen und um eine zweite Chance betteln. Aber ihre Eltern verstanden das nicht. Sie waren zu fest entschlossen, an ihrer Tochter herumzukritteln. Und Darren nutzte das aus. Er kannte Regans Eltern gut genug, um das Spiel auf seine Weise zu spielen – und zu gewinnen.


  “Wenn du dich weigerst, jetzt mitzuarbeiten, kann ich dir nicht aus dieser verfahrenen Situation heraushelfen”, warnte ihre Mutter sie.


  Regan straffte die Schultern. “Darum bitte ich dich auch nicht”, erwiderte sie und schluckte. Sie akzeptierte, wer ihre Mutter war, was sie war. Und sie hoffte, dass Kate eines Tages dasselbe für sie empfinden würde.


  Eine Weile herrschte Schweigen, bevor Kate in Schniefen und vermutlich Tränen Zuflucht nahm. “Du wirst deinen Vater sehr enttäuschen, Regan, und ich werde nicht mehr hoch erhobenen Hauptes in den Country Club gehen können.” Kate drohte nicht, sie sprach nur die Tatsachen aus. Regan verstand, wie enttäuschend und niederschmetternd ihr Akt der Rebellion für Kate sein musste.


  Wenn Regan erst einmal aufgelegt hatte, gab es kein Zurück mehr – außer sie gab klein bei. Und dieser Tag würde niemals kommen. Sie blinzelte ihre Tränen fort. “Es tut mir leid, Mom.”


  Nicht, weil sie sie selbst sein wollte. Sie entschuldigte sich für den Schmerz, den sie ihren Eltern zufügte. Kate und Ethan kannten und verstanden keine andere Lebensweise als die ihre.


  Das Klicken und das anschließende Freizeichen bestätigten Regans Befürchtungen, wie das Telefonat enden würde. Mit zitternden Händen legte sie den Hörer auf und setzte sich auf die Anrichte.


  Sie war für sich selbst und ihre Wünsche eingestanden! Und obwohl Regan nun gänzlich allein war, fühlte sie sich nicht länger leer. Sie hatte sich selbst gefunden. Und sie würde ohne die Unterstützung ihrer Eltern oder das Geld ihres Verlobten überleben. Sie hatte in all den Jahren genug Erfahrung in der Öffentlichkeitsarbeit, um einen Job zu finden. Und sie hatte das Talent, Leute zu begeistern und zu überreden, Geld für wohltätige Zwecke zu spenden. Zum ersten Mal in ihrem Leben wurde ihr bewusst, dass sie an sich selbst glaubte.


  Regan musste Sam dafür danken. Er hatte sie zu dieser Erkenntnis gebracht. Sam Daniels ... Ein Mann, bei dem sie sie selbst sein durfte und der sie so liebte, wie sie war. Sie war sich sicher. Denn sie liebte ihn. Ihr Mund wurde ganz trocken, und ihr Herz pochte wie wild, als sie sich erlaubte, diese Worte zum ersten Mal zu denken.


  Sie liebte Sam. Und sie glaubte, dass auch er sie liebte – auf seine eigene Art. Regan machte sich nichts vor: Die Liebe würde nicht ändern, wer er war oder was er war – ein Pilot, der seine Freiheit brauchte, um zu überleben. Genauso sehr wie er sie akzeptierte, akzeptierte sie auch ihn.


  Sie fragte sich, ob seine einsame Sicht auf die Welt überhaupt Raum für sie ließ. Für sie beide. Und ihr wurde klar, dass es nur eine Möglichkeit gab, das herauszufinden.


  7. KAPITEL


  Als Sam seine Rede auf die Braut und den Bräutigam beendet hatte, erhob er sein Glas. “Und nun auf ein Leben voller Gesundheit, Glück und Kinder, die aussehen wie Cynthia”, rief er und zwinkerte Bill grinsend zu. “Prost.”


  Die Gäste applaudierten, und Bill ließ seine Braut gerade lange genug los, um Sam herzlich zu umarmen und ihm auf die Schulter zu klopfen.


  “Werdet glücklich”, sagte Sam zu seinem Freund. Seine Worte kamen nicht nur von Herzen. Er hatte auch endlich verstanden, dass so etwas wie “... und sie lebten glücklich und zufrieden bis ans Ende ihrer Tage ...” tatsächlich möglich war.


  Jahrelang hatte Sam geglaubt, dass Bindungen, Ehe und sogar die Sehnsüchte einer Frau niemals mit seinen Wünschen vereinbar wären. Er hatte seine Eltern immer für den besten Beweis dafür gehalten. Und bisher hatte auch keine Frau, die er kennengelernt hatte, ihn vom Gegenteil überzeugen können. Bis jetzt.


  In seiner männlichen Arroganz hatte Sam es nie für möglich gehalten, dass er einmal derjenige sein könnte, der vor gespannter Erwartung und Nervosität derart aufgewühlt sein könnte. Er hätte niemals gedacht, dass er sich einmal so sehr nach einer ganz bestimmten Frau sehnen würde. Und dass er bereit sein würde, beinahe alles zu tun, um sie zu halten.


  Er hatte die richtige Frau einfach noch nicht getroffen.


  Bis jetzt. Denn jetzt war es passiert. Regan. Sie war es, sie war die Richtige. Und plötzlich war er nichts mehr ohne sie. Himmel! Zwei der Brautjungfern hatten ihn angemacht, und obwohl sie sehr attraktiv waren, hatte ihn keine von beiden interessiert. Nicht einmal genug, um sich länger mit ihnen zu unterhalten. Sam wusste, dass er viel Zeit brauchen würde, um über Regan und ihren “One-Night-Stand” hinwegzukommen.


  Sam ging an die Bar, bestellte einen Scotch und machte sich dann auf den Weg zum Vordereingang, um dem Lärm der Band und dem Gedränge der Leute zu entkommen. An die Wand gelehnt, stand er in der Tür zum Festsaal und beobachtete, wie die Braut und der Bräutigam zu einem langsamen Lied tanzten.


  “Ich hätte dich nicht für einen Typ gehalten, der sich im Hintergrund hält.”


  Regans Stimme überraschte ihn. Einen Moment lang glaubte er, er hätte sie so sehr herbeigesehnt, dass er halluzinierte. Doch dann drehte er sich um, und da stand sie. Sie trug ein knielanges schwarzes Kleid mit einem Schalkragen, war geschminkt, obwohl sie eigentlich gar kein Make-up brauchte, und hatte ihr Haar hochgesteckt. Sie sah einfach fantastisch aus.


  “Was machst du hier?”, fragte er noch immer schockiert und traute sich nicht, sich irgendwelche Hoffnungen zu machen.


  Sie zuckte die Schultern und umklammerte ein kleines schwarzes Abendtäschchen. “Ich suche dich.”


  Die Türen zum Festsaal schwangen auf und unterbrachen sie. Er ergriff ihre Hand und zog Regan mit sich in den Flur. Hier konnten sie etwas ungestörter miteinander reden.


  “Aber wie hast du mich denn gefunden?”, fragte er. Sie hatten nie darüber gesprochen, wo die Hochzeit stattfinden würde.


  Sie stieß ein langes, übertriebenes Seufzen aus. “Leider sah ich mich genötigt, deine Tasche zu durchsuchen. Wie hätte ich sonst an die Einladung kommen sollen?” Sie schüttelte dramatisch den Kopf. “Oh, diese Schande!”


  Er lachte leise. “Und was hat dich überhaupt dazu gebracht, nach mir zu suchen?” Nachdem sie es abgelehnt hatte, mit ihm zum Dinner nach der Probe zu gehen, hatte er sie bewusst nicht zur Hochzeit eingeladen.


  Bill hatte ihm wegen dieses Versäumnisses eine Predigt gehalten, als sie ihre Smokings anzogen. Und weil Sam am Abend zuvor dumm und beschwipst genug gewesen war, seinem Freund das Herz auszuschütten, hatte er diese Strafpredigt praktisch selbst heraufbeschworen. Vermutlich hatte er die Standpauke verdient; immerhin war er das Risiko eingegangen, Regan zu verlieren. Und doch glaubte Sam immer noch, dass sie den nächsten Schritt machen musste.


  Und er hoffte inständig, dass sie genau deswegen hier war.


  Er berührte ihr Kinn und hob ihr Gesicht an, bis ihre Blicke sich trafen. “Ich verzeihe dir, dass du in meinen Sachen herumgeschnüffelt hast.”


  “Puh.” Sie legte in bester Scarlett-O’Hara-Manier die Hand auf die Stirn. “Ich hätte gedacht, dass ich dafür etwas mehr tun muss.” Sie lächelte ihn an, aber ihre Miene passte nicht zu dem, was er in ihren Augen sah.


  Er hob die Augenbrauen. Er vertraute ihrem lockeren Tonfall nicht. Er sah, dass ihre Augen unter dem Make-up verweint waren, und er hörte, dass ihre Stimme trotz des mutigen Auftretens zitterte. “Was ist los, Baby?”


  Sie ließ die Schultern sinken und atmete tief durch. “Ich hab das hier wohl nicht besonders gut im Griff, oder?”


  “Kommt drauf an. Du hast mich gefunden, und das freut mich. Aber irgendetwas stimmt nicht, und ich möchte wissen, was es ist.” Er würde am nächsten Morgen abreisen. Sie hatten keine Zeit mehr für Spielchen.


  Eine Gruppe von Frauen kam aus der Damentoilette. Sie lachten und kicherten viel zu laut. “So viel zum Thema Privatsphäre”, knurrte er. “Komm mit.” Wieder nahm er ihre Hand, führte Regan in das Ankleidezimmer der Braut und schloss die Tür hinter ihnen.


  Endlich waren sie allein. Sam ließ sich auf eine Sitzbank sinken, schob Kleider, Strümpfe, Haarspray und Make-up beiseite und klopfte auf den Platz neben sich.


  Regan setzte sich zu ihm. “Meine Mutter hat angerufen”, erzählte sie, sobald sie saß.


  “Darren hat ihr seine Sicht der Ereignisse auf die Nase gebunden, was?” Es war nicht schwer zu erraten.


  Sie nickte. “Er hat es so dargestellt, dass er verletzt worden ist. Und dass ich für die Trennung verantwortlich bin, weil er mich mit einem anderen Mann erwischt hätte. Der Mistkerl hat Nerven.”


  Da konnte Sam ihr nur zustimmen. Geduldig wartete er darauf, dass sie fortfuhr.


  “Sie hat vorgeschlagen, dass ich mich entschuldigen und zu ihm zurückkehren soll.” Sie schnaubte verächtlich und verdrehte die Augen. “Als ob ich das jemals tun würde.”


  Nein, Sam konnte sich nicht vorstellen, dass Regan irgendeinem Kerl hinterherlaufen würde. Andererseits hatte sie ihn gesucht – und gegen seinen Willen breitete sich Hoffnung in ihm aus. “Was ist dann passiert?”


  “Sie war an meiner Version der Geschichte nicht sonderlich interessiert. Sie meinte, selbst wenn es wahr wäre – als ob ich lügen würde –, müsste ich akzeptieren, dass Männer ihre Frauen betrügen. So wären sie nun einmal.” Regan blickte ihn mit leicht zusammengekniffenen Augen an und kam ihm näher, bis sie nur noch ein paar Zentimeter voneinander entfernt waren. “Was mich zu meiner Frage bringt ...” Sie schürzte die Lippen.


  Es waren sinnliche Lippen, auf denen zarter Lipgloss schimmerte. Und sie duftete so gut! Er spürte, wie seine Erregung durch ihre bloße Anwesenheit wuchs. Er konnte sich vorstellen, dass er mit achtzig Jahren vermutlich immer noch Lust verspürte, sobald sie in seine Nähe kam.


  “Worüber lachst du?”, fragte sie und trat ihm gegen das Schienbein.


  Verdammt! War es seine Schuld, dass diese Frau ihn glücklich machte?


  “Das ist alles überhaupt nicht lustig”, fuhr sie fort. Sie war wütend auf ihn, und in ihrem Zorn wurde ihr Südstaatenakzent noch stärker.


  Zärtlich strich er ihr über die Wange, versuchte, sie zu beruhigen und nicht an das Pochen in seinem Schienbein oder die flammende Lust zu denken, die seinen Körper durchströmte. “Du bringst mich zum Lächeln, Regan. Ich kann nichts dagegen tun. Aber wenn du mich jedes Mal trittst, wenn ich lächeln muss, haben wir ein echtes Problem.”


  Sie senkte den Kopf. “Tut mir leid.”


  Er lachte leise. “Entschuldigung angenommen. Also, was wolltest du mich fragen?”


  Sie verschränkte die Hände hinter ihrem Rücken. “Ich wollte wissen ...” Ihre Stimme erstarb, und sie wurde rot. “Du lachst bestimmt oder denkst, dass ich total verrückt geworden bin.”


  “Ich verspreche dir, dass ich nichts von beidem tun werde.” Offensichtlich standen sie an einem Scheideweg, und er wollte es nicht vermasseln. “Sprich weiter”, sagte er mit rauer Stimme.


  “Wenn du zu mir gehören würdest ... ich meine, wenn ich zu dir gehören würde ... Also, wenn wir zusammengehören würden, würdest du einen Seitensprung dann akzeptabel finden? Notwendig? Würdest du denken, dass Männer so sind und nicht anders können?”


  Trotz ihrer Unsicherheit und ihrer augenscheinlichen Verlegenheit verstand er, wie wichtig ihr die Antwort auf diese Frage war. Sie fragte ihn nicht einfach nach seiner Meinung über Untreue; dieses Thema hatten sie bereits besprochen. In ihrer liebenswert umständlichen Art wollte sie herausfinden, ob er mehr wollte als nur dieses eine gemeinsame Wochenende.


  Er kannte die Antwort auf diese Frage schon lange. Sams Ansichten hatten sich grundlegend geändert, seit er am vergangenen Morgen nach Chicago gekommen war. Und dieses Nervenbündel, das ihm die Frage gestellt hatte, war der Grund dafür.


  Um seiner selbst und auch um ihretwillen hatte er sich vorgenommen, die Dinge direkt anzugehen. “Von dem Tag an, an dem ich dich zum ersten Mal sah, hatte ich kein Verlangen mehr nach einer anderen. Und so sollte es zwischen einem Mann und einer Frau sein.” Er nahm ihr Gesicht in seine Hände. “Bei einem Paar. Vorher wusste ich das nicht, aber als ich dich traf, wurde mir das klar.”


  Mit großen Augen sah sie ihn an. “Also wären ich und du genug? Das würde dir reichen?”


  “Umgekehrt würde ich das auch von dir erwarten.”


  “Damit kann ich leben.” Sie nickte, ihre Augen waren feierlich und ernst, und ein glückliches Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. “Seit ich dich kenne, habe ich auch kein Verlangen mehr nach einem anderen Mann.”


  “Gut. Und jetzt habe ich ebenfalls eine Frage.” Eine wichtige Frage. Eine Frage, die ihn schon länger beschäftigte. “Was passiert, wenn dir die Ablehnung deiner Eltern zu viel wird? Hast du darüber nachgedacht, was du dir vom Leben erhoffst und wünschst?” Er war immer noch der, der er war: der Pilot aus ärmlichen Verhältnissen. Er wollte, dass sie sich der Hindernisse und Schwierigkeiten, die auf sie zukamen, von vornherein bewusst war.


  Sie starrte auf ihre Hände. “Meine Eltern haben sich nie dafür interessiert, was ich will. Ihnen war nur wichtig, was sie für richtig hielten. Ich musste erst aus Atlanta fortziehen, um das zu verstehen. Und dafür schulde ich Darren wohl ein Dankeschön.” Mit der Zungenspitze fuhr sie sich über die Lippen. “Aber ich will mein Leben nicht länger für andere leben, sondern nur für mich.”


  “Was ist mit deinen Wünschen?” Er hielt ihre Hand fest und spürte, dass sie zum Kernpunkt kamen. “Ich kann das Fliegen nicht aufgeben ...”


  “Wer hat dich darum gebeten?”, entgegnete sie. Sie klang verletzt.


  Er schluckte schwer. Endlich gestattete er sich, zu glauben, dass diese Frau ihn wirklich verstand und akzeptierte. “Ich kann Kalifornien nicht verlassen. Das Unternehmen, für das ich arbeite, hat dort seinen Firmensitz. Und ich bin mir bewusst, dass es nach einem einzigen gemeinsamen Wochenende sehr viel verlangt ist ... aber wenn du bereit wärst, nach San Francisco zu ziehen, könnte ich mir vorstellen, dass wir eine Chance haben.”


  Wieder rollte sie mit den Augen. “Natürlich bin ich dazu bereit, sonst wäre ich nicht hier.”


  Er wollte lächeln, lachen, sie voller Leidenschaft küssen, aber er konnte es nicht. Da war noch mehr. “Auf manche Reisen kann ich dich mitnehmen. Das ist erlaubt, und auf diese Weise wären wir nicht so lange voneinander getrennt. Aber trotzdem wirst du viel allein sein, während ich unterwegs bin, und du wirst – zumindest am Anfang – noch niemanden kennen”, warnte er. “Doch meine Familie lebt auch dort. Und sie werden dich sehr mögen. Meine Schwester wird dafür sorgen, dass du dich wohlfühlst und ...”


  “Ich bin ein großes Mädchen, Sam.” Sie schlang die Arme um seinen Nacken und vergrub ihre Finger in seinem Haar. “Ich weiß, wie man Freundschaften schließt, und ich kann mich auch gut mit mir selbst beschäftigen. Und ich bin mir darüber im Klaren, auf was ich mich einlasse.”


  “Es kann ganz schön einsam werden”, sagte er und wiederholte die Worte, die er schon so oft von seiner Mutter gehört hatte.


  “Ich bin gern allein.” Sie straffte die Schultern und erwiderte seinen Blick. “Sam, willst du mich irgendwie abschrecken?”


  Er schüttelte den Kopf. “Aber wenn du vorhast, zu gehen oder Ansprüche zu stellen, dann besser jetzt als später.”


  “Du Dummkopf.” Sie streichelte seine Wange und nahm sein Gesicht in ihre Hände. “Es wird kein ‘später’ geben. Ich liebe dich. Ich habe dir gesagt, dass ich daran glaube, dass wir es gemeinsam schaffen werden – und das habe ich auch so gemeint.”


  “Tja, dann ...” Was sollte er denn noch sagen?


  Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. “Ich will, dass du eines weißt: Ich erwarte nicht, dass du mich unterstützt. Ich werde mir einen Job suchen. Ich bin gut in Öffentlichkeitsarbeit, und ich weiß, wie man Spendengelder sammelt und ...”


  “Willst du arbeiten?”, fragte er. “Oder möchtest du weiter Spenden sammeln? Denn ich kann es mir leisten, dich zu unterstützen. Verdammt, ich will dich doch unterstützen. Also, wenn es das ist, was du willst, kann ich dich mit den richtigen Wohltätigkeitsorganisationen zusammenbringen. Und so kannst du – wenn es sich zwischen uns so entwickelt, wie wir es uns wünschen – Kinder bekommen und musst dir keine Gedanken darüber machen, deinen Job aufzugeben ...”


  “Wer hätte gedacht, dass Sam Daniels dazu neigt, um den heißen Brei herumzureden? Wir haben jede Menge Entscheidungen zu treffen, aber die wichtigsten werden irgendwie umgangen. Habe ich recht?”, fragte sie.


  “Du hast recht.”


  “Also, möchtest du noch etwas sagen?”, fuhr sie fort und lachte glücklich. “Weil es mir so vorkommt, als wäre das Allerwichtigste noch nicht ausgesprochen worden.” Ihre Augen funkelten vor Glück und Gewissheit, und obwohl er es ihr noch nicht gesagt hatte, wusste sie es offensichtlich schon bereits.


  “Ich liebe dich.” Es waren die bedeutendsten Worte, die je über seine Lippen gekommen waren.


  Zwar hätte er nicht geglaubt, dass es möglich wäre, aber ihr Lächeln wurde noch ein wenig breiter. “Ich liebe dich auch, Sam.”


  Er zog sie an sich, bis er ihren Mund erreichen konnte, öffnete seine Lippen und machte sie sein, indem er sie tief, innig und intensiv küsste. Schließlich besiegelte er mit diesem Kuss die wichtigste Abmachung seines Lebens.


  Als er sich irgendwann von ihr löste, um Luft zu holen, sagte Regan atemlos: “Möchtest du jetzt wissen, aus welchem Grund ich dich noch gesucht habe?”


  Sam streichelte ihr übers Haar. Er verspürte den überwältigenden Drang, die Spange aus ihrem Haar zu ziehen, doch er wusste, dass sie perfekt aussehen wollte, wenn sie gleich seine Freunde kennenlernte. “Ich möchte alles wissen, was dir wichtig ist.”


  Sie blickte ihn mit ihren großen Augen an. “Ich möchte, dass du mit mir eine Reise in den siebten Himmel machst”, erklärte sie und klimperte mit ihren langen Wimpern.


  Sam lachte auf. Regan wollte tatsächlich, dass er im Flugzeug mit ihr schlief, meilenweit über dem Boden ... Eines war sicher: Mit dieser Frau an seiner Seite würde ihm niemals langweilig werden.


  Er nahm ihre Hände in seine, zog sie an sich heran und küsste sie. Dann sah er ihr lange in die Augen. “In Ordnung, Baby. Wir haben eine Abmachung.”


  – ENDE –


  Vicki Lewis Thompson


  Eine zu wenig im Bett


  Aus dem Amerikanischen von Christiane Meyer
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  PROLOG


  Mai


  Hunter Jordan tat es ... schon wieder.


  Lindsay spähte auf die leuchtende Anzeige ihres Radioweckers. Kaum zu glauben! Vor nicht einmal einer Stunde hatte er schon einmal höchst leiden-schaftlichen Sex gehabt. Zumindest hatte Lindsay das aus den atemlosen Schreien seiner Freundin und seinem befriedigten Stöhnen geschlossen. Und jetzt fingen sie wieder von vorn an. Was war nur los mit diesem Mann?


  Oder besser: Wer war mit diesem Mann zusammen? Eine sehr glückliche Frau – so viel stand fest. Eine Blondine mit Körbchengröße 80 E, das hatte Lindsay mit eigenen Augen gesehen. Lind-say, eine 70 C, hatte weder leidenschaftlichen noch sonst wie gearteten Sex gehabt, seit sie vor einem Jahr hier eingezogen war. Und jetzt war sie dazu verdammt, dem stetigen Rums, rums, rums zuzuhören, wenn Hunters Bett gegen die Wand krachte.


  Gut, sie war nicht direkt gezwungen, zuzuhören. Sie könnte in ihr Wohnzimmer gehen, die Musik aufdrehen und so die Geräusche übertönen. Das hatte sie schon während der ersten Runde getan. Irgend-wie. Gegen Ende war sie allerdings zurück in ihr Schlafzimmer geschlichen, um dem großen Finale zu lauschen. Sie war wirklich jämmerlich. Doch den Reaktionen seiner Freundin während ihrer sechsmonatigen Beziehung nach zu urteilen, versprach Hunter wahrhaft sagenhafte Schlussakte.


  Lindsay musste sich ihren Kick eben holen, wo sie ihn bekommen konnte.


  Offensichtlich war Hunter gerade dabei, “Silicon Sally”, wie Lindsay sie insgeheim nannte, einen weiteren fantastischen Höhepunkt zu verschaf-fen. Sie ahnte es, weil das Stöhnen wieder eingesetzt hatte. Noch nie hatte ein Mann Lindsay dazu gebracht, so zu stöhnen – wenn man einmal von dem Abend ab-sah, an dem ihr Kopf wiederholt unsanft gegen die Wand gestoßen war, als Sherman, der Idiot, mit ihr geschlafen hatte. Um ein Haar hätte Lindsay eine Gehir-nerschütterung davongetragen. Zum Glück war Sherman dann doch noch aufge-gangen, dass sie um Hilfe schrie und ihn nicht anflehte, sie härter zu nehmen.


  Hunter würde sich sicherlich niemals so ungeschickt anstellen. Jeder, der gesehen hatte, wie er die Bademoden-Models in der neuesten Ausgabe des Hoch-glanzmagazins Instant Replay fotografiert hatte, wusste: Dieser Mann verstand die Frauen. Lindsay war sich ziemlich sicher, dass es sich bei der Frau im roten Bikini auf dem Cover um seine Freundin handelte. Es war nicht eindeutig zu sagen, da sie normalerweise nicht im roten Bikini vor Hunters Apartment herumstolzierte – aber die Proportionen ihres Körpers und der Brüste stimmten, und sie hatte die hohen Wangenknochen eines professionellen Models.


  Oh ja, Hunter verstand die Frauen – wenn man den verzückten Schreien weiblicher Ekstase, die durch die Wand drangen, Glauben schen-ken konnte. Die Schreie wurden immer schriller, wurden schließlich zu einem mi-treißenden Crescendo. Lindsay war ebenfalls aufgewühlt. Sie wartete darauf, dass auch Hunter mit seinem tiefen Stöhnen einfiel. Doch statt-dessen begann seine Freundin wieder zu keuchen und reihte atemlos Worte aneinander – ja-oh-ja-oh-ja-oh-ja-oh-ja. Hunter schien ihr einen multiplen Orgasmus zu verschaffen.


  Lindsay schlug die Decke zurück und erhob sich aus dem Bett, um ins Wohnzimmer zu ihrer Stereoanlage zu gehen. Mit der geballten Faust an die Wand zu hämmern stand wohl nicht zur Diskussion. Seit sechs Monaten hörte sie sich diese Symphonie der Lust zwei- bis dreimal die Woche an. Wenn sie jetzt an die Wand trommelte, wäre Hunter klar, dass sie die ganze Zeit über Voyeur gespielt hatte.


  Sie sollte sich einfach einen Vibrator kaufen und es gut sein lassen. Aber diesen Schritt zu gehen käme dem endgültigen Eingeständnis gleich, dass sie tatsächlich für eine sehr, sehr lange Zeit keinen Sex haben würde. Und als unerschütterliche Optimistin hoffte Lindsay, dass es nicht so weit kommen würde.


  Sie stampfte ins Wohnzimmer. Im Licht einer Straßenlaterne, das durchs Fenster fiel, stellte sie die Musik an und drehte den Lautstärkeregler auf. Dann entschloss sie sich, als Ersatzbefriedigung eine Banane zu essen. Gott, sie brauchte einen Freund. Zum Teufel, sie brauchte ein Date.


  Im vergangenen Jahr hatte sie eine weitreichende Entscheidung getroffen: Sie hatte sich geschworen, sich mit keinem Mann mehr zu verabreden, der sich nur über eine Enttäuschung hinwegtrösten wollte. Und unglücklicherweise schränkte dieser Entschluss ihre Chancen auf ein Date erheblich ein. Ihre beste Freundin Shauna behauptete, dass es an ihrer fürsorglichen Art liegen würde, die für im Sternzeichen Krebs Geborene so typisch war. Was auch immer der Grund war: Irgendwie zog sie genau die Männer magisch an, die gerade erst verlassen worden waren. Und nachdem sie deren gebrochenes Herz repariert hatte, ließen diese Mistkerle sie wieder sitzen. Offensichtlich wurden sie nicht gern daran erinnert, dass sie sich einmal extrem verletzlich gezeigt hatten.


  Missmutig biss Lindsay in die Banane. Was für ein verflucht kläglicher Ersatz. Zunehmend teilte sich die Männerwelt in diejenigen, die kürzlich verlassen worden waren, und diejenigen, die bereits vergeben waren. Shauna, die Glückliche, war über ein Exemplar der seltenen Gattung “ungebunden und unverletzt” gestolpert. Und jetzt war sie mit diesem Mann verlobt. Ihre Freundin dabei zu beobachten, wie sie mit dem zufriedenen Gesichtsausdruck einer Frau durch die Welt lief, die Sex haben konnte, wann immer ihr danach war, empfand Lindsay nicht gerade als hilfreich im Kampf gegen die wachsende Frustration.


  Als Shaunas Brautjungfer war es erforderlich, dass Lindsay Zeit bei der Hochzeitsagentur Divine Events verbrachte. Oh, für ein Mädchen, das in seinem Leben guten Sex oder wenigstens die Aussicht auf guten Sex hatte, war das sicherlich ein fantastischer Ort. Aber nicht für Lindsay. Im Empfangsbereich von Divine Events lag ein scharlachrotes Buch, in dem unzählige sexuelle Fantasien niedergeschrieben waren. Shauna sagte, die einzelnen Seiten seien dazu bestimmt, herausgerissen zu werden – sie selbst hatte es schon ein paarmal ausprobiert. Aber Shauna hatte ja auch einen Mann, mit dem sie diese Fantasien ausleben konnte.


  Und als wäre das alles nicht schon schwierig genug, steckte Lindsay zu allem Überfluss auch noch in ihrer privaten Hölle. Sie wohnte Tür an Tür mit einem Sexgott, der verführerisch braune Augen und einen Körper hatte, der für die Liebe wie geschaffen schien. Doch unglücklicherweise war Hunter bereits vergeben gewesen, als er eingezogen war – und dazu gehörte er leider immer noch. Lindsay konnte sich nicht vorstellen, dass irgendjemand Hunter verlassen würde. Er verkörperte diese unwiderstehliche Mischung aus Bad Boy und Good Guy.


  Sein Bad-Boy-Charisma hatte Lindsay aus der Ferne beobachtet, den Good-Guy-Charme aber am eigenen Leibe erlebt. Eines Sams-tagmorgens waren sie sich per Zufall im Waschkeller des Apartmenthauses begegnet. Sie hat-ten schnell festgestellt, wie viel Spaß es ihnen machte, sich zu unterhalten, während die Waschmaschinen liefen. Kurzerhand hatten sie es zu einer festen Ge-wohnheit gemacht. Und deshalb würde sie ihm auch niemals und unter gar keinen Umständen gestehen, dass sie ihn beim Sex durch die Wand hören konnte. Das wäre viel zu peinlich.


  Und – Mannomann! – er hatte Sex. Sogar über die laut aufgedrehte Musik hinweg konnte Lindsay die wilden Schreie hören, seine tiefen und ihre hohen. Offensichtlich kosteten Hunter und seine vollbusige Freundin gerade ihren gemeinsamen Höhepunkt aus. Es gab keine Zweifel: Lindsay musste sich einen Vibrator anschaffen. Oder einen echten, von Testosteron strotzenden, im Bett erfahrenen, jederzeit bereiten und extrem willigen Mann.


  1. KAPITEL


  Juli


  Wie jeden Abend in der Woche nahm Hunter die öffentlichen Verkehrsmittel, um von der Redaktion des Instant Replay in der Innenstadt von Chicago zu seinem Apartment zu gelangen. Zusammengepfercht mit anderen Pendlern versuchte er, cool zu bleiben – doch das war gar nicht so einfach. Der Brennofen da draußen, der auf mindestens fünfunddreißig Grad eingestellt war, schien den Zug schmelzen zu wollen. Und außerdem musste Hunter unentwegt an Lindsay Scott denken.


  Er fragte sich, ob sie schon von der Bank zurück sei, in der sie arbeitete, fragte sich, ob dies der Abend sei, an dem er rübergehen und sie um eine Tasse Zucker, die aktuelle Fernsehzeitung, eine Briefmarke oder ein paar frische Batterien für die Fernbedienung bitten sollte. Das waren die besten Entschuldigungen, die ihm einfielen – und sie alle wirkten lahm. Mittlerweile war er schon vollkommen frustriert.


  Alles hatte damit begonnen, dass sie sich zufällig im Waschkeller des Hauses begegnet waren. Und seitdem sie beschlossen hatten, ihre Wäsche immer gemeinsam am Samstagmorgen zu waschen, hatte er erotische Träume – mit Lindsay als Hauptperson. Als das zum ersten Mal passierte, glaubte Hunter noch, den Grund zu kennen: Pamela war auf einem Shooting gewesen, und er hatte einfach Lust verspürt.


  Doch dann war Pamela aus Arizona zurückgekehrt, und sie hatten wieder regelmäßig wundervollen Sex gehabt. Trotzdem hatten die Träume von Lindsay nicht aufgehört. Im Gegenteil – sie waren noch lebendiger geworden ...


  In seinem Traum tänzelte Lindsay in ihrem normalen Samstagmorgen-Outfit in den Waschkeller. Das braune Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden – oder vielleicht hielt auch eine Spange ihr Haar zurück. Ihr sommersprossiges Gesicht war ungeschminkt, ihr T-Shirt hatte sie in der Taille zusammengeknotet und die abgerissenen Shorts reichten ihr bis zu den zarten Oberschenkeln. Sie erblickte ihn und hielt inne. Ihre blauen Augen verdunkelten sich vor Lust. Und dann taten sie beide es auf der Waschmaschine ...


  Die Gedanken an Lindsay überfielen ihn mittlerweile auch am Tag. In der Nacht, als er mit Pamela geschlafen und dabei an Lindsay gedacht hatte, war ihm klar geworden, dass er sich der Situation wie ein Mann stellen musste. Das alles war nicht Pamelas Schuld. Die Vorstellung, die Frau verletzen zu müssen, die sechs Monate lang eine unglaubliche Partnerin im Bett gewesen war, hatte ihm überhaupt nicht behagt.


  Während ihres letzten gemeinsamen Dinners hatte er mit ihr Schluss gemacht. Es war ihm wichtig gewesen, trotz allem ihr Selbstbewusstsein zu stärken. Sie hatte wissen wollen, ob eine andere Frau dahintersteckte; er hatte nur die halbe Wahrheit gesagt, als er mit einem Nein antwortete. Immerhin hatte er Pamela nur in seinen Träumen betrogen. Bevor er Lindsay begegnet war, hatte Hunter geglaubt, dass Pamela vielleicht sogar die Frau fürs Leben werden könnte und sie beide bis ans Ende ihrer Tage zusammenbleiben würden. Irgendwann einmal. Wenn er für so etwas bereit war.


  Doch offensichtlich war er nicht bereit, irgendjemandes Ehemann zu werden. Nicht, solange er so leicht abzulenken war – obwohl er unglaublichen Sex mit einer Frau hatte, die er auch noch mochte. Trotzdem musste er herausfinden, wohin ihn seine Besessenheit von Lindsay bringen würde. Leider wusste Lindsay, dass er mit Pamela zusammen gewesen war. Und selbst wenn er vor drei Wochen mit ihr Schluss gemacht hatte, konnte er wohl kaum vor Lindsays Tür auftauchen und sagen: “Hi, meine Freundin gehört seit drei Wochen der Vergangenheit an, also lass uns miteinander schlafen!”


  Die Zeit war einfach noch nicht reif, um Lindsay so direkt um eine Verabredung zu bitten. Er musste anders vorgehen. Der Waschkeller fiel wohl aus, um ihre Beziehung einen Schritt nach vorne zu bringen. Das ganze Drumherum war einfach zu sehr mit seiner Fantasie verbunden, als dass er mit Sicherheit sagen konnte, ob er sich würde beherrschen können. Nein, diesen Plan musste er erst einmal ruhen lassen und sich etwas anderes überlegen. Er hatte sogar schon darüber nachgedacht, die Bank zu wechseln, damit er eine Ausrede hatte, um von ihr am Schalter bedient zu werden. Aber das wäre vermutlich ein wenig zu offensichtlich.


  Es war besser, sich einen Grund zu überlegen, um am Abend an ihre Tür zu klopfen und zu sehen, wie sie darauf reagierte. Früher oder später würde ihm schon noch eine Ausrede einfallen, die nicht so lächerlich klang. Und dann würde er ihr irgendwann das zurückgeben, was auch immer er sich von ihr ausgeborgt hatte, und ihr vielleicht eine Pizza als Dankeschön mitbringen. Er sollte es langsam angehen lassen. Bei Gelegenheit würde er erwähnen, dass er mit Pamela Schluss gemacht hatte, doch er würde versuchen müssen, diese Information so beiläufig wie möglich fallen zu lassen.


  Wenn er hierbei patzte, würde Lindsay womöglich denken, dass er ein herzloser Mistkerl war, der die eine Frau abservierte und sich schnell die nächste angelte. Himmel, er hoffte, er war nicht so ein Mensch. Oberflächlich betrachtet, schien er so zu handeln. Tja, er würde die Beziehung zu Lindsay eben sehr, sehr langsam aufbauen müssen, um zu beweisen, dass er nicht so leichtfertig und verantwortungslos war, wie es den Anschein erweckte.


  Auf dem Weg von der Bahnstation zu seinem Apartmenthaus bekam er die unangenehme Mischung aus Hitze und hoher Luftfeuchtigkeit unbarmherzig zu spüren. Unwillkürlich fragte er sich, wie seine Großeltern in Chicago ohne Klimaanlage überlebt hatten. Sie hatten nicht weit entfernt ein Klinkerhaus besessen. Als Kind, bei Grandma und Grandpa, war ihm die Hitze nie aufgefallen – vermutlich, weil er seine Zeit damit verbracht hatte, durch den Rasensprenger zu hüpfen oder selbst gemachtes Pfirsicheis zu essen. Mit zweiunddreißig war er, was das Wetter betraf, augenscheinlich zu einem Weichei geworden.


  Er fühlte sich noch immer erhitzt und verschwitzt, als er den Flur zu seinem Apartment im vierten Stock des Hauses entlangging. In ein paar Minuten würde er seine Klimaanlage voll aufdrehen und eine eiskalte Dusche nehmen. Versonnen dachte er darüber nach, ob Lindsay wohl Pfirsicheis mochte.


  In dem Moment bemerkte er das geschäftige Treiben vor ihrer Wohnungstür, und mit einem Mal war ihm die Hitze egal. Lindsay unterhielt sich gerade mit einem Lieferanten, der einige Kartons auf einer Sackkarre stehen hatte. Nach einem kurzen Blick auf die großen Pakete war Hunter sich sicher, dass es sich um eines dieser TV-Möbel handelte, das man selbst aufbauen musste. Ihm kam eine Idee.


  “Hey, Lindsay”, rief er ihr zu, als er an ihrem Apartment vorbeikam. Junge, sah sie nicht süß und strahlend aus in diesem weißen Kleidchen? Vielleicht sollte er die Bank doch wechseln – egal, wie offensichtlich es sein mochte. Bei einer Bankangestellten wie ihr war es ihm ein Rätsel, warum die männlichen Kunden überhaupt noch an den Geldautomaten gingen.


  Sie blickte von dem Lieferschein auf, den sie eben unterschrieb. “Hey, Hunter.”


  “Sieht nach einem Wochenendprojekt aus.”


  “Ja. Ich habe mich entschlossen, mir ein total erwachsenes Multimediamöbel anzuschaffen.” Lachend schob sie sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Heute fiel ihr das Haar offen über die Schultern, was wieder ein reizvoller Unterschied zu der Art war, wie sie es samstags trug.


  “Viel Glück dabei.” Hunter fand, dass sie in ihren High Heels und den Nylonstrümpfen sehr erwachsen aussah. Wow.


  “Danke, Hunter.”


  Obwohl er gern noch stehen geblieben wäre, zwang er sich, zu seiner Wohnungstür zu gehen. Bevor er hineinging, wandte er sich um, als wäre ihm soeben ein Gedanke gekommen. “Hören Sie, Lindsay, es kann wirklich kompliziert sein, so was aufzubauen. Wenn Sie ein Paar hilfreicher Hände brauchen, stehe ich gern zur Verfügung.” Ein Paar sehr gieriger Hände ... Oh, Himmel. Egal, wie sehr er auch versuchte, seine Lust zu unterdrücken, es wollte ihm einfach nicht gelingen.


  Der Fahrer des Lieferdienstes hatte bereits damit begonnen, die Kartons in Lindsays Apartment zu bringen. Lindsay schob noch einmal ihren Kopf aus der Tür, um Hunter zu zeigen, dass sie sein Angebot gehört hatte. “Das ist sehr großzügig von Ihnen. Haben Sie einen Schraubenzieher?”


  “Ja. Sicher.” Irgendwo. Er hoffte, dass er keinen taktischen Fehler gemacht hatte. Mit der Kamera war er ein Zauberer, aber seine handwerklichen Fähigkeiten konnten da kaum mithalten. Andererseits kamen Möbel, die man selbst aufbauen konnte, für gewöhnlich mit einer Anleitung – auch wenn diese meist von Menschen mit höchst unzuverlässigen Sprachkenntnissen geschrieben wurden. Aber irgendwie würde er es schon schaffen.


  “Dann könnte es durchaus sein, dass ich Ihre Hilfe in Anspruch nehme”, sagte Lindsay.


  “Jederzeit.” Hunter wartete, bis er in seinem Apartment war und die Tür hinter sich geschlossen hatte, bevor sich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht ausbreitete. Ja!


  Eine Stunde später saß Lindsay in ihrem Wohnzimmer auf dem Fußboden. Um sie herum lagen kleine Päckchen mit Muttern und Schrauben, unterschiedlich lange und breite Spanplatten mit Kirschbaumholzfurnier, ihr Schweizer Messer und eine vollkommen unverständliche Aufbauanleitung. Das Taschenmesser hatte sie wegen seiner verschiedenen Schraubenzieher bereitgelegt; bis jetzt hatte sie allerdings noch keine einzige Schraube versenkt.


  Obwohl sie in ihrem ganzen Leben noch nicht ein einziges Möbelstück zusammengebaut hatte, setzte sie auf ihre überdurchschnittliche Intelligenz, um die Aufgabe zu bewältigen. Schlechte Idee. Und tatsächlich stellte das TV-Regal nicht nur in Sachen Aufbau ein Risiko für sie dar. Solch ein Möbelstück ließ einen unbefangenen Betrachter darauf schließen, dass sie lieber zu Hause blieb, um sich zu amüsieren. Dabei war dieser Schluss zugegebenermaßen nicht ganz abwegig: In den vergangenen Monaten war sie so oft wie möglich ausgegangen, um Spaß zu haben – und ehrlich gesagt, war sie es leid.


  Ja, sie hatte ihr Apartment abends bewusst gemieden, damit sie nicht zuhören musste, wie Hunter mit seiner Freundin schlief. Doch sie hatte versucht – ernsthaft versucht –, einen Mann zu finden. Shauna hatte ein paar Treffen arrangiert. Ihre Freundinnen in der Bank hatten Brüder, Cousins und Klienten beigesteuert. Und sogar Livia, Cecily und Gia Divine, die Besitzerinnen von Divine Events, wollten ein paar Kontakte vermitteln. Ihnen war offenbar aufgefallen, wie sehnsüchtig Lindsay das scharlachrote Buch beäugt hatte. Und wie sehr sie sich wünschte, einen Grund zu haben, um auch eine Seite herauszureißen.


  Doch keine dieser Maßnahmen hatte ihr einen Mann beschert, der auch nur annähernd so anziehend war wie Hunter. Sie hatte beschlossen, lieber zu Hause zu bleiben und Hunter beim Sex zuzuhören, als ihre Zeit damit zu verschwenden, nach einem Hunter-Klon zu suchen. Es gab nur einen Hunter Jordan, und der war bereits vergeben. Manchmal war das Leben eben so.


  Ihr neuer Plan sah vor, ein TV-Regal zu kaufen und aufzubauen. Dort würden der DVD-Player und das Lautsprechersystem, das morgen geliefert werden sollte, Platz finden. Doch schon dieser Teil schien dazu verdammt zu sein, niemals aus den Startlöchern zu kommen. Missmutig schleuderte sie die Aufbauanleitung in die Ecke und spielte mit einer der Spangen, mit denen sie ihr Haar zurückgesteckt hatte. Was sollte sie nun tun? Ob Hunter es mit seinem Angebot ernst gemeint hatte? Dann könnte sie doch eigentlich zu ihm gehen und ihn um Hilfe bitten.


  Warum sollte sie ihn eigentlich nicht fragen? Hatte er nicht “jederzeit” gesagt? Und vielleicht hatte er ja auf der Highschool einen Kurs in Holzarbeiten belegt. Es war schließlich nicht so, als wäre das alles ein Plan, um ihn in ihr Apartment zu locken. Sie sprang auf die Füße, ging in die Küche und sah nach, ob sie noch Bier im Kühlschrank hatte.


  Das reichte. Sie hatte noch drei Dosen. Aus ihrem begrenzten Erfahrungsschatz wusste sie, dass man Bier vorrätig haben muss, wenn man einen Mann um etwas bittet. Allmählich wuchs ihre Aufregung. Gleich würde sie Hunter fragen, ob er ihr half. Entschlossen öffnete sie die Tür, um zu ihm zu gehen.


  Sie hatte die Tür kaum aufgemacht, da schlug sie sie auch schon wieder zu. Hunters Freundin kam den Flur entlang. Verdammt.


  Mit einem enttäuschten Seufzen ging sie in ihre winzige Küche, öffnete den Kühlschrank und nahm eine der drei Bierdosen heraus. Diese Wendung schrie geradezu nach etwas Stärkerem als Sodawasser. In letzter Zeit war sie abends so oft aus gewesen, dass sie die Schlafzimmer-Symphonie der beiden schon lange nicht mehr gehört hatte. Und jetzt wollte sie sie auch nicht hören.


  Unglücklicherweise hatte sie die Lautsprecher bereits von ihrer Anlage abgeklemmt, um alles in das neue TV-Regal zu räumen. Also würde sie ihre Musik nicht nutzen können, um sich dem, was kommen würde, zu entziehen. Wenigstens eines war sicher: Hunter hatte es nicht so gemeint, als er behauptet hatte, ihr “jederzeit” zu helfen. Er hätte hinzufügen müssen: “Jederzeit – wenn ich nicht gerade mit Silicon Sally schlafe.”


  Während Lindsay darüber nachdachte, ob sie die Aufbauanleitung noch einmal in Angriff nehmen oder doch lieber ihre Schuhe anziehen und sich im Deli ein Sandwich gönnen sollte, hörte sie Hunters Freundin schreien. Allerdings war es diesmal ein anderes Schreien als sonst. Das hier klang wie ein Streit, nicht wie ein Liebesspiel.


  Ein Streit? Zwar schämte sie sich dafür, aber trotzdem lief Lindsay in die Küche und holte sich ein Glas aus dem Schrank. Sie wusste nicht, warum man die Geräusche aus der Nebenwohnung mit einem Glas an der Wand deutlicher hören konnte, aber aus irgendeinem Grund war es so. Niemand würde jemals erfahren, dass sie – wie erbärmlich! – auch ein paarmal ein Glas benutzt hatte, um noch mehr von Hunters heißen Liebesspielen mitzubekommen. Sie sozusagen ... mitzuerleben.


  Ups. Es sah so aus, als hätte sie endlich zugegeben, was sie getan hatte, seit sie seine Nachbarin war. Sie hatte sich an die Stelle seiner Freundin geträumt. Autsch. Selbsterkenntnis konnte manchmal sehr schmerzhaft sein.


  Heute hörte sie allerdings keine Sexgeräusche. Heute Abend war Hunters Freundin wütend. Lindsay drückte das Glas an die Wand, legte ihr Ohr gegen den Boden des Glases und nahm einen Schluck Bier, während sie lauschte.


  “Du hast echt geglaubt, dass ich mir etwas aus dir mache?”, brüllte seine Freundin. Sie hatte ein beeindruckendes Organ. “Weißt du, warum ich mich für dich interessiert habe? Sex und deine guten Beziehungen zur Verlagsleitung! Das waren die einzigen Gründe, um bei dir zu bleiben!”


  Hunter war schwieriger zu verstehen, weil er nicht schrie. Lindsay glaubte zu hören, wie er sagte: “Ich habe dich immer gemocht.” Oder vielleicht war es auch: “Ich werde dich immer mögen.” Sie hoffte, dass er nicht Letzteres gesagt hatte, denn es hörte sich wie ein wirklich schlimmer Streit an. Und wenn es so war, wollte sie, dass Hunter nicht das Herz gebrochen wurde.


  Doch sie musste zugeben, dass die Chancen dafür nicht gut standen. Er hatte sich so verhalten, als hätte er diese Frau ernsthaft geliebt – und nun erklärte sie ihm, dass er nicht mehr als ein angenehmer Liebhaber mit hilfreichen geschäftlichen Beziehungen gewesen war. Was für eine Hexe!


  Aber wenn Hunter mit einem gebrochenen Herzen endete, würde er aus der Kategorie der bereits vergebenen Männer in die Kategorie der kürzlich verlassenen Männer wechseln. Und dieser Kategorie hatte Lindsay abgeschworen. Ja, schon, dachte sie, aber es ist schließlich Hunter, über den ich hier spreche. Vielleicht konnte sie für ihn, den Star ihrer verbotenen Fantasien, eine Ausnahme machen. Nein, verdammt noch mal. Keine Ausnahmen. Sie hatte das alles schon viel zu oft erlebt.


  “Und ich sage dir noch etwas”, verkündete Hunters zukünftige Exfreundin. “Der Sex war durchschnittlich! Nichts Besonderes. Auf einer Skala von eins bis zehn würde ich dir eine Fünf minus geben!”


  “Autsch.” Lindsay fühlte mit Hunter. Nach dieser Schimpftirade war er bestimmt verletzt. Aber wenn das, was die beiden miteinander veranstaltet haben, nicht mehr als eine Fünf minus sein soll, dann werde ich im nächsten Jahr ganz sicher den Oscar gewinnen. Ja, genau ...


  “Ein schönes Leben noch!”, brüllte die Frau.


  Als Hunters Apartmenttür krachend ins Schloss fiel, zuckte Lindsay zusammen. Es war vorbei. Hunter Jordan, der Typ, von dem sie niemals gedacht hätte, dass jemand ihn sitzen lassen könnte, war gerade so was von abserviert worden. Und Lindsay konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, warum. Vielleicht gab Silicon Sally ihm die Schuld dafür, dass sie nicht auch in der nächsten Bademodenausgabe auf dem Cover war? Vielleicht war sie aber auch einfach nur total verrückt.


  Armer Hunter. Nebenan war es plötzlich ganz still. Lindsay konnte ihn praktisch vor sich sehen – zusammengesunken in einem Sessel, während er vollkommen verunsichert an die Wand starrte und seine sexuellen Fähigkeiten infrage stellte. Viele Männer hatten Lindsay erzählt, wie unattraktiv sie sich gefühlt hatten, nachdem sie verlassen worden waren. Hunter war total entmannt worden. Welcher Mann kam schon damit zurecht, dass er im Bett angeblich eine Niete war? Keiner.


  Sie konnte es nicht länger ertragen. Niemand sollte in einem solchen Moment allein sein. Sie würde einfach so tun, als hätte sie den Streit nicht mitbekommen, und ihn fragen, ob er ihr dabei half, das TV-Regal zusammenzuschrauben. Und möglicherweise würde es ihm und seinem Selbstwertgefühl helfen, wenn er seine Männlichkeit mit einem Schraubenzieher unter Beweis stellen konnte. Er brauchte einen Freund, und sie wollte dieser Freund sein. Weiter als Freundschaft würde es nicht gehen. Sie hatte eine Entscheidung getroffen. Und daran würde sie sich auch halten.


  Hunter seufzte und fuhr sich mit gespreizten Fingern durch sein noch immer feuchtes Haar. Pamela hatte ihn unter der Dusche erwischt; er war nur mit einem um die Hüften geschlungenen Handtuch zur Tür gegangen. Ja, er hatte gehofft, dass es Lindsay wäre, die ihn bitten würde, ihm mit dem Möbelaufbau zu helfen. Zugegeben: Er hatte ein wenig damit gerechnet, dass das “Unter-der-Dusche-erwischt”-Szenario Eindruck auf sie machen würde – der sich vielleicht irgendwann auszahlen würde.


  Vermutlich hatte er sogar ein Lächeln auf den Lippen gehabt, als er geöffnet hatte. Das kam davon, wenn man vorher nicht durch den Türspion sah. Pamela hatte sein Lächeln erwidert und dann versucht, das Handtuch zu lösen. Als er sie davon abgehalten hatte, war die Hölle losgebrochen.


  Verdammt. Er hatte gehofft, sie würde einfach wieder gehen, aber offenbar hatte sie nicht glauben können, dass er sie nicht wieder zurückhaben wollte. Er bezweifelte, dass viele Männer die Chance auf Sex mit Pamela ausgeschlagen hatten – falls überhaupt jemals jemand Nein gesagt hatte. Er war selbst ein bisschen überrascht, dass er sie abgewiesen hatte. Selbst vollständig angezogen war Pamela derart aufreizend, dass die Männer in ihrer Nähe jeglichen Anstand vergaßen. Man musste sie einfach anstarren. Und nackt konnte sie es leicht mit jedem Playboy-Häschen aufnehmen.


  Außerdem war sie einfach unglaublich egozentrisch. Zuerst hatte es ihn angemacht, wie willig sie ihren Körper vor ihm zur Schau stellte. Sie liebte es, sich selbst zu verwöhnen, und es hatte ihm ausgesprochen viel Spaß gemacht, zuzusehen, wie sie sich selbst streichelte. Hunter hatte noch nie eine Frau getroffen, die so hemmungslos war wie Pamela. Und er musste zugeben, dass der Sex mit ihr fantastisch gewesen war.


  Komisch. Er hätte ihr eigentlich genau dasselbe sagen können, was sie ihm an den Kopf geworfen hatte: dass es ihm nur um Sex gegangen war. In gewisser Hinsicht schuldete er ihr sogar etwas. Denn es war Pamela, die ihm überhaupt erst die Augen für die originellen Spielchen, die Mann und Frau miteinander spielen konnten, geöffnet hatte. Doch über das sexuelle Vergnügen hinaus verband Pamela und ihn nichts.


  Und genau da lag vielleicht der Ursprung für seine Besessenheit von Lindsay. Er sehnte sich danach, die “Alles-ist-möglich”-Einstellung, die er von Pamela gelernt hatte, mit jemandem auszuleben, mit dem er sich anschließend auch noch angeregt unterhalten konnte. Jedenfalls hatte er sich danach gesehnt, bevor Pamela ihn benotet hatte. Eine Fünf minus. Verdammt. Er versuchte, sich einzureden, dass sie das nur gesagt hatte, weil sie verletzt war. Doch sie hatte jede Menge Erfahrung, und vielleicht war er für sie tatsächlich unterdurchschnittlich gewesen.


  Verflucht, wie sollte ein Mann wissen, was eine Frau wirklich über seine Fähigkeiten im Bett dachte? Für Frauen war es leicht, einen Höhepunkt vorzutäuschen. Jetzt fragte er sich, ob sie ihm die multiplen Orgasmen nur vorgespielt hatte, um ein weiteres Mal auf das Cover einer Bademodenausgabe zu kommen. Hunter war sich wirklich sicher gewesen, dass sie gekommen war. Er hatte sogar gespürt, wie sich ihre Muskeln zusammengezogen hatten. Doch möglicherweise konnte eine Frau mit gutem Körpergefühl diese Anzeichen ebenfalls vortäuschen. Er wusste einfach nicht mehr, was er noch glauben sollte.


  Hier herumzustehen brachte gar nichts, also konnte er sich genauso gut anziehen und sich überlegen, was er zum Dinner essen wollte. Lindsay hatte ihr neues Möbel inzwischen vermutlich längst aufgebaut – also war auch diese einmalige Gelegenheit ungenutzt verstrichen. Mit einem weiteren lang gezogenen Seufzen machte er sich auf den Weg in sein Schlafzimmer und zog am Bund des Handtuchs.


  Die Türklingel ging, bevor er sein Schlafzimmer erreicht hatte. Während er zurücklief, erinnerte er sich an das, was er vorhin hatte lernen müssen. Von jetzt an würde er die Tür niemals mehr öffnen, ohne vorher einen Blick durch den Türspion geworfen zu haben.


  Wunder über Wunder! Lindsay stand vor seiner Tür. Sie trug ein aufreizendes schulterfreies Top, das im Nacken gebunden wurde, und eine dieser abgeschnittenen Hosen, die sie so gern anzog. Und sie war barfuß. Hunter hatte ihre Zehen noch nie gesehen, weil sie im Waschkeller für gewöhnlich Turnschuhe anhatte. Ihm fiel auf, dass ihre Zehennägel in einem leuchtenden Korallenrot glänzten. Sexy.


  Er öffnete die Tür, obwohl sein Haar mittlerweile zu trocken war, um zu behaupten, dass er gerade erst aus der Dusche gestiegen wäre. Vermutlich sah er ziemlich idiotisch aus – als wäre er ein Typ, der es kaum erwarten konnte, nach Hause zu kommen, um sich die Klamotten vom Leib zu reißen.


  Und tatsächlich erstarb Lindsays Lächeln, als sie ihn ansah und ihr Blick nach unten wanderte. “Oh. Ich wollte nicht stören.”


  “Haben Sie nicht. Ich war unter der Dusche und dann ... dann habe ich mir das Spiel der Cubs angesehen.” Schwach, Hunter, verdammt schwach.


  Doch aus irgendeinem Grund schien sie ihm die Ausrede abzunehmen, obwohl sein Fernsehapparat nicht lief. Vielleicht interessierte sie sich nicht für Baseball. “Oh. Wollten Sie ... äh ... Wollten Sie sich das Spiel anschauen?”


  “Nein. Sie verlieren sowieso.”


  “Ah ja. Gut.” Sie lächelte wieder. “War es Ihr Ernst, als Sie mir angeboten haben, mir beim Aufbau des Regals zu helfen? Weil ich nämlich total aufgeschmissen bin. Ich verstehe die Anleitung überhaupt nicht.”


  Angeknackstes Selbstvertrauen hin oder her – er wäre ein Dummkopf, wenn er diese Gelegenheit nicht beim Schopfe packte. “Ich würde Ihnen gern helfen. Ich will mir nur schnell was anziehen, dann komme ich rüber.”


  “Super. Ich habe Bier.”


  “Bier?”


  Sie hielt inne und wirkte verlegen. “Na ja, sozusagen als Dankeschön für Ihre Hilfe.” Prüfend blickte sie ihn an. “Aber vielleicht trinken Sie ja gar kein Bier?”


  “Doch, ich trinke Bier.” Das war der Gesamtsituation nur zuträglich – und bot schier unendliche Möglichkeiten. “Vielleicht können wir ja auch noch eine Pizza bestellen, wenn wir fertig sind.”


  “Perfekt!” Sie strahlte ihn an. “Dann bis gleich.”


  “In fünf Minuten.”


  “Großartig.” Sie machte sich auf den Weg in ihr Apartment. Aber kurz vor ihrer Tür drehte sie sich noch einmal um. “Und bringen Sie Ihr Werkzeug mit. Hoffentlich bereuen Sie es nicht, mir Ihre Hilfe angeboten zu haben, wenn Sie erst einmal sehen, was Sie alles schrauben und nageln müssen.”


  Er wusste nicht, wie er weiterhin eine ernste Miene machen sollte. “Ich denke, ich komme damit klar.”


  Offensichtlich wurde ihr jetzt erst bewusst, wie ihre Worte geklungen haben mussten, denn sie wurde rot. “Ich meine, es sieht ziemlich kompliziert aus.”


  “Ich weiß, dass Sie das gemeint haben.” Er biss sich auf die Zunge, um nicht laut loszuprusten.


  “Bis gleich.” Sie drehte sich um und stürmte in ihre Wohnung.


  Hunter schloss seine Tür und lächelte. Wie erfrischend. Eine Frau, die rot werden konnte. Wenn er ihr tatsächlich beim Zusammenbauen ihres Möbels behilflich sein konnte, war das ein Schritt in die richtige Richtung. Und irgendwann, irgendwann würde er vielleicht herausfinden, wie es war, mit Lindsay Scott zu schlafen ... Na ja, irgendwann, nachdem er sich von Pamelas Benotung erholt haben würde. Andererseits fiel einer Frau, die rot werden konnte, möglicherweise gar nicht auf, dass er nur eine Fünf minus war.


  2. KAPITEL


  Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott. Entsetzt lehnte Lindsay sich mit dem Rücken an ihre Tür. Sie hatte Hunter praktisch nackt gesehen. Jetzt wusste sie, wie seine Brustbehaarung aussah – zarte Härchen lockten sich über seinen Brustmuskeln, und ein Streifen Haare führte hinunter bis zu seinem Bauchnabel. Sie kannte die Farbe seiner Brustwarzen – dunkelrosa. Sie wusste, wo er einen süßen kleinen Leberfleck hatte – links von seinem beeindruckenden Sixpack.


  Und unter seinem weißen Handtuch hatte er ... absolut nichts angehabt. Wie sie sich normal mit ihm hatte unterhalten können, ohne ihm auf die Füße zu sabbern, war ihr selbst ein Rätsel. Doch sie hatte sich ja gar nicht normal mit ihm unterhalten. Sie hatte ihn eingeladen, sein ... Werkzeug mitzubringen, damit er ... schrauben und nageln konnte.


  Sie legte die Hände auf ihre immer noch glühenden Wangen. Wie hatte sie nur so etwas sagen können? Was für ein Ausrutscher! Noch nie war sie in ein so riesiges Fettnäpfchen getreten. Andererseits hatte sie auch noch nie vor dem Mann ihrer Träume gestanden, der nur ein Handtuch um seine Hüften geschlungen hatte. Und die große Frage, die Frage aller Fragen war, wie um alles in der Welt seine Freundin mit ihm hatte Schluss machen können? Und das, obwohl Hunter nur ein Handtuch getragen hatte!


  Wer auch immer diese offenbar vollkommen Verrückte sein mochte, sie hatte augenscheinlich aufgehört, ihre Medikamente zu nehmen. Keine geistig gesunde Frau würde vor Hunter stehen, wenn er nichts als ein Handtuch trug, und sich ernsthaft von ihm trennen. Unverständlich. Außer ... Außer Hunter hatte einen sehr kleinen ... Nein, wohl kaum. Obwohl Lindsay nicht gesehen hatte, was genau sich unter dem Handtuch verbarg, war sie sich sicher, dass Gott keinen Adonis wie Hunter erschuf und ihm dann ein kleines ... Werkzeug gab. Ausgeschlossen.


  Obgleich es ihr natürlich egal sein konnte. Klein, groß oder dazwischen war nicht von Bedeutung, denn sie würde niemals etwas mit diesem Teil seines Körpers zu tun haben. Sie wollte Hunter nur ein wenig aufmuntern, nachdem er von seiner boshaften Exfreundin so gnadenlos abserviert worden war. Selbst wenn er spärlich ausgestattet sein sollte – was Lindsay bezweifelte, und es war ja sowieso egal –, hatte er eine solche Abschiedsrede und eine Fünf minus nicht verdient.


  Sherman, die Fünf minus gebührt dir. Vielleicht bekam er auf einer Skala von eins bis zehn – wobei zehn die beste und eins die schlechteste Note war – sogar nur eine Drei minus. Wenn sie daran zurückdachte, dass ihr Kopf zwei Tage lang geschmerzt hatte, war sie sich sicher. Es war praktisch unmöglich, dass Hunter in der gleichen Liga spielte wie Sherman – nicht mit diesem Körper, diesem Lächeln und diesen großen braunen Augen. Lindsay vertraute da auf ihren Instinkt.


  Sie lehnte noch immer an der Tür, als es klopfte. Unwillkürlich machte sie einen Satz nach vorn. Sie warf einen Blick auf die Uhr in ihrem Wohnzimmer. Tatsächlich hatte sie geschlagene fünf Minuten zusammengesunken an ihrer Tür gelehnt, um sich zu sammeln. Hunter war da.


  Sie öffnete die Tür, hielt den Knauf in der Hand, lehnte sich lässig heraus und tat so, als wäre sie vollkommen entspannt. Als hätte sie ihn nicht gerade beinahe nackt gesehen. “Hi.” Du hast dir etwas übergezogen. Wie schade.


  “Hi.”


  Als sie sein Cubs-T-Shirt und seine Kakishorts musterte, schien sie einen Röntgenblick zu entwickeln. Wie durch ein Wunder schienen seine Kleider sich in Luft aufzulösen – bis auf die Boxershorts oder was auch immer er darunter trug. Für diese Körperpartie konnte sie offenbar kein Bild heraufbeschwören. Und sie würde sie auch nie zu Gesicht bekommen. Nein. Niemals.


  “Ich habe meinen Schraubenzieher gefunden.” Er hielt ihn hoch – die ganzen fünfunddreißig Zentimeter.


  “Wow.” Sie machte einen Schritt zurück und ließ ihn in die Wohnung. “Das nenne ich einen Schraubenzieher.” Sie fragte sich, ob Männer große Schraubenzieher kauften, um möglicherweise ihre mangelnde Männlichkeit auszugleichen. Nicht, dass es von Bedeutung gewesen wäre. Nicht für sie. Sie war für einen Typ, der sich über eine Enttäuschung hinwegtrösten wollte, nicht zu haben – ob er nun Besitzer eines großen oder eines kleinen Schraubenziehers war.


  “Er ist vermutlich zu groß für das, was wir vorhaben”, sagte er. “Aber es war der einzige, den ich finden konnte. Ich glaube, ich habe ihn mal für eine Autoreparatur benötigt.”


  “Ich kann nicht sagen, ob er passt oder nicht.” Sie wies auf das Chaos auf dem Fußboden. “Offensichtlich habe ich es nicht einmal geschafft, herausfinden, wie die einzelnen Bauteile zusammengehören. Ganz zu schweigen davon, welche Schraube in welches Loch gedreht werden muss ...” Und das klang ganz eindeutig zweideutig. Das hatte sie nicht gewollt. Wirklich nicht. Sie würde jetzt nicht auf seine Shorts starren. Nein, das würde sie nicht tun.


  Hunter betrachtete die verstreuten Teile und klopfte nachdenklich mit dem Griff des Schraubenziehers in seine Handfläche. “War eine Bauanleitung dabei?”


  Ja, aber deine ... Bauanleitung interessiert mich viel mehr. Sie musste damit aufhören. Alles erinnerte sie an Sex. “Sie meinen die Aufbauanleitung, die ich unter mein Schlafsofa geworfen habe?” Warum hatte sie jetzt gesagt, dass es sich um ein Schlafsofa handelte? Ob ihn das interessierte? Hatte sie unbedingt darauf hinweisen müssen, dass es sich um eine Ausziehcouch handelte? Nein. Aber im Augenblick schien sie vom Thema Sex wie besessen zu sein. Sie ging um zwei Bretter herum und hob das Heftchen auf, das auf dem Boden lag.


  Er räusperte sich. “Diese Schlafsofas sind großartig, wenn man Gäste hat. Und das sieht nach einer sehr gemütlichen Ausziehcouch aus.”


  Und du darfst mich gern ausziehen. Also los. “Ich habe es angeschafft, um meine Familie unterzubringen, wenn sie zu Besuch kommt.” Das war schon besser. Über ihre äußerst konservativen Eltern zu sprechen, sollte sie wieder zur Vernunft bringen. “Aber ich überlasse ihnen meistens mein Bett und schlafe selbst auf der Couch. Sie ist erstaunlich bequem. Schön ... fest.” Vielleicht aber konnte sie auch nichts mehr zur Vernunft bringen. Jedenfalls nicht, solange ein Mann wie Hunter in ihrem Wohnzimmer stand.


  Er betrachtete die blau karierten Kissen. “Es sieht wirklich sehr bequem aus.”


  “Fast wie ein richtiges Bett.” Willst du es ausprobieren?


  “Und wenn das Regal steht”, er deutete mit seinem enorm großen Schraubenzieher auf die verstreuten Teile, “sind Sie gut gerüstet, um von dort aus Filme anzuschauen oder Musik zu hören.”


  “Genau.” Oh, Baby. Sie wollte das Sofa auf der Stelle ausziehen und das TV-Regal sein lassen. Sie wettete, dass Hunter sehr viel unterhaltsamer sein konnte als alles, was sie in diesem Möbelstück unterbringen konnte. Und sie war davon überzeugt – egal, was seine Freundin behauptet hatte –, dass sein Werkzeug für diesen Job genau richtig war.


  “Dann schlage ich vor, dass wir uns an die Arbeit machen.” Er streckte den Arm aus. “Lassen Sie mich einen Blick in die Bauanleitung werfen.”


  Lindsay rief sich selbst zur Ordnung und reichte ihm das Heftchen. Ihr Ziel war es, ihn dadurch aufzumuntern, dass er ein Möbelstück aufbaute. Und nicht etwa dadurch, mit ihm zu schlafen und ihm zu sagen, dass er keine Fünf minus verdient hatte. Genau genommen wusste sie ja nicht einmal, dass er benotet und dann schmählich verlassen worden war.


  Aber sie wusste es. Lindsay setzte sich zu ihm auf die Couch und beobachtete ihn dabei, wie er konzentriert die Anleitung las. Doch sie konnte an nichts anderes als die bequeme, zusammengeklappte Matratze denken, die sich unter ihnen befand. Hunter sah aus wie ein guter Mann, wie ein netter Mann. Sie konnte sich vorstellen, wie ihm die Worte seiner Freundin im Kopf herumgingen, auch jetzt noch. Es waren furchtbare, verletzende Worte gewesen. Und Lindsay fragte sich, ob der Zusammenbau eines Möbelstücks als Trost wohl ausreichen würde.


  Eine Stunde später betrachtete Hunter die wackelige Konstruktion, die er an die Wand gelehnt hatte, damit sie nicht in sich zusammenfiel. Erstaunlich viele Teile hatten es nicht in das fertige Möbelstück geschafft. Anklagend lagen sie auf dem Teppich und wirkten mit einem Mal unglaublich wichtig. Wieder las er die Anleitung und fragte sich, an welcher Stelle er sich versehen hatte.


  “Bier?” Lindsay kam mit zwei eisgekühlten Dosen aus der Küche.


  Beim Aufbau war sie zugegebenermaßen keine große Hilfe gewesen. Aber dennoch hatte er jede Sekunde genossen, in der sie ihm interessiert über die Schulter geblickt hatte, während er versucht hatte, hinter die Konstruktion dieses Möbelstück zu kommen. “Ich dachte, das Bier würden wir trinken, wenn wir fertig sind.”


  Sie lächelte ihn an, als sie ihm sein Bier reichte. “Sind wir denn nicht fertig?”


  “Sieht es denn fertig aus?” Er nahm einen Schluck von dem kalten Bier.


  “Tja ...” Mit leicht zusammengekniffenen Augen sah sie auf die Anordnung, die sich bedenklich nach links neigte. “Es ist noch ein bisschen instabil, würde ich sagen.” Dann begann sie zu strahlen. “Vielleicht gewinnt es an Stabilität, wenn wir erst den Fernseher draufgestellt haben.”


  “Dann könnten Sie ihn allerdings auch direkt aus dem Fenster werfen. Dieses Baby ist noch lange nicht so weit, dass man etwas draufstellen könnte.”


  “Wenn Sie meinen. Aber ich denke, wir sollten trotzdem eine Pause machen.” Lindsay ließ sich auf die Schlafcouch fallen und nahm einen großen Schluck von ihrem Bier.


  “Sie haben recht.” Er setzte sich zu ihr und achtete darauf, ihr nicht zu nahe zu kommen. Sie war unglaublich reizvoll. Eine Weile saßen sie auf der Couch, tranken Bier und betrachteten das Möbelstück.


  “Eigentlich sieht es gar nicht so schlecht aus”, sagte sie schließlich.


  “Je mehr Bier Sie trinken, desto besser wird es aussehen.”


  “Gute Idee.” Sie nahm noch einen Schluck. “Haben Sie Hunger?”


  “Ja, ich bin tatsächlich hungrig.” Hunter fiel auf, wie viel Spaß er hatte. Genau so hatte er es sich das Zusammensein mit Lindsay vorgestellt: Kein Druck. Lockere Gesellschaft. Sie hatten sich durch die Wirren der Aufbauanleitung gearbeitet, ohne in Streit zu geraten. Und es schien ihr nicht das Geringste auszumachen, dass er mit dem Schraubenzieher nicht gerade ein Meister war.


  “Dann lassen Sie uns eine Pizza bestellen”, sagte sie. “Sind Sie mit einer vegetarischen Pizza einverstanden?”


  “Vegetarisch ist okay. Ich glaube, dass vegetarische Pizza ein schmerzloser Weg ist, um etwas Gesundes in seinen Ernährungsplan zu integrieren.”


  “Genau.” Sie stand auf, griff nach dem schnurlosen Telefon, wählte die Nummer vom Lieferservice und gab ihre Bestellung auf.


  Währenddessen rutschte er vom Sofa und setzte sich auf den Fußboden neben die übrig gebliebenen Holzteile. Wieder nahm er die Anleitung in die Hand.


  “Es ist mir egal, ob ein paar Bretter übrig sind.” Lindsay ließ sich neben ihm auf dem Boden nieder. Sie lehnte sich an das Sofa, streckte ihre sonnengebräunten Beine aus und nahm noch einen Schluck von ihrem Bier.


  “Aber es sollten eigentlich keine Bretter übrig sein. Darum ist die ganze Konstruktion auch so wackelig.” Er lehnte sich zurück, sodass sich ihre Schultern ganz leicht berührten. Vertraulich. Jedoch nicht zu vertraulich. Einfach nett. Mann, sie hatte tolle Beine. Wieder saßen sie schweigend nebeneinander und tranken Bier.


  “Es muss abgestützt werden”, sagte Hunter schließlich. Durch das Bier fühlte er sich schon ziemlich angeheitert. Ihm fiel ein, dass er nicht viel zum Lunch gegessen hatte.


  “Ich glaube, wir sollten es einfach an die Wand anbringen – schrauben oder ... nageln. Und damit sollten wir es gut sein lassen”, entgegnete Lindsay.


  Als er ihre Worte hörte, wurde aus wohlig warm sofort heiß. Vor seinem inneren Auge tauchte Lindsay auf, die an die Wand gelehnt stand, während ihre Shorts auf dem Boden lagen. Er versuchte, das Bild zu verdrängen. “Der Hausmeister würde fuchsteufelswild werden, wenn wir das machen würden. Und Sie könnten es nicht mehr mitnehmen, wenn Sie umziehen.” Es war wirklich deprimierend, sich vorzustellen, dass Lindsay umziehen könnte.


  “Ich ziehe aber nicht um.” Ihre Schulter berührte seine, und ihr zarter Schenkel streifte sein Bein. “Lassen Sie es uns an die Wand dübeln.”


  Ihm gefiel der flüchtige Körperkontakt. Doch er wünschte sich, sie würde aufhören, Dinge zu sagen, die man auch anders verstehen konnte. Es fiel ihm schwer, das Bild zu verscheuchen, das ihm durch den Kopf ging: Lindsays nackter Po an die Wand gedrängt, ihre Beine um seine Hüften geschlungen. “Wir müssen zuerst wissen, wo ein Ständer ... ich meine, wo ein Stützpfeiler ist.”


  “Das weiß ich zufällig genau.”


  Er blickte sie an und fragte sich, ob sie das meinte, was er glaubte. “Ja?” Seine Stimme klang ein wenig heiser.


  “Ja.” Sie stand auf und lächelte ihn an.


  Wenn sie jetzt den Arm ausstreckte und ihn ins Schlafzimmer bat, würde er dann widerstehen können?


  Aber sie tat es nicht. Mit der Bierdose in der Hand schlenderte sie zur Wand und klopfte dagegen. “Hier. Ich hatte hier ein Bild hängen, aber ich habe es gestern abgenommen. Der Nagel ist auf festes Holz getroffen, als ich ihn eingeschlagen habe.”


  “Oh.” Er wusste nicht, ob er froh oder enttäuscht war, dass sie ihn nicht anmachte. Einen Augenblick mal: Sie wusste nicht, dass er mit seiner Freundin Schluss gemacht hatte. Wenn sie ihn anmachen würde, würde sie versuchen, sich in eine Beziehung zu drängen. Und das wäre schlimm.


  “So können wir es machen.” Sie stellte sich vor das wackelige TV-Möbel und schob es mit beiden Händen in die richtige Position, wobei sie ihren süßen kleinen Po aufreizend herausstreckte. “Wir nageln ein Brett an die Rückseite und benutzen die langen Schrauben, die übrig sind, um das Baby an die Wand zu schrauben. Was meinen Sie?”


  Er meinte, dass sie verflucht sexy war, und konnte spüren, wie seine Erregung wuchs. “Ich meine, wir müssen das oberste Brett abschrauben und ein weiteres Fach, also eine gesamte zusätzliche Etage einbauen. Wir haben das Extrabord schlichtweg vergessen.”


  “Das ist viel zu viel Aufwand. Lassen Sie uns diesen ... Ständer benutzen und eine schöne, lange Schraube.” Sie blickte ihn an, und ihre blauen Augen funkelten herausfordernd.


  Er wurde das Gefühl nicht los, dass sie mit ihm flirtete. Er fragte sich gerade, ob er sie einfach geradeheraus fragen sollte, ob sie das tatsächlich tat, als die Türklingel schrillte.


  “Die Pizza ist da.” Sie ließ das Regal los, das noch ein Stückchen weiter nach links sackte.


  Gerettet durch die Pizza. Er wollte dieses Thema nicht wirklich ansprechen, oder? Wenn sie abstritt, mit ihm zu flirten, würde er sich wie ein Idiot vorkommen. Und wenn sie Ja sagte, würde sie in seiner Achtung sinken – denn dann wäre sie eine Frau, die einer anderen den Freund ausspannen wollte. Zwar war er nicht mehr der Freund einer anderen, aber das wusste Lindsay ja nicht.


  Er stellte seine leere Bierdose ab, erhob sich und griff nach dem Portemonnaie, das in seiner Gesäßtasche steckte. “Lassen Sie mich das machen.”


  “Auf gar keinen Fall. Sie helfen mir schon mit dem Regal, also ist das das Mindeste, was ich tun kann.” Sie nahm ihre Tasche von einem Haken neben der Tür.


  “In Anbetracht der Tatsache, dass sich das Regal bedenklich nach links neigt, sollte ich die Pizza bezahlen.”


  “Nein.” Sie öffnete die Tür, nahm dem Jungen in dem roten T-Shirt den Pizzakarton ab und drückte ihm ein paar Scheine in die Hand. “Danke. Behalten Sie den Rest.”


  “Okay”, sagte Hunter, als sie die Tür schloss. “Sie haben gewonnen. Aber das nächste Mal geht die Pizza auf mich.”


  “Gut.” Sie kam mit der Pizzaschachtel, aus deren Seitenlasche ein paar Papierservietten schauten, auf ihn zu. “Wir könnten uns in die Küche setzen, aber ich würde lieber hierbleiben und unsere noch nicht ganz fertige Arbeit bewundern.”


  “Klingt gut. Soll ich uns noch ein Bier holen?”


  Sie runzelte die Stirn. “Oh. Das dürfte ein kleines Problem werden. Ich habe kein Bier mehr.”


  “Das ist absolut kein Problem. Ich habe noch welches im Kühlschrank. Bin gleich wieder da.”


  “Die Tür bleibt offen.”


  “Wie in Friends”, sagte er lächelnd.


  Lindsay kicherte. “Stimmt! In Sitcoms schließt scheinbar niemand jemals seine Tür ab. Oder klopft an.”


  “Soll ich anklopfen?”


  “Nein.” Sie lachte. “Ich weiß doch, dass Sie es sind, Sie Dummkopf. Holen Sie uns einfach noch ein Bier. Dieses Projekt verlangt geradezu danach.”


  “Das sehe ich genauso.” Lächelnd lief er das kurze Stück über den Flur bis zu seiner Wohnung, öffnete die Tür und ging schnell in die Küche. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er zuletzt so viel Spaß gehabt hatte. Es war großartig, zwischen seinem und ihrem Apartment hin- und herzulaufen, Pizza zu bestellen und ihren Vorrat an Bier zu teilen.


  Er musste noch immer an ihre Bemerkung denken. “Lassen Sie uns diesen ... Ständer benutzen und eine schöne, lange Schraube.” Doch vielleicht sprach aus diesen Worten schon die Wirkung des Alkohols. Nach nur einem Bier hatte er sich schon verflucht entspannt gefühlt, und sie war viel zierlicher als er. Der Alkohol hatte bei ihr also vermutlich eine weitaus intensivere Wirkung – vor allem, wenn sie den Tag über auch so wenig gegessen hatte wie er.


  Er schnappte sich das Sixpack aus dem untersten Fach seines Kühlschranks und schloss die Tür wieder. Für einen kurzen Moment fragte er sich, ob er alle sechs Dosen mitnehmen sollte. Wenn Lindsay nach einem Bier schon so anzügliche Bemerkungen machte, was würden dann erst drei bewirken?


  Eigentlich sollte er nicht den Drang verspüren, es herausfinden zu wollen. Immerhin hatte er sich selbst versprochen, dass er es langsam und vorsichtig angehen würde. Es sollte Wochen dauern, nicht Stunden. Und Lindsay abzufüllen stand nicht auf dem Programm.


  Ach, zum Teufel. Er bezweifelte, dass jeder von ihnen mehr als ein Bier trinken würde. Aber es war einfacher, das ganze Sixpack mitzunehmen, als zwei Dosen aus der Verpackung zu fummeln. Andererseits, wenn er das ganze Sixpack mitnahm und die Dinge außer Kontrolle gerieten – sexuell gesehen ... Würde er eine solche Gelegenheit wirklich ungenutzt vorübergehen lassen?


  Er war Realist. Er wusste, dass er das nicht tun würde. Unter den gegebenen Umständen – wenn eine Frau über “Ständer” und “lange Schrauben” sprach – war es sinnvoll, ein paar Kondome einzustecken. Er erwartete nicht, dass er sie benutzen würde. Und er plante ganz sicher nicht, sie zu benutzen. Wenn er so darüber nachdachte, konnten die Kondome in seiner Tasche den Sex auch verhindern – etwa so, wie auch ein Regenschirm in der Tasche verhinderte, dass es tatsächlich anfing zu regnen.


  Tja, dann war es also abgemacht. Er würde zwei Kondome mitnehmen, um sicherzugehen, dass er nicht mit Lindsay schlafen würde.


  Die Pizza schwächte die Wirkung des Biers etwas ab. Das war gut. Nach der halben Dose, die Lindsay getrunken hatte, bevor sie Hunter zu sich eingeladen hatte, und der ganzen Dose, bevor die Pizza geliefert worden war, fühlte sie sich viel zu ausgelassen. Und viel zu willens, ihre Regel zu brechen, sich nicht mehr mit Männern einzulassen, die sich über eine verlorene Liebe hinwegtrösten wollten. Zuerst hatte sie heftig mit Hunter geflirtet, aber nach zwei Stücken der warmen herrlichen Pizza hatte sie sich wieder im Griff.


  “Fühlen Sie sich wohl in diesem Apartment?”, fragte Hunter, nachdem er sein viertes Stück Pizza gegessen hatte.


  “Äh, sicher.” Ihr fiel auf, dass sie ihn ein bisschen zu verzückt beim Essen beobachtet hatte. Doch er hatte einfach einen so hinreißenden Mund! Es fesselte sie einfach, wie er diese geraden weißen Zähne in die Pizza versenkte. “Wenn gutes Wetter ist, kann ich zu Fuß zur Arbeit gehen, und an heißen Tagen wie heute oder im Winter nehme ich den Bus.” Und sie lebte Tür an Tür mit Hunter, was der einzige Vorteil war, der sie wirklich interessierte.


  “Mir gefällt es auch. Es ist ein nettes Haus. Und so ruhig.” Hunter trank sein Bier aus.


  “Ja, ziemlich ruhig.” Ups. Sie hätte ihm einfach zustimmen sollen. “Ich meine, ja, es ist ruhig.” Meistens.


  Er blickte sie an. “Was meinen Sie mit ziemlich ruhig? Mache ich zu viel ...”


  “Sie sehen aus, als könnten Sie noch ein Bier vertragen.” Sie sprang auf und nahm ihm die leere Dose aus der Hand.


  “Tja, ich ...”


  “Ich nehme mir auch noch eines.” Schnell leerte sie ihre Bierdose. Meine Güte. Das Letzte, an was er im Augenblick erinnert werden wollte, war der wilde Sex, den Hunter mit seiner Freundin gehabt hatte. Dieser Teufelin, die ihn soeben wie eine schlechte Angewohnheit abgelegt hatte.


  “Sind Sie sicher, dass Sie noch ein Bier möchten?”, rief er ihr hinterher.


  “Absolut.” Mit den leeren Dosen in der Hand flüchtete sie in die Küche. Dort schlug sie die flache Hand auf die Stirn. Sie sollte wirklich nicht trinken und dann reden.


  Ziemlich ruhig, in der Tat. Ihre Zunge wurde immer lockerer. Sie würde das Bier, das sie jetzt holte, nicht trinken – sie würde nur so tun als ob. Noch ein Bier und sie wüsste nicht mehr, was sie sagte. Oder tat.


  Als sie zurück ins Wohnzimmer ging, entschied sie sich dafür, das Thema zu wechseln. Sie gab Hunter das Bier, blieb stehen und betrachtete das Regal. “Ich habe eine Idee. Ich könnte meinen Fernsehsessel an die Seite stellen, zu der das Regal sich neigt. Wenn Sie mal eben mein Bier halten könnten, schiebe ich den Sessel an die richtige Stelle.”


  Abwehrend hob er die Hand. “Schieben Sie den Sessel nicht dahin. Das sieht blöd aus.” Er klopfte auf den freien Platz neben sich auf dem Fußboden. “Kommen Sie, und setzen Sie sich, damit wir über andere Lösungen nachdenken können.”


  “Ich halte den Sessel für eine großartige Lösung.” Trotzdem setzte sie sich zu ihm auf den Boden. Tatsächlich verspürte sie im Augenblick wirklich keine große Lust, den Sessel zu verrücken. Es war nämlich ein sehr schwerer Sessel.


  “Den Sessel als Stütze zu verwenden ist keine großartige Lösung, selbst wenn es gut aussehen würde – was es nicht tut”, sagte er. “Denn dann können Sie vom Sessel aus nicht fernsehen. Irgendwann haben Sie vielleicht mal Gäste und brauchen den Sessel zum gemeinsamen Fernsehen.”


  “Vielleicht.”


  “Wenn wir ausgetrunken haben, nehmen wir das obere Regal ab und bauen das mittlere Bord ein. Dann ist das Problem gelöst.”


  “Okay.” Jetzt hatte sie es geschafft. Er erwartete von ihr, dass sie das ganze Bier trank. Warum hatte sie nur so getan, als wollte sie es unbedingt haben? Selbst schuld.


  “Lindsay, ich habe nachgedacht. Mein Apartment ist am Ende des Flures, also sind Sie die einzige Nachbarin, die ich hören könnte. Aus Ihrem Apartment höre ich allerdings nie etwas. Irgendetwas an der Art, wie Sie geflüchtet sind, sagt mir, dass ich derjenige bin, der zu viel Lärm macht. Ist das so?”


  Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Bier und dachte darüber nach, was für eine lausige Lügnerin sie war. “Nicht wirklich.”


  “Habe ich Sie gestört?”


  “Nein, überhaupt nicht.”


  “Ich glaube aber schon. Ihre Wangen sind gerötet. Sind Sie verlegen?”


  Ob man wohl irgendwie trainieren konnte, nicht mehr bei jeder Gelegenheit rot zu werden? “Hören Sie, Sie haben mich nicht gestört. Ich bin eben meist allein zu Hause, deshalb können Sie mich nicht hören.” Ach, du Schande, Mädchen. Nachdem du ins erste Fettnäpfchen getreten bist, hüpfst du jetzt mit beiden Füßen voran ins nächste. “Ich wollte damit sagen ...”


  “Warten Sie. Ich verstehe langsam.” Er blickte sich im Zimmer um. “Die Grundrisse Ihres und meines Apartments sind spiegelverkehrt. Das heißt, dass Ihr Schlafzimmer – um Gottes willen.”


  Sie konnte ihn nicht ansehen. Stattdessen nahm sie einen weiteren tiefen Schluck Bier und starrte auf das windschiefe Möbelstück.


  Hunter räusperte sich. “Lindsay, bitte sagen Sie mir, dass Sie nicht alles hören können, was in meinem Schlafzimmer vor sich geht.”


  “Nein ... Nicht besonders deutlich.” Außer, wenn ich ein Glas an die Wand halte.


  Er stöhnte auf und ließ sich gegen die Couch sinken. “Sie haben alles gehört! Himmel, jetzt bin ich derjenige, der verlegen ist. Wenn ich nicht schon zwei Dosen Bier getrunken hätte, wäre mir das alles vermutlich so unangenehm, dass ich sofort gehen würde. Aber stattdessen bleibe ich einfach hier und frage Sie, ob es irgendeine Chance gibt, dass Sie alles vergessen, was Sie gehört haben?”


  Nicht den Hauch einer Chance. Sie presste die kühle Bierdose an ihre erhitzten Wangen. “Schon in Ordnung. Ich glaube, wir sind sowieso viel zu verspannt, was diese Dinge angeht. Früher mussten ganze Familien oft in einem einzigen Raum zusammenleben, und Sie glauben doch nicht, dass ...”


  “Lindsay.” Er stellte sein Bier ab, ergriff ihr Kinn und zwang sie dazu, ihn anzublicken. “Ich kann nicht sagen, wie leid es mir tut, und ich verspreche Ihnen, dass Sie ... dass Sie so etwas nicht mehr hören werden.”


  Lindsay blickte in die braunen Augen, die sie so voller Bedauern ansahen. Sie fühlte sich furchtbar. Jetzt hatte sie ihn daran erinnert, dass seine Freundin ihn vor ein paar Stunden verlassen hatte! “Sie ist eine Idiotin.”


  Hunter lächelte sacht und strich ihr mit dem Daumen übers Kinn. “Nein, das ist sie nicht”, entgegnete er leise. “Sie ist nur ...”


  “So, wie sie gestöhnt hat, haben Sie auf keinen Fall eine Fünf minus verdient!” Über sich selbst erschrocken, schloss sie die Augen. “Ich wollte das nicht sagen. Es tut mir leid, Hunter. Ich hätte den ganzen Abend ...”


  Sein Mund verschloss den ihren und schnitt die Entschuldigung ab.


  Angesichts dessen, dass sie es vermasselt hatte, war es sicher angebracht, das Bier zur Seite zu stellen und seinen Kuss zu erwidern. Die gute Nachbarschaft verlangte geradezu danach ...


  3. KAPITEL


  Hunter hätte Lindsay nicht geküsst, wenn sie ihn durchdringend gemustert hätte. Aber als sie zu ihrer Entschuldigung ansetzte, hatte sie ihre Augen geschlossen. Es war ihm schlicht unmöglich gewesen zu widerstehen. Im gleichen Moment waren ihm siedend heiß die Kondome in seiner Hosentasche wieder eingefallen.


  Lindsay schmeckte nach Pizza und Bier, eine Mischung, die er sowieso liebte. Ihre vollen Lippen, der feuchtwarme Tanz ihrer Zungen und ihr leises Aufstöhnen ließen ihn sofort hart werden. Und plötzlich war Hunter durchaus bereit, eines der Kondome auch zu benutzen.


  Nein! Das würde er nicht tun! Auch wenn sie ihre Arme um seinen Nacken schlang und ihre Lippen öffnete, um ihn voller Leidenschaft zu küssen. Ihr nackter Rücken fühlte sich wundervoll an, die Haut zart und warm. Er wollte ihr noch näher sein, nur noch ein bisschen näher. Ihren Mund auf seinem zu spüren war gut, aber er sehnte sich nach mehr. Solange sie angezogen waren, konnte ja schließlich nichts passieren ...


  Wenn er seine Beine hierhin bewegte und sie ihre dorthin ... Sie verstand ihn ohne Worte und schmiegte ihren Oberkörper an ihn. Oh, großartig. Brust an Brust. Nur ihr Top und sein T-Shirt trennten sie noch voneinander. Doch trotz dieser Barriere spürte er, wie sich ihre Brustspitzen an ihn drängten – ein sehr ermutigendes Zeichen.


  Sie genoss den Kuss ebenso sehr wie er. Wenn ihre Knospen sich aufrichteten, konnte er sich sicher sein, dass der Kuss sie nicht kaltließ und dass in ihrem zierlichen Körper noch mehr vor sich ging. Dinge, von denen er seit Wochen träumte.


  Ohne es zu wollen, stöhnte er auf. Sie kam näher. Durch diese kleine Bewegung streifte sie mit ihrer Brust seinen Oberkörper, und Hunter hielt die Luft an. Feste kleine Brüste hatten etwas für sich.


  Obwohl er seinen Lebensunterhalt damit verdiente, Fotos von Frauen mit außergewöhnlichen Maßen zu machen, war das hier genau das, was er liebte – klassische Proportionen. Brüste, die seine Hand ausfüllten, wenn er sie umschloss, wenn er sie streichelte, wenn er sie unter seinen Fingern spürte. Genau wie jetzt ...


  Ups. Auch das hatte er nicht beabsichtigt, aber sie seufzte wieder auf, als er mit dem Daumen über ihre Knospe strich. Wie sollte er da aufhören? Und der Kuss wurde von Sekunde zu Sekunde leidenschaftlicher. Sie beide atmeten schwer. Verdammt, es fühlte sich gut an, sie so zu streicheln.


  Er konnte dem Drang nicht widerstehen: Er musste einfach an den Bändern ziehen, die ihr Top im Nacken zusammenhielten. Es war ein Fehler, und das wusste er, aber Lindsay löste sich kurz von ihm und murmelte: “Ja.” Und dieses Wort reichte aus, um all seine Gedanken an ein Zurückweichen zu verdrängen. Er fühlte sich praktisch verpflichtet, wenigstens ein bisschen mit ihr herumzuknutschen.


  Hunter hätte den Verschluss sowieso nicht wieder zubekommen. Das Einzige, was er tun konnte, war, das Top nach unten zu ziehen, damit beide Hände zu ihrem Recht kamen. Hm. Perfekt. Seine Lippen hatte er bisher benutzt, um Lindsay zu küssen, doch jetzt sehnte er sich nach etwas anderem. Brüste, die sich so gut anfühlten, mussten einfach himmlisch schmecken.


  Er löste seinen Mund von ihr und atmete tief ein. “L...Lindsay ...” Verdammt, er war so aufgeregt, dass er zu stammeln begann. “Ich will ...”


  “Ich auch, oh, ich auch.” Und damit ließ sie sich auf den Teppich sinken und zog Hunter mit sich. Beide Bierdosen kippten um.


  Ihm war es egal, aber es war ihr Teppich. “Lindsay ...”


  “Lass sie liegen.” Sie keuchte auf, wodurch ihre perfekten Brüste sich zitternd hoben und senkten. “Mach einfach ...”


  “Worauf du dich verlassen kannst.” Ihre aufgerichteten Knospen nahmen seine gesamte Aufmerksamkeit in Anspruch. Und sie war unglaublich empfänglich für seine Zärtlichkeiten. Bei jeder Berührung mit seiner Zunge atmete sie scharf ein. Als er sich schließlich über sie beugte, um sie noch intensiver zu liebkosen, vergrub sie ihre Finger in seinem Haar, drückte den Rücken durch und stöhnte seinen Namen.


  Das war gut, denn einen Moment lang wusste er nicht mehr, wie er hieß. Ihr lustvoller Laut erinnerte ihn daran, wer er war und was er heute Abend eigentlich nicht vorgehabt hatte. Leider dachte ein bestimmter Teil seines Körpers ganz anders über diese Sache. Und völlig unbewusst fand er sich plötzlich zwischen ihren Schenkeln wieder.


  Schlimmer noch – sie fing an, ihre Hüften an ihn zu drängen. Wenn sie so weitermachte, wusste er, was geschehen würde. Und wenn er schon kam, dann wollte er es ganz sicher nicht auf diese Weise tun. Mit einem rauen Aufstöhnen zwang er sich dazu, sich von ihren Brüsten zu lösen und stützte sich auf Händen und Knien ab. Er zitterte ein wenig, atmete tief durch und betrachtete die Frau seiner Träume.


  Zwar waren sie nicht auf einer Waschmaschine, aber alles andere stimmte. Ihre blauen Augen hatten sich vor Lust verdunkelt, genau wie er es sich ausgemalt hatte, und ihre Haare lösten sich aus der Haarspange. Ihr Top hatte er heruntergeschoben, und ihre Brüste, die er geküsst und liebkost hatte, glänzten leicht.


  Jetzt musste er sie nur noch von ihren Shorts und ihrem Höschen befreien. Er versuchte, sich daran zu erinnern, warum das keine gute Idee war. Komisch, aber im Augenblick kam es ihm sogar wie eine sehr gute Idee vor. Sie sah aus, als wäre sie bereit. Und er war es auf jeden Fall.


  Sie rang nach Luft. “Warum ... warum hast du aufgehört? Ist es, weil ich nicht besonders ...” Mit den Händen bedeckte sie ihre Brüste und wirkte zum ersten Mal, seit er sie geküsst hatte, verunsichert.


  “Nein!” Er hockte sich auf die Fersen, damit er ihre Hände nehmen und sie behutsam wegziehen konnte, sodass er ihre Brüste wieder sehen konnte. “Ich liebe es, dich anzusehen, dich zu berühren, dich zu schmecken. Du bist wundervoll. Du bist alles, was ich will.”


  Sie musterte ihn ungläubig.


  Er konnte sich vorstellen, worum es ging. Sie verglich ihren Körper mit dem von Pamela. Er hätte ihr sagen können, dass Pamelas große Brüste ihm niemals so gefallen hatten wie das, was er jetzt sah, doch er wollte Pamelas Namen in diesem besonderen Moment nicht erwähnen. “Ich habe aufgehört, weil ich dich zu sehr will. Ich verliere langsam die Kontrolle über mich. Und ich wollte nicht ...”


  “Ich auch nicht.” Die Verunsicherung schwand aus ihrem Blick und wurde durch pure Lust ersetzt. Sie befreite ihre Hand aus seinem Griff, schob sie nach unten und öffnete den Metallknopf an ihren abgeschnittenen Shorts. “Aber wenn wir jetzt nicht weitermachen, verliere ich den Verstand.”


  Er schluckte. “Bist du dir sicher, Lindsay?”


  “Ja.” Sie machte den Reißverschluss auf. “Und während ich in etwas Bequemeres schlüpfe, nämlich in mein Evakostüm, kannst du nach nebenan gehen und Kondome holen. Ich bin sicher, dass du welche zu Hause hast.”


  “Ich ... äh ... ich muss nicht rübergehen.”


  Sie hob die Augenbrauen.


  “Ich dachte ...” Junge, jetzt klang es total lächerlich, aber vor Kurzem noch hatte er es für vollkommen sinnvoll gehalten. “Als ich Bier holen war, habe ich ...”


  “Du hast das hier geplant?” Das Funkeln in ihren Augen erstarb.


  “Nein! Das habe ich nicht, ich schwöre es! Ich dachte, wenn ich ein paar Kondome in die Hosentasche stecke, würde ich sichergehen, dass wir nicht miteinander schlafen! Wenn man einen Regenschirm dabeihat, regnet es doch auch nie.”


  Das Funkeln kehrte in ihre Augen zurück, und ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. “Tja ... weißt du was?”


  Seine Kehle war vor Spannung wie zugeschnürt, sodass ihm das Atmen schwerfiel. “Was?”


  “Es regnet.”


  Lindsay hatte versucht, sich zu benehmen. Sie hatte es wirklich versucht. Doch als Hunter sie küsste, spürte sie seine Verzweiflung. Er musste heute Nacht einfach mit jemandem schlafen, um die Selbstzweifel auszuräumen, die Silicon Sally mit ihrer Benotung bei ihm hinterlassen hatte. Mit dieser Sehnsucht konfrontiert, konnte Lindsay sich nicht einfach abwenden und so tun, als ginge sie das alles nichts an. Und außerdem ging es hier um Hunter Jordan. Den äußerst gut aussehenden Hunter Jordan.


  Es würde Lindsay keinerlei Überwindung kosten, sein Selbstwertgefühl ein bisschen zu steigern. Bisher stufte sie ihn auf einer Skala von eins bis zehn bei achtundfünfzig ein. Mit einer Tendenz nach oben. Sie hatte es ernst gemeint, als sie ihm gesagt hatte, dass sie weitermachen wollte. Und zwar jetzt.


  Und dann gab es noch eine Entscheidungshilfe, und zwar eine besonders verführerische. Seit Hunter sich zwischen ihre Schenkel geschoben und sie seine beeindruckende Erektion gespürt hatte, war sie bereit für ihn. Unbesehen ...


  Sie zögerte nur einen Moment lang. Schließlich konnte sie nicht mit Körbchengröße E aufwarten und entsprach nicht dem, was Hunter normalerweise gewohnt war. Doch der Ausdruck in seinen Augen, der aufgeblitzt hatte, als er sie dann ermutigt hatte, war mehr als überzeugend gewesen. Und noch immer blickte er sie so an, wandte nicht die Augen von ihr, bis auf die Sekunde, die er benötigte, um sich sein T-Shirt auszuziehen.


  Es gelang Lindsay irgendwie, aus ihrem Top zu schlüpfen. Doch Hunters Anblick lenkte sie ab. Sie hatte gefürchtet, diesen wundervollen Oberkörper nie wieder sehen zu können. Aber da war er – bereit, um berührt, um geküsst zu werden, so nah, dass sie sich an ihn schmiegen konnte. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen.


  Dann zog er die Kondome aus seiner Hosentasche, was sie daran erinnerte, dass sie Zeit vergeudeten. Sie hob die Hüften an und wollte gerade ihr Höschen und ihre Shorts abstreifen, als er aufstand, seine Hose aufmachte und mit einer fließenden Bewegung Shorts und Unterhose auszog.


  Beim Anblick seiner Erektion erstarrte sie. Langsam ließ sie sich wieder auf den Teppich sinken, ohne den Blick von ihm zu wenden. Auf keinen Fall hatte jemand wie er eine Fünf minus verdient. Auf gar keinen Fall.


  “Stimmt etwas nicht?” Seine Stimme klang rau.


  “Alles in Ordnung”, murmelte sie, während sie spürte, wie ihre Lust unaufhaltsam wuchs. “Sogar sehr in Ordnung.”


  “Du musst nicht glauben, dass du mich wegen dieses ... dieses Kommentars von Pamela aufbauen musst.”


  Das war also ihr Name. Pamela. “War die Frau blind?”


  Er lächelte schief. “Größe ist nicht alles. Und ich ...”


  “Aber es ist schon mal ein guter Anfang!” Ungeduldig schlüpfte sie aus ihrem Höschen und ihren Shorts.


  Ihm stockte der Atem. “Du bist so wunderschön”, flüsterte er, als er wieder auf die Knie sank und sich zwischen ihre Beine legte. Doch diesmal gab es nichts mehr, was sie trennte ... gar nichts.


  Ohne Anstalten zu machen, sich eines der Kondome zu nehmen, kniete er vor ihr und sah sich an ihr satt. Sein Blick war hungrig. Lindsay war überrascht. Immerhin war dieser Mann den Anblick von Bikinischönheiten gewöhnt. So wie er sie ansah, konnte man fast meinen, er hätte ein Jahr lang keinen Sex gehabt.


  Dabei war sie doch diejenige, die ein Jahr lang keinen Sex gehabt hatte. Dieser ausgehungerte Ausdruck hätte auf ihrem Gesicht sein können.


  Behutsam stützte er sich mit den Händen neben ihren Schultern ab, beugte sich herunter und küsste sie. Die zurückhaltende Leidenschaft in diesem zärtlichen Kuss ließ sie erschauern. Sein Körper strotzte vor sexueller Energie, und doch küsste er sie leicht, strich mit den Lippen über ihren Mund, als wäre der Moment der Wahrheit noch Stunden entfernt und nicht Sekunden. Sie hoffte jedenfalls, dass es nur noch Sekunden waren.


  “Ich will dich”, flüsterte sie. “Ich will dich so sehr.”


  “Gut.” Sein warmer Atem kitzelte auf ihrer Haut, als er eine Spur von Küssen von ihrer Wange bis zu ihrem Hals hauchte. “Weil ich dich genauso sehr will.”


  Sie glaubte ihm. Sein verletztes Ego brauchte in dieser Nacht einen willigen Partner. Doch sie machte sich nicht vor, dass er wirklich sie wollte. Diesen Fehler hatte sie schon zu oft gemacht – und anschließend zugesehen, wie auf ihrem Stolz herumgetrampelt wurde. Sie war immer nur ein Trostpflaster auf den gebrochenen Herzen gewesen und nicht mehr.


  Heute Abend mit Hunter zu schlafen, war bestimmt nicht klug, aber sie konnte ihm einfach nicht widerstehen. Nicht, wenn er sie so sehr brauchte. Ganz abgesehen davon, wie viele Monate sie nicht die Lippen eines Mannes auf ihrer Haut gespürt hatte. Jetzt küsste er sie sacht und strich mit seiner leicht stoppeligen Wange über ihre Haut. Das war ein unglaublich aufreizendes Gefühl. Es erinnerte sie daran, dass sich gerade ein leibhaftiger Sexgott über sie beugte.


  Mit seiner Zunge begann er, auf ihrer Haut kleine Kreise zu malen, während er immer weiter nach unten wanderte. Sie wusste, was er vorhatte – und der bloße Gedanke daran hätte sie beinahe um den Verstand gebracht. Aber es war ein großer Schritt. Schließlich hatten sie einander noch nicht einmal nackt gesehen. Vielleicht mussten sie sich langsam bis zu diesem Punkt vorarbeiten.


  “Hunter?” Ihre Stimme klang atemlos.


  Er hielt inne und tauchte seine Zungenspitze in ihren Nabel. “Ja, Lindsay?”


  “Hast du vor ... äh ... weiter in die Richtung zu gehen?”


  “Ja.”


  “Ich ... ich bin mir nicht sicher, ob du mich dazu schon gut genug kennst.”


  Er lachte leise. “Das werde ich jeden Moment ändern.” Jetzt malte er kleine feuchte Kreise auf ihren Bauch.


  Ihr Herz pochte so heftig, dass ihr schwindelig wurde. “Meinst du nicht, dass wir erst einmal mit den ... Grundlagen beginnen sollten?”


  “Nein. Das ist etwas für Typen, die eine Fünf minus verdienen.” Damit näherte er sich seinem Ziel.


  Und Lindsay verlor den Verstand. Er hatte einen sündhaft geschickten Mund, und er setzte ihn schamlos ein. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass sich der Mund eines Mannes zwischen ihren Schenkeln so überwältigend anfühlen könnte – so, als würde er auf einen Schlag all ihre empfindsamen Stellen liebkosen.


  Sie stöhnte, sie schrie auf, sie lachte sogar selbstvergessen, als er ihr erst einen Höhepunkt verschaffte, dann noch einen und schließlich einen dritten. Sie fühlte sich, als würde sie übersprudeln vor Glück.


  Und während sie noch die letzten Wellen der Lust auskostete, löste er sich von ihr, beugte sich über ihr erhitztes Gesicht und küsste sie. Lindsay genoss den sinnlichen Geschmack und kostete ihn voll aus, indem sie seine Zunge mit der ihren erkundete. Noch nie zuvor hatte sie sich beim Sex so rundum befriedigt gefühlt.


  “Du bist umwerfend”, murmelte er.


  “Und du ...” Ihre Augen waren noch immer geschlossen, als sie zärtlich an seiner vollen Unterlippe knabberte. “Ich würde sagen, du bist eine Sechstausendacht.”


  Er lachte leise. “Das ist alles? Keine Sechstausendneun?”


  “Ich wollte nicht, dass du übermütig wirst.” Sie spürte, wie sich seine Erektion gegen ihren Bauch drängte, schob ihre Hand nach unten und umschloss ihn mit den Fingern. “Ich merke allerdings, dass dieser Teil von dir allmählich anfängt, übermütig zu werden.”


  “Vorsicht.” Er knabberte an ihrem Ohr, und sie fühlte seinen heißen Atem auf ihrer Haut. “So, wie du gerade reagiert hast ... ich halte es gleich nicht mehr aus.”


  Lindsay lachte glücklich auf. Behutsam streichelte sie ihn, fuhr über seine gesamte Länge und merkte, dass ihre Lust wiedererwachte. “Ich bin bereit für dich.” So konnte es also auch sein. Wer hätte das gedacht?


  “Danke ...” Er verlagerte sein Gewicht ein wenig und griff nach einem der Kondome, die neben ihnen auf dem Teppich lagen.


  Sie schlug die Augen auf. “Du hast so lange gewartet, bis ich dich bitte, mit mir zu schlafen?” Eine solche Ritterlichkeit war ihr vollkommen fremd – zumindest, wenn es um Sex ging.


  Er lächelte, als er sich auf die Ellbogen stützte, um die Verpackung des Kondoms aufzureißen. “Ich finde es so besser. Es hätte ja auch sein können, dass du ein bisschen Zeit brauchst, um dich zu erholen.”


  “Und du hättest auf mich gewartet, obwohl du mehr als bereit bist?”


  “Sicher.” Er streckte den Arm nach unten und streifte sich den Schutz mit einer Hand über.


  Mit einer Hand. Offensichtlich war er ein Mann, der wusste, was er tat. “Sag mal, hast du dich beim Sex schon mal so ungeschickt angestellt, dass der Kopf deiner Partnerin gegen die Wand geknallt ist?”


  Er blickte sie an, als würde sie Griechisch mit ihm reden. “Nein.”


  “Das habe ich nicht anders erwartet.” Bingo. Auch wenn sie nur diese eine Nacht mit ihm haben würde, war sie sich sicher, dass er für zukünftige Liebhaber vollkommen neue Maßstäbe setzte. Sie öffnete die Beine und lockte ihn zu sich. “Komm her, du geduldiger Mann. Lass dich von Lindsay verwöhnen.”


  Vielleicht war er doch keine Fünf minus. Trotz der Lust, die seinen Verstand umnebelte, nahm Hunter sich einen Moment, um sich selbst zu seinem ersten Schritt bei Lindsay zu gratulieren. Diese Schreie hatte sie nicht vorgetäuscht – nicht, wenn man bedachte, wie sie sich gewunden und nach Luft gerungen hatte. Er hatte sie zu einer glücklichen Frau gemacht. Drei Mal.


  Dennoch konnte er es immer noch vermasseln, wenn er jetzt zu überstürzt handelte. Zwischen ihren Schenkeln liegend und begierig, in ihre seidige Hitze zu dringen, zwang er sich, sich Zeit zu lassen. Das war nicht einfach, da sie mit beiden Händen seine Pobacken gefasst hatte und ihn drängte, sich zu beeilen.


  Er widerstand ihr, lächelte sie an und schüttelte den Kopf. “Nicht so schnell. Ich will dir nicht wehtun.”


  “Mach dir keine Sorgen.” Sie streichelte ihn. “Ich bin mehr als bereit.”


  Angesichts ihrer Berührungen und seiner gespannten Erwartung fiel es ihm schwer, sich zurückzuhalten. Doch er durfte nicht vergessen, wie zierlich sie war. Sie musste sich erst an seine Größe gewöhnen. “Das werden wir gleich sehen.” Er glitt mit der Spitze behutsam in sie und stöhnte leise auf. Sie war feucht. Er biss die Zähne zusammen und kämpfte gegen den Drang an, tief in sie zu stoßen.


  Ihre Augen wurden ganz dunkel. “Du bist so groß!”


  Er rang nach Atem. Nicht sofort zum Höhepunkt zu kommen, würde eine echte Herausforderung werden. So lange schon hatte er davon geträumt, wie es mit Lindsay sein würde, und jetzt drohte die Wirklichkeit, ihn zu überwältigen. “Deswegen ... überstürzen ... wir ... nichts.”


  “Langsam ist eine Sache.” Ihr Atem ging schneller, während sie weiterhin seinen Po massierte. “Aber du hast ganz aufgehört.”


  “Ich möchte nur, dass du dich an mich gewöhnen kannst.”


  “Habe ich. Ich will mehr.”


  “Okay.” Er glitt ein weiteres Stück in sie. Er stand kurz davor, zu kommen. Den Blick auf Lindsay gerichtet, dachte er an die Szene im Waschkeller, die er sich schon unzählige Male ausgemalt hatte. In seiner Fantasie hatte sie genauso ausgesehen wie in diesem Moment: Ihr Ausdruck intensiv, vollkommen auf ihn gerichtet und so heiß auf ihn, als würde sie jeden Augenblick explodieren.


  Ihr Atem ging schnell, ihre Brüste bebten. “Ich hätte nicht gedacht ... dass ich noch mal kommen könnte ...”


  “Ich schon.” Er schmiegte sich noch etwas enger an sie.


  “Hunter, hör jetzt nicht auf, ich glaube ... du hast meinen ... G-Punkt gefunden.”


  “Dann sollten wir uns darum kümmern.” Er hoffte, dass er seine Worte wahr machen könnte, ohne die Kontrolle zu verlieren. Statt noch weiter in sie zu dringen, begann er, sich sacht zu bewegen. Für ihn war es die reinste Folter, sich zurückhalten zu müssen, doch nach ihrem Keuchen und Stöhnen zu urteilen, war es für sie himmlisch.


  “Oh ja ... genau da ... oh, Hunter ... oh ja, ja, ja!” Sie bog sich ihm entgegen, als er ganz und gar in sie hineinglitt.


  Ohne Vorwarnung stand er wieder kurz vor dem Gipfel, so intensiv spürte er die Wellen ihrer Lust. Und er kam – schnell, laut, explosiv. Für einen Augenblick war er blind, taub und unempfänglich für alles, außer dem unglaublichen Gefühl, das sich in seiner Lendengegend ausbreitete. Er war gefesselt von der Schönheit des Höhepunktes, der so perfekt zu dem ihren passte.


  Allmählich hörte der Raum auf, sich zu drehen, und das Klingeln in seinen Ohren nahm ab. Er stützte sich noch immer über ihr ab. In seinem Zustand hätte er leicht auf sie fallen können, doch sie war zu zierlich, zu zerbrechlich, um sein Gewicht auf ihrem Körper auszuhalten. Er schlug die Augen auf und stellte fest, dass sie ihre geschlossen hatte. Sie atmete schwer.


  Dann wandte er seinen Blick nach unten, wo sie miteinander verschmolzen waren. Er sollte sich von ihr lösen, falls er ihr wehtat. Aber es fühlte sich so gut an. “Geht es dir ... gut?” Er hoffte und betete, dass sie Ja sagen würde und er noch eine Weile würde bleiben dürfen.


  Sie hielt die Augen geschlossen. “Es ... geht ... mir ... fantastisch.”


  Erleichtert seufzte er.


  “Ich warte darauf ... dass der Raum aufhört, sich zu drehen.”


  “Ich verstehe. Kann ich etwas tun?”


  “Ja.”


  Er hätte alles getan, alles, worum sie ihn bat, wenn er sie nur bald wieder spüren konnte. Sehr bald. Er brannte vor Leidenschaft für diese Frau. “Was?”


  “Ich will die Telefonnummer von deiner Ex.”


  “Ihre Telefonnummer? Warum?”


  “Damit ich ihr sagen kann ...” Sie schlug die Augen auf und lächelte ihn an. “... dass sie eine komplette Idiotin ist!”


  Er lachte. Es war ihm nicht darum gegangen, sein Selbstbewusstsein aufzubauen, als er mit Lindsay geschlafen hatte. Aber wenn sie ihm ein paar Komplimente machen wollte, hatte er nichts dagegen. Jetzt war er durch und durch zufrieden und glücklich. “Danke dafür.” Er löste sich von ihr. “Ich muss mal eben ins Bad.”


  “Klar.”


  Als er kurz darauf zurückkehrte, hatte sie sich hingesetzt und lehnte mit dem Rücken am Sofa. Auch sie hatte sich noch nichts übergezogen. Ihm gefiel das – lief er doch selbst nackt in ihrem Apartment herum. Er setzte sich neben sie und ergriff ihre Hand. Obwohl er noch nicht bereit war, nach Hause und ins Bett zu gehen, war sie möglicherweise müde und erschöpft. “Das hat sich zu einem wirklich schönen Abend entwickelt”, sagte er.


  Sie lächelte ihn an und schmiegte sich an ihn. “Das kann man wohl sagen.”


  Ihre Wärme umhüllte ihn, und er spürte, wie seine Erregung wuchs. “Aber wir haben das Regal noch immer nicht fertig gebaut.”


  “Nein. Wir haben uns aber auch so ganz gut amüsiert.”


  “Ja, das stimmt.” Er zögerte. Sie konnte sehen, dass er für diesen Abend offensichtlich noch nicht genug hatte, doch er wollte ihr die Möglichkeit geben, selbst zu entscheiden, ob sie müde war oder nicht. “Du ... äh ... möchtest vielleicht, dass ich nach Hause gehe.”


  “Komisch, aber auf mich wirkst du gerade nicht so, als wolltest du schon gehen.”


  “Aber vielleicht sollte ich es trotzdem tun.”


  “Warum? Damit dein Vorrat an Kondomen nicht noch weiter schmilzt?”


  Er lächelte sie an. “Ach, Lindsay, deine Art zu denken gefällt mir.”


  “Hör zu, wenn du nach Hause musst, wenn du deinen Schlaf brauchst oder so, habe ich kein Problem damit, aber ...”


  “Eigentlich ist mir eine ganz andere Idee gekommen.”


  Ihre blauen Augen funkelten interessiert. “Und die wäre?”


  “Ich dachte, wir könnten vielleicht zusammen Wäsche waschen.”


  4. KAPITEL


  “Wäsche waschen?” Lindsay wollte sich ihre Enttäuschung nicht anmerken lassen, doch nach dieser umwerfenden Erfahrung konnte sie sich kaum etwas Langweiligeres vorstellen. “Warum? Hast du keine sauberen Socken mehr?”


  Hunter schluckte. “Es geht nicht um die Wäsche an sich.”


  “Aber du hast doch gerade gesagt ...”


  “Es geht um eine Fantasie, die ich nicht mehr aus meinem Kopf bekomme. Aber, hey, es ist vielleicht eine blöde Idee. Und außerdem könnten wir Schwierigkeiten bekommen, falls uns jemand erwischt.”


  Sie blickte ihn an, als Hitze sie durchströmte. Worauf auch immer er hinauswollte, es erregte ihn. Der Beweis dafür war offensichtlich und zum Greifen nah. Vielleicht war Wäsche doch kein so langweiliges Thema. “Eine deiner Fantasien dreht sich um den Waschkeller?”


  “Um den Waschkeller ... und um dich.”


  Die Sache wurde besser und besser. “Wie sieht der Traum aus?”


  Seine braunen Augen begannen zu glühen, und er drückte ihre Hände. “Du kommst in einem schulterfreien Top und abgeschnittenen Shorts in den Waschkeller, und ich ... ich ziehe dir die Kleider aus, und wir ... tun es auf der Waschmaschine.”


  “Du hast dir wirklich vorgestellt, dass das passiert?” Und sie hatte angenommen, er würde beim Waschen nur ihre angenehme Gesellschaft schätzen.


  “Ja. Bist du jetzt schockiert?”


  “Geschmeichelt.” Ihre Brustspitzen richteten sich beinahe schmerzhaft auf. “Und in deinem Traum ... läuft die Waschmaschine?”


  “Ich weiß nicht. Läuft sie?”


  “Ja. Sie vibriert.”


  “Gut.” Seine Erregung wuchs weiter. “Die Waschmaschine läuft.”


  “Ich weiß auch schon, wo es passieren wird. Die beiden alten Waschmaschinen in der Ecke vibrieren am meisten.” Sie fühlte sich, als würde sie vor einem besonders waghalsigen Bungee-Sprung stehen. “Lass es uns tun, Hunter. Lass es uns tatsächlich tun.”


  “Das musst du mir nicht zweimal sagen.” Er erhob sich und zog sie mit sich. “Falls ich es schaffe, meinen Reißverschluss zuzumachen, kann ich in fünf Minuten unten sein.” Er ließ ihre Hand los und fing an, sich anzuziehen. “Wer von uns zuerst im Waschkeller ist, kann schon mal die Maschinen anstellen.”


  Sie klaubte ihre eigenen Kleider vom Boden. Doch sie zitterte so sehr, dass sie beschloss, sich erst anzuziehen, wenn er gegangen war. Vielleicht würde sie sich auch umziehen, um seine Fantasie noch interessanter zu machen. Schließlich hatte er ihr diese Shorts schon einmal ausgezogen.


  Plötzlich kam ihr ein anderer Gedanke. “Was passiert, wenn schon jemand anders im Waschkeller ist?”


  “Um diese Zeit an einem Freitagabend? Das glaube ich nicht.” Irgendwie gelang es ihm, seine Hose trotz seiner sichtbaren Erregung zuzumachen.


  “Gibt es an der Tür zum Waschkeller ein Schloss?”


  Er zog sich das T-Shirt an, bevor er sie ansah. “Nein.”


  “Also gehen wir das Risiko ein, dass jemand uns überrascht?”


  Gerade schlüpfte er in seine Segelschuhe, hielt jedoch einen Moment lang inne. “Du musst das nicht tun, Lindsay.”


  “Machst du Witze? Ich muss das auf jeden Fall tun. Und jetzt los, beeil dich.”


  “Also gut. Aber wenn du deine Meinung änderst ...”


  “Das werde ich nicht.”


  “Dann wäre es eine Schande, diese Chance ungenutzt verstreichen zu lassen.” Er zog die Schuhe an und ging zur Tür.


  “Oh, eine Sache noch. Waschen wir tatsächlich Wäsche?”


  Er wandte sich zu ihr um. “Ja, das könnten wir eigentlich machen.”


  “Dann nimm ein paar zusätzliche Kondome mit. Wer weiß, was uns einfällt, wenn wir erst mal dort sind ...”


  Er stöhnte auf. “Wenn du so weitermachst, weiß ich nicht, ob ich es überhaupt noch die Treppe hinunterschaffe.”


  “Aber das tust du doch, oder?”, entgegnete sie und blickte ihn fragend an.


  Sein Blick war heiß, brannte auf ihrer Haut. “Ich werde da sein. Bis gleich.”


  Sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte, stürzte Lindsay in ihr Schlafzimmer. Ihr Herz hämmerte, als sie die Schubladen aufzerrte, ihre Kleider durchwühlte und ihr Outfit zusammenstellte. Dieses Ereignis schrie geradezu nach ihren tief sitzenden Shorts, einem schwarzen Höschen aus Spitze und ihrem roten schulterfreien Seidentop.


  Hastig zog sie sich an, damit ihr keine Zeit mehr blieb, darüber nachzudenken, was sie da eigentlich vorhatte. Noch einmal schnell durchs Haar gebürstet, ein bisschen Lipgloss aufgetragen und sie war fertig. Glücklicherweise war die wöchentliche Wäsche ein festes Ritual, denn sonst hätte sie vor lauter Aufregung mit Sicherheit ihren Schlüssel und das Portemonnaie mit dem Kleingeld vergessen.


  Sie wollte gerade mit einem Weidenkorb voller Schmutzwäsche unter dem Arm zur Tür gehen, als ihr Telefon klingelte. Ob es Hunter war, der ihr noch ein paar letzte Anweisungen geben wollte? Atemlos meldete sie sich. “Hallo?”


  “Ich wette, du kämpfst mit deinem TV-Regal”, sagte Shauna. “Ich hätte Tim bitten sollen, es zusammenzubauen. Warum lässt du es nicht bis morgen liegen und gehst mit uns was trinken? Wir sind gerade auf dem Sprung.”


  “Äh ... danke. Aber ich ... bin auf dem Weg in den Waschkeller.”


  “In den Waschkeller? Um diese Zeit? Ich dachte, du machst deine Wäsche immer am Samstagmorgen mit diesem ... wie war noch sein Name ... mit deinem sexy Nachbarn. Mit Hunter, dem Bademodenfotografen.”


  Lindsay war eine furchtbare Lügnerin. “Wir ... äh ... haben beschlossen, es jetzt zu tun.”


  “Oh, habt ihr? Am Freitagabend? Da geht man normalerweise aus. Ich dachte, er hätte eine Freundin mit sehr großen ...”


  “Sie haben sich getrennt.”


  “Wirklich? Wie lange ist das her?”


  Lindsay wusste, was nun kommen würde, und sie bemühte sich, das eigentlich Unvermeidliche vielleicht doch noch abzuwenden. “Ich weiß, was du sagen willst, aber du musst dir keine Sorgen machen. Ich habe die Situation vollkommen unter Kontrolle.” Das war eine glatte Lüge.


  “Er hat sie gerade erst verlassen, habe ich recht? Oh, Lindsay, sag mir, dass du nicht sein gebrochenes Herz reparieren willst. Sag mir, dass du das nicht schon wieder durchmachen willst, nach allem, was du erlebt hast. Ich weiß, dass wir bisher noch nicht den passenden Mann für dich gefunden haben, aber früher oder später werden wir es. Bitte, fang in der Zwischenzeit nicht etwas mit einem Typ an, der sich nur über eine Enttäuschung hinwegtrösten will. Bitte.”


  “Das werde ich nicht.” Eine Nacht voller verrückter Lust ist noch lange keine Beziehung, sagte sie sich. Sie würde Hunter abschwören. Morgen. Nachdem sie Sex im Waschkeller hatten.


  “Tja, ich denke, es dürfte nicht allzu romantisch zwischen euch werden, wenn ihr den Freitagabend damit verbringt, Wäsche zu waschen. Also hör ihm ruhig zu, wenn er sich während des Schleudergangs den Kummer von der Seele redet. Aber pass auf, dass du dich nicht von ihm um den Finger wickeln lässt, okay?”


  “Ich werde mich nicht um den Finger wickeln lassen. Ich bin nicht dumm. Mir ist klar, dass er zu seinen Bikinischönheiten zurückkehrt, wenn er die Trennung überwunden hat.” Möglicherweise sogar zu der einen Bikinischönheit. Einige der verlassenen Männer, die sie kennengelernt hatte, waren zu ihren Freundinnen zurückgegangen, nachdem sie durch Lindsays Fürsorge ihr Selbstvertrauen wiedererlangt hatten.


  “Stimmt genau. Vergiss das nicht!”


  “Das werde ich nicht. Bis dann, Shauna.”


  “Bevor du auflegst – soll Tim morgen vorbeikommen und das Regal aufbauen? Er macht das wirklich gern.”


  Lindsay warf einen Blick auf die windschiefe Konstruktion, an der sie und Hunter gearbeitet hatten. Sie wollte nicht, dass Tim ihr Werk sah und sich über ihre hoffnungslosen Bemühungen lustig machte. “Das ist schon in Ordnung. Es ist so gut wie fertig. Aber trotzdem danke.”


  “Ruf an, falls du es dir noch anders überlegst. Bye.”


  Lindsay legte auf. Einen Moment lang stand sie da und fragte sich, ob sie ohne ihre Wäsche nach unten gehen und Hunter sagen sollte, dass seine Fantasie heute Abend nicht Wirklichkeit werden würde. Vielleicht sollte sie sich doch nicht mit ihm einlassen. Schließlich wusste sie, dass sie nur eine Übergangslösung für ihn war.


  Aber, verdammt – dann würde sie sich selbst um eine Nacht voll von hemmungslosem Sex mit ihm bringen! Diese eine Nacht durfte sie sich sicher gönnen, nicht wahr? Ein Fehler würde es schließlich erst werden, wenn sie zuließ, dass sich die Dinge zwischen ihnen weiterentwickelten. Sie würde auf keinen Fall seine Übergangsfreundin werden, ein Ersatz für sein Bikini-Model. Wenn sie sich darauf einließ, würde er sie verlassen, sobald er über die Trennung hinweg wäre – genau wie Shauna es ihr vorausgesagt hatte.


  Sie würde Hunters verletztes Selbstbewusstsein wieder aufbauen – nur heute Nacht. Und sie würde den Sex mit dem Mann ihrer Träume genießen – nur heute Nacht. Nachdem sie ihm sechs Monate lang durch die Wand hatte zuhören müssen, hatte sie sich das verdient.


  Hunter hatte zwar keine Uhr getragen, aber er war sich ziemlich sicher, dass bereits mehr als zehn Minuten verstrichen waren. Er hatte seine weiße Wäsche in die eine und die dunkle Wäsche in die andere Maschine gepackt; beide Waschmaschinen liefen inzwischen auf Hochtouren. Doch Lindsay war noch immer nicht aufgetaucht. Tja, er hatte schon so etwas befürchtet. Diese Nacht war einfach zu gut, um wahr zu sein.


  Was für eine Schande. Wie für einen Freitagabend nicht anders zu erwarten gewesen war, war der Waschkeller verlassen. Auf dem Weg in den Keller hatte er versucht, seine Erregung zu zügeln. Er hatte das Geld in die beiden Maschinen geworfen, das Waschpulver und die Kleider eingefüllt und die Türen geschlossen. Kaum hatten die Waschmaschinen sich in Bewegung gesetzt, hatte er sich ausgemalt, was gleich darauf passieren würde. Und nun drängte sich seine Erektion ungeduldig gegen den Stoff seiner Boxershorts.


  Aber Lindsay war nicht da. Vielleicht hatte sie noch einmal über seinen Vorschlag nachgedacht und war zur Vernunft gekommen. Vor einem Jahr noch wären ihm solche erotischen Fantasien gar nicht in den Sinn gekommen. Pamela war es, die diese Seite in ihm geweckt hatte. Sie hatte ihn dazu gebracht, es in einem Lift und an einem Seeufer zu tun. Durch sie hatte er den Kick solch sinnlicher Abenteuer entdeckt, und jetzt wollte er dieses Gefühl mit Lindsay teilen.


  Doch stattdessen hatte er sie möglicherweise davon überzeugt, dass er ein durch und durch seltsamer Typ war. Als er noch bei ihr gewesen war, schien sie von seiner Idee angetan gewesen zu sein, aber das hatte vielleicht an dem Adrenalinstoß durch ihren vorherigen Sex gelegen. Als dieses Hochgefühl abgeebbt war, hatte sie sich vermutlich dagegen entschieden, das Risiko einzugehen. Das konnte bedeuten, dass er die Sache zwischen ihnen vermasselt hatte. Und das war deprimierend, wenn er so darüber nachdachte.


  Plötzlich hörte er, wie sich dem Waschkeller Schritte näherten, und sein Herz schlug schneller. Aber einen Augenblick mal ... Lindsays Schritte waren nicht so plump und schwer, sondern schnell und leicht. Diese hier schienen von jemandem zu kommen, der wenigstens Schuhgröße achtundvierzig hatte.


  Tatsächlich kam ein Mann durch die Tür. Er sah aus, als würde er in der Profiliga Football spielen. Über seiner Schulter hing ein Wäschesack, ein sehr großer Wäschesack. “Hi, Kumpel!” Er grinste Hunter an. “Sieht so aus, als hätten wir heute Abend beide kein Date klargemacht, was?”


  “Tja, ich ...”


  “Hey, kein Grund, sich schlecht zu fühlen. Die Frauen heutzutage können echt ... launisch sein, Mann. Und selbstgefällig.” Der Typ ließ seinen Wäschesack auf den Boden fallen. “Die meiste Zeit gehen sie lieber mit ihren Freundinnen aus, als mit einem Kerl rumzuhängen. Und dann trinken sie diese schicken Cocktails ...” Er machte den Beutel auf und warf die Schmutzwäsche in eine freie Waschmaschine. “Na ja, als das Spiel der Cubs vorbei war, hatte ich noch keine Lust, ins Bett zu gehen. Also habe ich mich entschlossen, die Wäsche zu machen.” Dann füllte er die nächste Maschine und die nächste, bis er schließlich die restlichen drei Waschmaschinen in Beschlag genommen hatte.


  Hunter beobachtete ihn mit finsterer Miene. Selbst wenn Lindsay jetzt noch auftauchte – was sie vermutlich nicht tat –, würde die Waschkeller-Fantasie warten müssen. Jedenfalls so lange, bis ihm eingefallen war, wie sie diesen Typ loswerden könnten. Vielleicht würde er ja auch einfach seine Wäsche in die Maschine tun und wieder verschwinden. So wären sie wenigstens zwanzig Minuten lang ungestört.


  Mr. Ohne-Date blickte auf. “Du hast dir wohl nichts mitgebracht, um dir die Zeit zu vertreiben, Mann.”


  Wenn du wüsstest ...


  “Ich bringe mir immer ein Computerspiel mit.” Sein Arm verschwand in den Tiefen des Wäschesacks, und kurz darauf zog er einen Gameboy heraus. “Wir können gegeneinander spielen, wenn du willst.”


  “Danke.” Hunter sprach aus, was ihm als Erstes in den Sinn kam. “Weißt du was? Es wäre doch blöd, wenn wir beide hierbleiben. Warum gehst du nicht ...”


  “Soll ich auf deine Wäsche aufpassen, Kumpel?”, unterbrach der Hüne ihn. “Das macht mir nichts aus. Ich habe heute Abend sowieso nichts Besonderes vor. Komm einfach in einer Stunde oder so wieder, dann ist bestimmt schon das meiste fertig. Gib mir einfach ein bisschen Kleingeld für den Trockner.”


  “Ich dachte eigentlich, wir machen es umgekehrt”, entgegnete Hunter. “Also, wenn ich auf deine Wäsche aufpassen soll, kann ich das gern tun.”


  Mr. Ohne-Date zuckte die Schultern. “Wie gesagt, ich habe nichts Besseres vor.” Seine Miene hellte sich auf. “Ich habe mir gerade ein neues Spiel besorgt. Wir könnten so eine Art Turnier spielen, während wir auf unsere Klamotten warten.”


  Hunter fragte sich, ob er dem Vorschlag zustimmen sollte. Lindsay schien nicht mehr zu kommen, und seine Kleidung wirbelte in der Waschmaschine herum. Komisch, wie ein Abend sich binnen kürzester Zeit von “herausragend” zu “katastrophal” entwickeln konnte. Er hatte sich schon fast dazu durchgerungen, am Gameboy gegen den Kerl anzutreten, als Lindsay den Waschkeller betrat.


  Sie hatte andere abgeschnittene Shorts und ein frisches Top angezogen – das erklärte natürlich, warum sie erst jetzt kam. Er wollte wetten, dass sie auch neue, aufregende Unterwäsche angezogen hatte. Frauen dachten an so etwas. Hunter hätte vor Enttäuschung am liebsten mit der Faust auf eine der Waschmaschinen geschlagen.


  Lindsay blieb in der Tür stehen. Ihre Miene spiegelte ihre Verwirrung wider.


  “Hi, Lindsay.” Hunter musste alles vermeiden, was darauf schließen ließ, dass dieses Treffen hier mehr als nur Zufall war. Er wollte nicht, dass Mr. Ohne-Date mitbekam, dass das Rendezvous geplant war. “Sieht ganz so aus, als wolltest du heute Abend auch Wäsche waschen.”


  “Das hatte ich eigentlich vor.” Sie sah Hunter an, bevor sie ihren Blick durch den Waschkeller und über die surrenden Maschinen schweifen ließ. “Aber da bin ich wohl nicht die Einzige. Scheint so, als wären alle Waschmaschinen besetzt. Ich komme später wieder.”


  “Nein, warte!”, rief der Riese. “Seine Maschinen müssten bald fertig sein. Sie werden bestimmt jeden Augenblick frei.” Es wirkte fast ein bisschen verzweifelt. Offensichtlich wollte er die unverhoffte Freitagabendgesellschaft auf keinen Fall gehen lassen. “Ihr beide kennt euch?”


  “Wir sind Nachbarn”, antwortete Hunter.


  “Oh, cool.” Mr. Ohne-Date lächelte. “Ich bin übrigens Paul. Aus dem zweiten Stock. Hey, Lindsay, pack deine Sachen doch einfach hier auf den Tisch. Dann könnten wir eine Runde Gameboy spielen, bis seine Klamotten fertig sind.”


  Lindsay wich einen Schritt zurück und warf Hunter einen Blick zu. “Das ist schon in Ordnung. Danke für das Angebot, aber ich habe oben noch unglaublich viel zu tun.”


  Hunter verspürte das Bedürfnis aufzuheulen. Das hier war die reinste Folter für ihn. Die Chance war zum Greifen nah gewesen! Jetzt war sie verstrichen, und er war sich nicht sicher, wie Lindsay zu ihm stand. Er hatte alles auf eine Karte gesetzt – vielleicht zu schnell. Wer weiß, was geschehen wäre, wenn sie seine Fantasie gemeinsam ausgelebt hätten ... Aber dass sein Plan durchkreuzt worden war, änderte vielleicht alles.


  Er wusste nicht, was er sagen sollte, was er sagen konnte, solange Paul Ohne-Date da war und an ihren Lippen hing. “Tut mir leid”, murmelte er.


  Sie schenkte ihm ein kleines Lächeln. “Vielleicht ist es besser so.”


  An ihren Worten gab es nichts zu interpretieren. Offensichtlich war sie erleichtert. Hunter hatte genau den Fehler begangen, den er sich zu vermeiden geschworen hatte: Er hatte so schnell nach der Trennung Interesse an ihr bekundet, dass Lindsay an seiner Ehrlichkeit zweifelte. Welch Ironie! Denn er hatte in seinem ganzen Leben noch nie etwas so ernst gemeint.


  Nachdem Lindsay den Waschkeller verlassen hatte, räusperte Paul sich. “Deine Nachbarin, was?”


  “Ja.” Hunter starrte noch immer auf die geschlossene Tür.


  “Wart ihr jemals verabredet?”


  “Nein.” Den Part habe ich übersprungen und bin gleich dazu übergegangen, mit ihr zu schlafen. Ganz toll von mir. Echt spitze.


  “Junge, ich hätte sie schon längst gefragt! Ich hätte sie ja um ihre Telefonnummer gebeten, aber ich wusste nicht, ob das zu weit geht. Weil ihr beide euch doch kennt und so.”


  Hunter blickte zu Paul auf. Er musste mindestens zwei Meter zehn groß sein. “Ich war zwar noch nie mit ihr verabredet, aber ich habe auf jeden Fall vor, sie zu fragen.”


  Paul lächelte. “Das habe ich mir schon gedacht – so wie du sie angeschaut hast. Sie ist unberechenbar, oder?”


  “Ich arbeite daran.” Sofern er noch einmal Gelegenheit dazu bekam. Im Augenblick fürchtete Hunter allerdings, dass er seine Chance auf etwas wirklich Wundervolles vermasselt hatte.


  “Na dann, viel Glück. Nur, weil ich keine Freundin habe, heißt das nicht, dass das bei dir auch so sein muss. Lust auf ein Spielchen?”


  “Sicher.” Hunter seufzte. Manchmal war das Leben wirklich ungerecht.


  Lindsay trug ihre Schmutzwäsche wieder nach oben und versuchte, sich einzureden, dass das Schlimmste gerade noch mal verhindert worden war. Dass Paul aufgetaucht war, um ihre kleine Party zu sprengen, war, als wäre ihr zwei Meter zehn großer Schutzengel erschienen, um sie zu retten. Irgendwann – in fünfzig Jahren ungefähr – hatte sie den Sex mit Hunter in ihrem Wohnzimmer vergessen. Aber sie war sich sicher, dass sie den Sex im Waschkeller niemals vergessen hätte.


  Für Hunter wäre es indes etwas ganz anderes gewesen. Er war erst vor Kurzem verlassen worden, also hätte der Sex im Waschkeller sein angekratztes Selbstwertgefühl gestärkt. Eine einzige leidenschaftliche Begegnung im Waschkeller hätte vermutlich genügt, um den Zweck zu erfüllen – vor allem, wenn man bedachte, wie Lindsay ihn über alle Maßen gelobt hatte. Anschließend hätte er keine Verwendung mehr für sie gehabt und sie sitzen lassen. Sie hingegen hätte sich verzweifelt nach mehr gesehnt.


  Ehrlich gesagt: Im Grunde sehnte sie sich bereits jetzt verzweifelt nach mehr. Und das zeigte, dass nicht nur der Sex auf dem Wohnzimmerteppich sie ins Unglück gestürzt hätte, sondern erst recht der Sex im Waschkeller. Spätestens, wenn es Hunter besser ging, würde er wieder Lust auf neue Bikinischönheiten verspüren. Ja, Paul hatte ihr einen Riesengefallen getan, indem er an diesem Abend das Bedürfnis verspürt hatte, seine Wäsche zu machen. Wirklich.


  Nachdem sie zurück in ihrer Wohnung war, stellte sie den Korb mit der Wäsche auf den Fußboden. Es war sinnlos, ihn wegzuräumen; sie musste die Wäsche dieses Wochenende ja immer noch waschen. Allerdings nicht morgen früh. Die samstäglichen Treffen mit Hunter im Waschkeller gehörten der Vergangenheit an. Sie musste ihre alte Gewohnheit ablegen und ihren Wochenplan umstrukturieren.


  Lindsay ließ sich auf den Boden neben dem Wäschekorb sinken. Sie wusste nicht, was sie als Nächstes tun sollte, aber im Augenblick konnte sie sich nicht überwinden, ins Wohnzimmer zu gehen. Dort würde sie einfach alles an etwas Wundervolles erinnern, was sie so nicht mehr erleben würde.


  Oh, Hunter würde vermutlich noch mehr davon wollen. Schließlich war seine Sexfantasie unerfüllt geblieben. Aber Lindsay hatte sich geschworen, die Beziehung nicht über diesen Abend hinaus weiterzuführen. Und dieses Versprechen würde sie auch halten.


  Es klopfte leise an der Tür. “Lindsay?”, rief Hunter gedämpft. “Bist du noch wach?”


  Der Drang, aufzuspringen und die Tür aufzureißen, überwältigte sie beinahe. Nein, das durfte sie nicht. Morgen früh würde sie sich dafür hassen.


  Wieder klopfte er. “Lindsay?”


  Ihre Entschlossenheit begann zu bröckeln. Sie konnte nicht aufstehen und sich von der Tür entfernen, weil er das wahrscheinlich mitbekommen hätte. Aber seine Stimme zu hören war die reinste Folter. Mit beiden Händen nahm sie ein paar Wäschestücke aus dem Korb, knüllte sie zusammen und hielt sie sich an die Ohren, um ihn nicht mehr hören zu müssen. Dann schloss sie die Augen und rief sich all die Männer in Erinnerung, die mit gebrochenem Herzen zu ihr gekrochen waren. All die Männer, die sie hatten sitzen lassen, als sie ihren Schmerz gelindert hatte.


  Nach einer ganzen Weile nahm sie die Hände von den Ohren. Stille. Hunter war gegangen.


  Mit einem tiefen Seufzen warf sie die Wäsche zurück in den Korb und stand auf. Wenn man bedachte, wie umwerfend Hunter war, und wenn man bedachte, dass er Bademoden-Fotograf war ... Binnen zwei Wochen würde er Silicon Sally durch eine ihrer vollbusigen Freundinnen ersetzt haben, da war Lindsay sich sicher. Und obwohl die Vorstellung wehtat, musste sie der Realität ins Auge blicken. Ihre Entscheidung, die Beziehung abzubrechen, würde sich spätestens dann als goldrichtig erweisen. Doch die nächsten zwei Wochen versprachen, die Hölle zu werden.


  5. KAPITEL


  Während die Tage verstrichen, suchte Hunter nach einem Zeichen, irgendeinem Zeichen, dass Lindsay ihm wohlgesinnt war. Doch wenn sie einander im Flur begegneten, wirkte ihr Lächeln aufgesetzt und falsch. Es war ein höfliches Lächeln, das man auch einem Fremden auf der Straße zuwarf – aber ihre Augen erreichte es nicht.


  Er war sich sicher, dass sie ihn für einen Mistkerl hielt. Und er hatte keine Ahnung, wie er sie von dieser Meinung abbringen sollte, denn er war ein Mistkerl. Statt seinen Plan zu befolgen und sich erst ein paarmal mit ihr zu verabreden, bevor sie intimer wurden und schließlich miteinander schliefen, war er sofort über sie hergefallen. Er hatte die Zurückhaltung eines Karnickels.


  Doch er hätte die Situation immer noch retten können, wenn er nicht den Vorschlag gemacht hätte, im Waschkeller miteinander zu schlafen. Sie hätten in ihrem Apartment bleiben und sich noch ein bisschen amüsieren können. Aber, nein, er musste ihr von seiner Sexfantasie erzählen. Dumm, dumm, dumm.


  Nachdem sie in jener schicksalhaften Nacht den Waschkeller verlassen hatte, war er noch der Überzeugung gewesen, dass er mit ihr reden und sich ihr erklären könnte – jedenfalls solange sie noch nicht komplett entzaubert war. Doch sie hatte nicht auf sein Klopfen reagiert. Offenbar war sie zu dem Zeitpunkt schon völlig von ihm enttäuscht gewesen. Ja, er war ein Mistkerl.


  Und das Schlimmste war: Hunter glaubte, dass diese Frau die eine hätte sein können, seine Seelenverwandte, diejenige, mit der er den Rest seines Lebens hätte verbringen wollen. Er hatte die Chance, eine ernsthafte Beziehung zu ihr aufzubauen, mit einem Schlag zerstört, indem er ihr seine verrückte Sexfantasie vorgeschlagen hatte. Hunter hatte nicht die leiseste Ahnung, wie er den Schaden wiedergutmachen konnte.


  Inzwischen wusch sie ihre Wäsche zu anderen Zeiten. Das hatte er schnell herausgefunden. Denn am nächsten Morgen war er in der Hoffnung, dass sie wie immer um zehn Uhr da sein würde, in den Waschkeller gegangen. Keine Lindsay.


  Hunter war verzweifelt. Er hatte sowohl am Samstag als auch am Sonntag zu den unterschiedlichsten Zeiten nachgesehen, ob sie vielleicht doch da war. Am ersten Wochenende nach den katastrophalen Ereignissen hatte er keinen Erfolg. Fast vermutete er schon, dass sie ihre Wäsche inzwischen in dem drei Blocks entfernten Waschsalon wusch.


  Am darauffolgenden Wochenende jedoch, da war das Glück ihm hold. Am Sonntagnachmittag steckte er den Kopf durch die Tür zum Waschkeller. Und tatsächlich: Da war sie. Sie saß auf einem Klappstuhl und las ein Buch, während ihre Kleider im Trockner waren.


  Er betrat den Keller. “Hi.”


  Sie blickte auf, und eine Sekunde lang war da ein Funkeln in ihren Augen. Doch dann erlosch es wieder. “Hunter. Hi. Wie geht es dir?”


  Er fragte sich, wie sie reagieren würde, wenn er ihr die Wahrheit sagte – dass er nicht hatte schlafen können, und wenn er mal eingeschlafen war, hatte er von ihr geträumt. Sie würde wahrscheinlich denken, dass er das nur so dahersagte, um sie wieder in sein Bett zu locken. Sie würde vermutlich nicht glauben, dass er ihretwegen solche Qualen litt. Dass er sich nicht auf die Arbeit konzentrieren konnte und in der vergangenen Woche sogar ein Shooting vermasselt hatte.


  Also behauptete er, dass es ihm gut ginge. “Und wie sieht es bei dir aus? Wie ist es dir ergangen?”


  “Ganz toll.” Sie setzte wieder dieses unechte Lächeln auf. “Könnte nicht besser sein.”


  “Gut.” Er nickte und grübelte darüber nach, was er verdammt noch mal sagen sollte. “Das ist gut.” Er warf einen Blick auf ihre Sachen, die im Trockner waren. Die Stille wurde nur durch die Geräusche unterbrochen, die ihre Kleider in der Trommel der Maschine machten.


  “Steht das TV-Regal?”, fragte er. Er wusste, dass er sich mit dieser Frage auf unsicherem Boden bewegte.


  “Klar.”


  Das wagte er zu bezweifeln – es sei denn, sie hatte einen Profi zurate gezogen. “Und du hast alle Geräte untergebracht?”


  “Ja.”


  “Gut.” Irgendwie musste er das Gespräch in Gang halten. Ihr Anblick war für ihn wie der Anblick von Wasser für einen Verdurstenden. Ihr Top war neu. Doch die abgeschnittenen Shorts sahen aus wie die, die sie für ihn ausgezogen hatte. Oder wie die Hose, die sie im Waschkeller getragen hatte. Nach kurzer Überlegung kam er zu dem Schluss, dass es sich um die Shorts handelte, die zusammengeknüllt auf ihrem Wohnzimmerteppich gelegen hatten.


  “Du hast gar keinen Wäschekorb dabei.” Offensichtlich war sie seine lahmen Fragen leid. “Was führt dich in den Keller?”


  “Du.” Ihm fiel keine bessere Antwort ein. “Ich kann verstehen, wenn du mich nicht sehen willst, aber ...”


  “Hunter, wir können wohl kaum so tun, als wäre nichts geschehen, und so weitermachen wie vorher.”


  Er musterte ihre ernste, entschlossene Miene und fragte sich, ob sie so auch Bankkunden anblickte, die ihr Konto überzogen hatten. Dieses Konto jedenfalls hatte er hoffnungslos überzogen. “Ich weiß”, gab er zu. “Aber mir fehlen unsere Waschtaggespräche!”


  “Und die Sexfantasien, die du dir währenddessen ausgemalt hast?”


  Hunter seufzte. “Ich hätte niemals vorschlagen sollen, dass wir diese Fantasie ausleben. Damit haben die Probleme angefangen.”


  “Wie gesagt: Vielleicht war es so das Beste.” Ihre Miene wirkte noch immer undurchdringlich.


  “Gibt es irgendeine Möglichkeit, dass wir Freunde bleiben können?”


  Lindsays Augen flackerten leicht. “Damit wir was tun können?”


  Noch mal von vorn beginnen. “Tja, wir könnten ...”


  “Den gemeinsamen Waschtag wird es nicht mehr geben. Und das war so ziemlich alles, was unsere Freundschaft ausgemacht hat”, unterbrach sie ihn. “Falls du nicht gemeinsam einkaufen gehen willst oder wir beide uns Hunde anschaffen, mit denen wir dann zusammen Gassi gehen, wüsste ich nicht, was wir zusammen unternehmen sollten.”


  Hunter massierte sich den Nacken und betrachtete sie. Sie war ein harter Brocken – weit mehr, als er angenommen hatte. Als er mit ihr geschlafen hatte, hätte er schwören können, dass sie jeden einzelnen Moment genossen hatte. Genau wie er. Und wie ihn hatte der Zauber des Augenblicks sie ebenso mitgerissen. Doch momentan sah es nicht so aus, als würde irgendetwas sie mitreißen können.


  Je länger er über jene Nacht nachgrübelte, desto mehr fragte er sich, ob Lindsay nicht ebenfalls schuld daran war, dass alles so schnell gegangen war. Hatte nicht eigentlich sie ihn verführt? Hunter stutzte. Ja. Eigentlich schon. Wenn er darüber nachdachte, dann war es sogar definitiv so gewesen: Sie hatte ihn verführt.


  Wenn sie ihn für einen Mistkerl hielt, weil er so schnell nach seiner Trennung mit ihr geschlafen hatte, warum hatte sie ihm das nicht von Anfang an gesagt? Warum behandelte sie ihn jetzt so herablassend – jetzt, da alles zu spät war? Auf sie wütend zu sein fühlte sich gut an. Und so ließ er diese Wut zu.


  “Ich denke, du hast recht.” Er versuchte nicht, aus seiner Verärgerung einen Hehl zu machen. “Wenn die Katze erst einmal aus dem Sack ist, ist es gar nicht so einfach, alles wieder rückgängig zu machen, nicht wahr?”


  “Das stimmt.” Trotz der zustimmenden Worte wirkte sie mit einem Mal etwas weniger selbstsicher.


  “Was ich damit sagen will: Der Fluss des Lebens fließt ständig weiter, nicht wahr? Und wenn man auf der Stelle stehen bleibt, verändert sich der Fluss unentwegt.” Er hatte keine Ahnung, was genau er mit diesem Vergleich ausdrücken wollte. Doch es klang irgendwie ungehalten und gleichzeitig philosophisch. Und vor allem so, als würde er vollkommen darüberstehen, ob er sie jemals wieder berühren dürfte oder nicht.


  “Ich denke, ja.”


  “Dann bis irgendwann einmal, Lindsay.” Damit ging er aus dem Waschkeller und wünschte sich nichts sehnlicher, als dass sie ihn zurückrufen würde. Aber sie rief nicht nach ihm. Allem Anschein nach war sie froh, ihn endlich los zu sein.


  Vier Tage nach dieser Begegnung im Waschkeller traf Lindsay sich mit Shauna. Treffpunkt der Freundinnen war die gläserne Eingangstür von Divine Events. Die beiden nutzten ihre Mittagspause, um die Dekoration für Shaunas Hochzeitsempfang auszusuchen. Lindsay war froh, dass sie diese Verabredung hatten; sie musste dringend mit Shauna reden.


  Lindsay hatte schließlich doch noch Tim bitten müssen, das TV-Möbel für sie aufzubauen. Das war am Sonntag nach dem schicksalhaften Freitagabend gewesen. Und während Tim gearbeitet hatte, war Shauna mit Lindsay in der Küche verschwunden und hatte sie dazu gebracht, ihr fast die ganze Geschichte zu beichten – sogar den Beinahesex im Waschkeller.


  Shauna hatte Lindsay für ihre Stärke und Entschlossenheit gelobt, die Affäre zu beenden, bevor sie richtig angefangen hatte. Wie Lindsay war auch sie der Überzeugung gewesen, dass Hunter nur sein Selbstbewusstsein hatte stärken wollen, um dann weiterzuziehen wie all die anderen Kerle zuvor. Sie beide wussten, dass Lindsay die Gabe besaß, gebrochene Herzen zu heilen. Und dass diese Gabe oft ausgenutzt wurde.


  Lindsay hatte sich an ihre Entscheidung gehalten, sich von Hunter fernzuhalten. Doch die Begegnung am vergangenen Sonntag hatte ihre Entschlossenheit ins Wanken gebracht. Wie Shauna wohl über die neueste Entwicklung dachte? Lindsay selbst war natürlich alles andere als unbefangen.


  Aber Shauna kam diese Woche zu gar nichts. Ihr Job als Rechtsanwaltsgehilfin fraß fast ihre ganze Zeit auf, und sie schaffte es einfach nicht, zwischen ihre Arbeit und die Abende mit Tim noch eine Verabredung mit ihrer Freundin zu quetschen. Deswegen hoffte Lindsay, dass sie heute wenigstens ein bisschen Zeit zum Reden haben würden – auch wenn ihnen nur die viel zu kurze Mittagspause zur Verfügung stand.


  Shauna hatte ihr blondes Haar locker hochgesteckt und die kurze Jacke ausgezogen, die zu ihrem blauen Leinenkleid passte. “Wow, ist es zu fassen, wie heiß es ist?” Sie legte die Sonnenbrille in ihre Handtasche. “Ich schmelze.”


  “Es ist wirklich heiß.” Die unbarmherzige Hitzewelle half nicht gerade dabei, Lindsays Laune zu verbessern. Sexuelle Frustration, Unentschlossenheit und feuchte Hitze konnten ein ohnehin klägliches Dasein noch kläglicher machen. Sie griff nach der Türklinke aus Messing. “Lass uns reingehen und die Klimaanlage genießen.”


  “Ich folge dir.”


  Die kühle Lobby, die vom Duft der Blumen erfüllt war, die in einer riesigen Vase arrangiert waren, hätte Lindsays angespannte Nerven eigentlich beruhigen sollen. Die Vase stand auf einem großen runden Tisch in der Mitte des Raumes, und die bunte Zusammenstellung der Blüten wirkte atemberaubend. Leider lag dort auch das in scharlachrotes Leder gebundene Buch mit den Sexfantasien. Es schien sie zu verhöhnen. Sie fragte sich, ob eine der Fantasien auch Sex im Waschkeller beinhaltete.


  “Hi, Shauna, hi, Lindsay”, rief Livia Divine von der obersten Stufe der schmiedeeisernen Wendeltreppe herunter. Alle Büros und Beratungsräume befanden sich im oberen Stockwerk. “Geben Sie mir noch einen Moment, um ein ärgerliches kleines Detail abzuklären, dann stehe ich Ihnen zur Verfügung.”


  “Okay. Aber bitte vergessen Sie nicht, dass wir nur eine kurze Mittagspause haben”, erwiderte Shauna.


  “Das vergesse ich nicht. Ich habe einige Hors d’œuvres für Sie vorbereiten lassen, die Sie während der Besprechung verköstigen können. Gia weiß Bescheid, dass Sie sich heute entscheiden. Ich brauche nur noch ein paar Minuten, um eine klitzekleine Tischdeckenkrise zu meistern.” Damit eilte sie zurück in ihr Büro.


  Lindsay bewunderte, wie vollendet die drei Divine-Cousinen ihre Fähigkeiten und Talente miteinander verflochten hatten. Livia Divine kümmerte sich um das Ambiente, von der Dekoration bis zu den Outfits der Trauzeugen. Cecily managte alles, was mit der Unterhaltung zu tun hatte, und Gia war für die leiblichen Genüsse zuständig. Wenn Lindsay jemals heiraten würde, was sie im Augenblick ernsthaft bezweifelte, würde sie die Feier definitiv von Divine Events ausrichten lassen.


  “Ich hoffe, sie beeilt sich.” Shauna ging zu einem kleinen Sofa und setzte sich. “Bei der Arbeit geht es gerade drunter und drüber, und eigentlich sollte ich nicht einmal eine Mittagspause machen.” Sie öffnete ihre Tasche und wühlte suchend darin herum. “Ich hoffe, ich habe nicht vergessen, die Liste mit den Fragen mitzubringen, die ich Livia noch stellen wollte.”


  Lindsay nahm neben ihr Platz. “Ja. Ich weiß, dass du viel zu tun hattest. Darum habe ich dich auch nicht angerufen.”


  Ihr Tonfall ließ Shauna aufhorchen. Sie hörte auf, in ihrer Tasche zu kramen, und sah Lindsay an. “Was ist los?”


  “Er hat noch keine neue Freundin.”


  Shauna musste nicht fragen, von wem Lindsay sprach. “Na und? So lange ist die Trennung ja noch nicht her.”


  “Mehr als zwei Wochen. Ich dachte, ein Mann mit seinen Kontakten würde sich innerhalb von zwei Wochen wieder mit Frauen verabreden.”


  Shauna dachte einen Augenblick darüber nach. “Aber vielleicht hat er ja Verabredungen. Du weißt nicht, ob er sich nicht doch mit Frauen trifft.”


  “Doch. Das weiß ich. Er hat keine Verabredungen.”


  “Was macht dich da so sicher?” Shauna lachte. “Bist du heimlich in sein Apartment eingebrochen und hast die Wohnung verwanzt?”


  “Ich wohne Tür an Tür mit ihm. Wenn er jemanden treffen würde, dann würde ich die Frau früher oder später mal sehen.” Obwohl Shauna ihre beste Freundin war, hatte Lindsay ihr nicht von all den Abenden erzählt, an denen sie Hunters nächtliche Aktivitäten belauscht hatte. Und sie würde niemals zugeben, dass sie mit einem Glas an der Wand gehorcht hatte – nicht einmal, wenn man sie folterte. “Aber das ist nicht alles. Er hat versucht, herauszufinden, wann ich meine Wäsche mache. Und Sonntag kam er in den Keller, als ich gerade gewaschen habe. Er wollte mit mir reden.”


  Shauna hob die Augenbrauen. “Und? Was hat er gesagt?”


  “Dass ihm die Gespräche beim gemeinsamen Waschen fehlen und dass er mich niemals hätte fragen sollen, ob ich mit ihm seine Sexfantasie zum Leben erwecken würde.”


  Shauna nickte. “Und du hast gesagt ...”


  “Dass wir nicht so tun könnten, als wäre nichts geschehen, und dass wir nicht einfach so weitermachen könnten wie vorher.”


  “Sehr gut. Halt dich von diesem Mann fern! Er will sich nur trösten.”


  Lindsay starrte auf das Blumenbukett – ein Meer aus roten, violetten, pinkfarbenen und weißen Blüten. Sie hatte genau diese Antwort von Shauna erwartet. “Aber glaubst du nicht, wenn er sich noch immer mit keiner anderen Frau trifft und er noch immer möchte, dass wir Freunde sind, und er mir in den Waschkeller gefolgt ist, dass er ...”


  “Nein, das glaube ich nicht. Sieh mich an, meine Kleine.” Shauna legte einen Finger unter Lindsays Kinn und zwang sie dazu hochzublicken. “Ich war immer diejenige, die da war, um die Scherben wieder aufzusammeln, erinnerst du dich?”


  “Ja, aber dieses Mal ist es vielleicht and...”


  “Lindsay, Lindsay, Lindsay. Du bist ein liebevoller, fürsorglicher Mensch. Sobald ein Typ eine geknickte Miene aufsetzt, bist du sofort bereit, ihn zu verhätscheln und ihm zu helfen. Hunter braucht das im Augenblick vielleicht. Aber wenn er über die Trennung hinweg ist, weißt du genau, was er tun wird. Du hast ihn erlebt, als er am Boden, als er hilflos und verletzlich war – und damit kommt ein Typ nicht zurecht. Er muss dich verlassen. Wir haben schon x-mal darüber gesprochen.”


  Lindsay seufzte. “Ich bin sicher, dass du recht hast.”


  “Ich habe recht. Ich denke nur an dich, Süße. Wenn ich diese stressige Phase bei der Arbeit erst mal hinter mir habe, gehen wir wieder zusammen auf Männersuche. Dein Traummann ist da draußen. Wir haben ihn nur noch nicht gefunden.”


  Doch, das habe ich.


  Livia erschien am Absatz der schmiedeeisernen Treppe. “Shauna, Lindsay, kommen Sie! Lassen Sie uns in Gias Köstlichkeiten schwelgen und den Tischschmuck für die Hochzeitsfeier aussuchen!”


  Dreißig Minuten später und vollgestopft mit Pastete, Oliven, geräuchertem Lachs und Käse kamen die beiden Freundinnen die Wendeltreppe wieder hinunter. Auf ihrem Weg nach draußen blickte Lindsay sehnsüchtig auf das rote Buch, das unter dem Baldachin aus Blumen lag.


  Obwohl sie sich auf die Hochzeitsdekoration und die Hors d’œuvres konzentrieren wollte, hatte sie die meiste Zeit damit zugebracht, an Hunter zu denken. Am Sonntag hatte er sie gesucht. Wenn man bedachte, dass er erst vor Kurzem verlassen worden war, erforderte das eine Menge Mut – schließlich gab es durchaus die Möglichkeit, wieder zurückgewiesen zu werden. Und genau das hatte sie tatsächlich getan.


  Er war wütend gewesen – wie es jeder andere Mann, der noch einen Funken Stolz besaß, auch gewesen wäre. Sie konnte wohl kaum erwarten, dass er noch einmal auf sie zugehen würde. Shauna war zwar der Meinung, dass das gut war, aber Lindsay konnte diese Endgültigkeit einfach nicht akzeptieren. Sie hatte sechs Monate lang von Hunter geträumt und dann zusammen mit ihm den wundervollsten Sex genossen, den sie je erlebt hatte.


  Wenn diese Nacht nicht mehr als eine Erste-Hilfe-Maßnahme für seinen verletzten Stolz gewesen war, warum hatte er dann noch keine andere Frau gefunden, die diese Rolle übernahm? Zwei Wochen nach ihrem gemeinsamen Abenteuer wollte Hunter noch immer mit ihr zusammen sein – und zwei Wochen waren eine sehr lange Zeit für einen Mann, der so körperlich war wie er. So verhielt sich kein Mann, der sich nur über eine Enttäuschung hinwegtrösten wollte. Auf diesem Gebiet war Lindsay schließlich Expertin. Die Typen, die bei ihr Trost gesucht hatten, waren ihr in den ersten zwei oder drei Wochen, nachdem sie verlassen worden waren, nicht von der Seite gewichen. Beinahe so, als müssten sie sich immer wieder versichern, dass sie ihre Aufmerksamkeit auch verdienten. Hunter hingegen hatte sie in den letzten zwei Wochen nur ein einziges Mal getroffen.


  Vielleicht war Hunters Selbstbewusstsein doch in einer besseren Verfassung, als sie angenommen hatte. Wenn es so war, hatte sie ihre Chancen bei ihm für immer verspielt, als sie ihn bei ihrer Begegnung am Sonntag so schroff zurückgewiesen hatte. Das wiedergutzumachen würde eine wirklich außergewöhnliche Maßnahme erfordern.


  Auf dem Gehweg vor Divine Events umarmte Shauna sie. “Nächste Woche machen wir einen Mädchenabend”, versprach sie. “Ich fühle mich furchtbar, weil ich nicht da war, als du die Sache mit Hunter durchstehen musstest.” Sie sah Lindsay in die Augen, bevor sie die Sonnenbrille aufsetzte. “Bleib stark und entschlossen. Wenn du merkst, dass du unsicher wirst, ruf mich auf dem Handy an, und ich richte dich wieder auf.”


  Lindsay lächelte. “Du klingst, als wäre ich abhängig von Kerlen, die sich nur trösten wollen.”


  “Eine Zeit lang hat es so ausgesehen. Aber es ist mittlerweile ein Jahr her, dass du dich mit einem solchen Typ eingelassen hast. Halte dich von Hunter fern, und du bleibst frei und unabhängig.”


  “Gut.” Lindsay setzte ihre Sonnenbrille auf, damit Shauna die Zweifel in ihrem Blick nicht sehen konnte. “Wir treffen uns dann nächste Woche.”


  “Dienstagabend”, entgegnete Shauna. “Wir sollten uns Dienstagabend treffen. Lass uns um die Häuser ziehen!”


  “Okay. Dienstagabend also.” Der Vorschlag, sich in diversen Bars nach verfügbaren Single-Männern umzusehen, klang grauenvoll in Lindsays Ohren. Sie war einfach nicht interessiert an irgendwelchen Single-Männern. Nur an einem einzigen.


  Shauna winkte ihr noch einmal zu, dann ging sie die Straße hinunter zu der Anwaltskanzlei, in der sie arbeitete.


  Lindsays Bushaltestelle lag in der entgegengesetzten Richtung. Es war gerade noch genug Zeit, um den nächsten Bus zu erwischen, der sie vor Ende ihrer Mittagspause zurück in die Bank bringen würde. Lindsay zögerte. Sie kämpfte gegen ihre Unentschlossenheit.


  Sie kannte sich. Wenn sie jetzt ging, würde sie erst wieder zu Divine Events kommen, wenn Shauna einen Termin vereinbarte – und das konnte noch drei oder vier Wochen dauern. In drei oder vier Wochen wäre ihre Chance aber unwiederbringlich verstrichen. Jetzt oder nie.


  Ihr Herz pochte wild, als sie den Messingknauf der Glastür ergriff und wieder in das Gebäude ging. Niemand war im Foyer. Das scharlachrote Buch gehörte praktisch ihr allein. Sie strich mit zwei Fingern über den Einband aus geschmeidigem Leder. Es stand kein Titel darauf.


  Aus Shaunas Erzählungen wusste sie, dass das Buch tatsächlich ein ziemlich umfangreiches Werk war. Der Einband aus Leder war aus Gründen der Schicklichkeit gewählt worden – so wurde der gewagte Titel vor den Blicken zufälliger Gäste verborgen. Lindsay schlug den Buchdeckel auf.


  Sexcapades


  Geheime Spiele und wilde Abenteuer für hemmungslose Liebende


  Hunter würde das gefallen. Wenn sie den Mut hätte, einen der Vorschläge in diesem Buch auszuleben, würde er ... was? Ihr für immer verfallen? Wahrscheinlich nicht. Das wäre zu viel verlangt. Doch nachdem sie von seiner Waschkeller-Fantasie gehört hatte, wusste sie, dass Sexspielchen ihn definitiv interessierten. Wollte sie das?


  Ein Geräusch im oberen Stockwerk ließ sie zusammenzucken. Eilig klappte sie das Buch auf und riss eine Seite heraus. Das Geräusch hallte im Empfangsbereich wider. Hastig stopfte sie das Blatt in ihre Tasche und wollte zur Tür gehen. Obwohl sie die Seite herausgetrennt hatte, bedeutete das noch lange nicht, dass sie diese Fantasie auch ausleben musste. Sie konnte das Papier genauso gut in den Müll werfen, wenn sie nach Hause kam.


  “Lindsay? Kann ich noch etwas für Sie tun?”, rief Livia ihr aus der oberen Etage zu.


  Lindsay wandte sich um und blickte hinauf. Sie fühlte sich ertappt, wie ein Bankräuber auf frischer Tat, und war sich sicher, dass sie ebenso rot wurde wie der Einband des Buches auf dem Tisch. “Ich ... äh ... ich habe etwas vergessen.”


  Livia lächelte. “Das kommt hier öfter vor.”


  “Ich habe eine Seite aus dem Buch gerissen”, gestand Lindsay im selben Atemzug. Sie würde niemals eine gute Diebin abgeben.


  “Das dürfen Sie gern tun. Wir lassen das Buch auf dem Tisch liegen, damit die Kundinnen sich selbst bedienen können. Wenn es zu dünn wird, legen wir ein neues Exemplar aus.”


  “Trotzdem ... Es ist eigentlich für die Kundinnen von Divine Events bestimmt – und technisch gesehen gehöre ich nicht dazu.”


  Livias Lächeln wurde breiter. “Dann sollte ich Sie besser warnen.”


  “Wovor?”


  “Dieses Buch hat die Macht, aus Ihnen schon bald eine unserer Klientinnen zu machen.”


  6. KAPITEL


  Während sie bei der Arbeit war, wagte Lindsay es nicht, einen Blick auf die Seite aus dem Buch zu werfen, die sie herausgerissen hatte. Der Nachmittag, den sie hinter ihrem Schalter verbrachte und geduldig lächelnd Bankkunden bediente, zog sich scheinbar endlos hin. Vielleicht hätte sie gleich mehrere Seiten heraustrennen sollen, damit sie die Wahl hatte. Diese Fantasie war möglicherweise jenseits des Bereichs, in dem sie sich wohlfühlte.


  Einen Augenblick mal ... Hatte sie sich wirklich entschlossen, Hunter mit einer sexuellen Fantasie zu verführen? Zog sie es nicht mehr nur als weit hergeholte Möglichkeit in Betracht, sondern hatte sie angefangen, die Verführung zu planen? Sollte sie nicht langsam herausfinden, was für ein Abenteuer sie gewählt hatte? Und zwar ehe sie diese Entscheidung traf? Shauna hatte ihr erzählt, dass einige der Ideen in dem Buch ziemlich schlüpfrig waren.


  Sie war so damit beschäftigt, über ihre Seite aus Sexcapades nachzudenken, dass ihr beinahe entgangen wäre, dass Hunter da war. Er stand in der Warteschlange vor den Schaltern. Eigentlich war er Kunde einer anderen Bank, also konnte es nur einen Grund geben, warum er hier war: Er wollte sie sehen. Diese Vermutung bestätigte sich, als er als Erster in der Schlange stand und jemanden vorließ, weil Lindsay noch immer mit Mrs. Detweiler beschäftigt war.


  Er sah umwerfend aus – cool und frisch in seinem weißen Polohemd und der Kakihose. Diesen schönen Mann hatte sie tatsächlich in den Armen gehalten. Und dann hatte sie die Chance verschenkt, es wieder zu tun. Sie war genauso verrückt wie seine Exfreundin.


  Oder vielleicht auch nicht. Hunter zu sehen, entfachte in ihr ein Feuer – doch das war nicht alles, was vor sich ging. Ihr Herz war von einer Sehnsucht erfüllt, die ihr zeigte, dass sie mehr als nur Lust verspürte, wenn sie Hunter sah. Vielleicht verspürte sie schon seit Wochen mehr als nur Lust. Shauna hatte bereits vermutet, dass Lindsay sich in Hunter verliebte, und deshalb ihre schützende Hand über die Freundin gehalten.


  Hunter stellte eine Gefahr dar, daran bestand kein Zweifel. Dabei sah er gar nicht so gefährlich aus, als er da in der Warteschlange stand. Er sah nett aus, richtig süß sogar, und sehr viel anziehender, als erlaubt sein sollte. Und was am wichtigsten war: Er war in ihre Bank gekommen, um sie zu sehen.


  Die arme Mrs. Detweiler! Aus der simplen Einzahlung ihres Sozialversicherungsschecks wurde ein regelrechtes Drama. Zuerst gab Lindsay zweimal hintereinander den falschen Betrag ein, dann ließ sie den Einzahlungsbeleg auf den Boden fallen. Und zu guter Letzt riss sie ihn auch noch kaputt, als sie ihn unter dem Schalter hervorziehen wollte.


  “Das sieht Ihnen gar nicht ähnlich, Lindsay”, sagte Mrs. Detweiler. “Und Sie sind auch ganz rot im Gesicht. Sie sollten besser einen Arzt aufsuchen und sich gründlich untersuchen lassen.”


  “Es geht mir gut, Mrs. Detweiler.” Lindsay reichte der alten Dame den Beleg über den Tresen. Dass Hunter währenddessen schon wieder jemanden vorließ, der hinter ihm in der Warteschlange stand, versuchte sie zu ignorieren. “Es ist nur einer dieser Tage. Sie wissen schon.”


  “Trotzdem würde es nicht schaden, zum Arzt zu gehen. Wenn man den ganzen Tag mit Menschen zu tun hat, kann man sich schnell etwas einfangen.”


  “Da haben Sie recht.”


  “Die jungen Leute heutzutage achten nicht mehr auf sich. Ihr bekommt einfach nicht genug Schlaf.”


  Lindsay passte genau in diese Kategorie. Sie konnte nicht schlafen, wenn sie sich nach Hunter sehnte.


  “Also versprechen Sie mir, dass Sie einen Termin beim Arzt machen?”, fragte Mrs. Detweiler.


  “Ja, ja, das werde ich. Und danke, Mrs. Detweiler.” Als Lindsay sich zwang, der alten Dame zuzulächeln, fühlte sich ihr Gesicht verkrampft an. Dennoch versuchte sie, ebenso cool und gefasst zu wirken wie Hunter, der noch immer wartete. Doch stattdessen wütete ein Feuer in ihr, und Schweiß rann ihr den Rücken hinab.


  “Gern geschehen. Bis nächsten Monat.” Mrs. Detweiler steckte den Einzahlungsbeleg in ihre Handtasche und ging.


  Hunter trat an den Schalter, und Lindsay schluckte. “Hallo.”


  “Hallo.” Er schob einen Scheck über die Granitoberfläche des Schalters. “Ich möchte den hier einlösen.”


  “Sicher.” Ihr Herz raste, und sie handelte vollkommen mechanisch, als sie den Scheck von Instant Replay entgegennahm. Als sie die Zahlungsanweisung umdrehte, stellte sie fest, dass Hunter vergessen hatte zu unterschreiben. Vielleicht war er doch nicht so gefasst, wie er nach außen hin wirkte. “Du musst noch unterzeichnen.” Sie schob ihm einen Kugelschreiber und den Scheck zu und hoffte, dass ihre Hände nicht zitterten.


  “Oh, richtig.” Er setzte seinen Namen auf den Scheck. “Ich ... äh ... Ich habe übrigens einen Auftrag und bin für ein paar Tage nicht in der Stadt.”


  “Du fährst weg?” Ihre Stimme klang seltsam schrill. Verdammt. Sie räusperte sich. “Ich ... äh ... ich meinte, ich wusste nicht, dass du verreist.” Das brachte einige ihrer Pläne gehörig in Gefahr – einschließlich der Fantasie, die in ihrer Handtasche im Pausenraum lag.


  Sie warf einen Blick auf die Adresse auf der Vorderseite des Schecks und stellte fest, dass die Redaktion von Instant Replay gar nicht weit von Divine Events entfernt war. So ein Glück, dass sie ihm nicht in die Arme gelaufen war, nachdem sie die Seite aus dem Buch getrennt hatte. Wer weiß, wie sie reagiert hätte.


  “Ich habe gestern erst davon erfahren. In Florida gibt es ein Tennisprogramm, das einige unglaubliche Spielerinnen hervorgebracht hat. Ich werde ein paar der Stars fotografieren, und dann fliege ich weiter nach Nassau, um eine Fotostrecke übers Schnorcheln zu machen.”


  “Klingt nach einer ziemlich ausgedehnten Geschäftsreise.”


  “Zehn Tage.”


  Zehn Tage. Sollte sie tatsächlich zehn Tage damit zubringen, im eigenen Saft zu schmoren? Obwohl sie wusste, was sie für ihn empfand? Sollte sie wirklich zehn Tage grübeln, ob sie die Fantasie mit ihm ausleben wollte? Vermutlich war sie reif für die Klapsmühle, wenn er zurückkam. Sie öffnete die Kasse. “Wie hättest du es denn gern?”


  “In Hundertern bitte. Nein, warte, zahl mir zweihundert in Zehnern und Zwanzigern aus.”


  Sie nickte und konzentrierte sich auf das Geld. Wenn sie schon Mrs. Detweilers Einzahlung vermasselt hatte, bestand durchaus die Gefahr, dass sie Hunter zu wenig herausgab.


  Als sie ihm die Geldscheine auf den Schalter gelegt hatte, nahm er sie entgegen und stopfte sie in sein Portemonnaie. “Danke.”


  “Wann fährst du?” Sie tat ihr Bestes, um so zu klingen, als würde sie aus reiner Neugierde fragen.


  An der Art, wie er abrupt den Kopf hob und sie eindringlich ansah, erkannte sie, dass sie kläglich versagt hatte. “Ich nehme den Nachtflug morgen Abend. Warum?” Erwartungsvoll blickte er sie an.


  Sie hatte keine Ahnung, was sie sagen sollte. “Ich ... habe mich gefragt, ob du vielleicht möchtest, dass ich ... deine Blumen gieße.” Oder dir eine Abschiedsfeier beschere, die du nie mehr vergessen wirst.


  “Danke, aber ich habe keine Blumen. Obwohl ... jetzt, wo du es sagst, fällt mir wieder ein, worum ich dich bitten wollte ... Könntest du mir einen Gefallen tun?” Er schob die Hand in seine Tasche und fischte einen kleinen Schlüssel hervor. “Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du meine Post aus dem Briefkasten holen könntest.”


  Ihre Hoffnungen – dadurch geweckt, dass er seinen Scheck in dieser Bank einlöste und nicht in seiner Hausbank – erstarben mit einem Schlag. Er brauchte nur jemanden, der sich um seine Post kümmerte. Er wollte einfach nur zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.


  “Kein Problem.” Sie nahm den Briefkastenschlüssel an sich und steckte ihn in ihre Jackentasche.


  “Danke. Wir sehen uns dann, wenn ich zurück bin.”


  “Pass auf dich auf.” War das nicht eine unglaublich nichtssagende Unterhaltung? Ein Gespräch wie dieses würde ihn niemals auf den Gedanken bringen, dass Lindsay noch an diesem Morgen eine Seite aus einem Buch voller wilder sexueller Abenteuer gerissen und geplant hatte, ihn zu verführen. Offensichtlich hatte Hunter mit der Waschkeller-Fantasie abgeschlossen und sah in ihr nicht mehr als die nette Nachbarin, die sich um seine Post kümmern konnte. Inzwischen hatte genau die sich jedoch in ihren Nachbarn verliebt. Was für eine deprimierende Wendung.


  Hunter verließ die Bank und machte sich auf den Weg in seine Lieblings-Bar, um früh zu Mittag zu essen. Er bestellte sich ein Bier und ein Sandwich. Dann bestellte er noch ein Bier und noch eines. Während er sich eine Sportübertragung ansah, die ihn nicht interessierte, und sich mit Leuten unterhielt, die er kaum kannte, betrank er sich.


  Wenn er sich vorgestellt hatte, dass Lindsay seine Abreise bedauern oder vorschlagen würde, gemeinsam zu Abend zu essen, bevor er losfuhr, hatte er sich getäuscht. Die Sache mit der Post war seine schwache, erbärmliche Entschuldigung gewesen, um sie noch einmal zu sehen und ihr zu sagen, dass er verreisen würde. Er brauchte sie nicht, damit sie seinen Briefkasten leerte. Seit Jahren hatte er eine Abmachung mit der Post: Wenn er beruflich unterwegs war, behielten sie seine Briefe und sammelten sie für ihn. Er musste ihnen nur Bescheid geben.


  Jetzt hatte er Lindsay eingespannt, sich um seine Post zu kümmern – und das würde sie auch tun, weil sie freundlich und fürsorglich war. Sie war ein hilfsbereiter Mensch.


  In dem türkisfarbenen Seidenkostüm hatte sie einfach umwerfend ausgesehen, obwohl die Jacke ihre Kurven verdeckt hatte. Aber sie hätte auch in einem grünen Abfallsack gut ausgesehen. Sie war eine Göttin. Und er war ein sexhungriger Irrer, der es nicht wert war, an ihrem Schalter zu stehen.


  Schließlich war er es leid, in der Bar zu sitzen, und nahm sich ein Taxi nach Hause und stolperte in sein Apartment. Er versuchte, leise zu sein; er wusste ja inzwischen, wie hellhörig die Wände waren. Und er wollte nicht auch noch daran schuld sein, dass Lindsay aufwachte.


  Falsch. Eigentlich wollte Hunter genau das. Er wollte gegen die Wand hämmern und sie darum bitten, rüberzukommen und mit ihm zu schlafen, bis er am nächsten Abend abreiste. Aber er konnte sich durchaus vorstellen, wie sie reagieren würde, wenn er jetzt anfing, gegen die Wand zu klopfen und ihren Namen zu rufen. Vermutlich würde sie die Polizei holen.


  Mit einem lauten Seufzen legte er sich auf sein Bett und genoss die angenehme Kühle, die die Klimaanlage verbreitete. Aber auch das konnte sein erhitztes Gemüt nicht abkühlen. Das Bett begann sich zu drehen, und er verzog das Gesicht. Bei der Arbeit am nächsten Tag würde er einen ganz schönen Kater haben. Glücklicherweise musste er nur einige liegen gebliebene Fotos bearbeiten – eine Aufgabe, die er seit Wochen vor sich herschob. Er wickelte gern alle unerledigten Dinge ab, bevor er zu einem neuen Auftrag aufbrach.


  Aber es gab eine Sache, die er nicht würde regeln können. Und wenn er zurück war, würde Lindsay wahrscheinlich noch unerreichbarer sein als jetzt – auch wenn sie Tür an Tür mit ihm lebte. Hunter drehte sich um und boxte verzweifelt in sein Kissen.


  Lindsay saß aufrecht im Bett, die Seite aus Sexcapades auf dem Schoß. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Sie hatte Hunter natürlich nach Hause kommen hören. Sie spitzte die Ohren ganz automatisch. Dem wortlosen Herumgepolter nach zu schließen, war er allein. Und entweder aufgebracht oder betrunken oder beides.


  Nachdem Hunter die Bank verlassen hatte, hatte sie nachgedacht. In all den Monaten, die sie Nachbarn waren, hatte er sie nicht ein einziges Mal darum gebeten, seinen Briefkasten zu leeren. Und sie wusste mit Sicherheit, dass er früher schon beruflich hatte verreisen müssen; er hatte ihr jedes Mal Bescheid gesagt, wenn er nicht zum Waschen kommen würde.


  Aufgrund seiner vielen Reisen hatte er wahrscheinlich schon lange eine Absprache mit der Post getroffen. Es war nur logisch. Und das bedeutete, dass sein Besuch bei der Bank und die Frage wegen seiner Post nur ein weiterer Versuch gewesen waren, Kontakt mit ihr aufzunehmen. Offensichtlich wollte er die Schutzmauern durchbrechen, die sie um sich errichtet hatte.


  Lindsay wusste nicht, ob es nur das sexuelle Verlangen war, das ihn antrieb – oder war es vielleicht mehr? Sie ahnte, was Shauna dazu sagen würde: dass er noch immer nach Trost und Zuspruch suchte. Vielleicht war es so. Vielleicht aber auch nicht. Und Lindsays Bauchgefühl sagte, dass mehr dahintersteckte.


  Shauna würde sie wahrscheinlich dafür umbringen, aber Lindsay erwog ernsthaft, dass Hunter tatsächlich an ihr interessiert sein könnte. Dass er sich nicht nur über eine verlorene Liebe hinwegtrösten musste. Shauna kannte allerdings auch nicht die ganze Geschichte. Und sie hatte allen Grund, skeptisch zu sein – nach allem, was ihrer besten Freundin schon widerfahren war. Lindsay jedoch wollte nicht, dass all die schlechten Erfahrungen der Vergangenheit sie nun dazu brachten, einen Fehler zu machen. Einen ganz anderen Fehler, als Shauna befürchtete. Aber nicht weniger schlimm.


  Hunter war auf sie zugegangen; das war ein mutiger Schritt von ihm gewesen. Nachdem er von seiner Exfreundin verlassen worden war, hatte er bei seinem Besuch in Lindsays Bank riskiert, noch mehr gedemütigt zu werden. Und man konnte nicht gerade sagen, dass sie ihm den Rücken gestärkt hätte. Wenn er in seinem Apartment herumpolterte, weil er wütend war, war sie möglicherweise der Grund dafür.


  Sie hätte natürlich zu ihm gehen, an seine Tür klopfen und herausfinden können, warum er solch einen Lärm machte. Aber wenn er den Abend damit verbracht hatte, seine Sorgen in Alkohol zu ertränken, würde diese Begegnung wahrscheinlich nicht so verlaufen, wie sie es sich erhoffte. Im Übrigen wäre dieses Zusammentreffen wenig fantasievoll – und wenn sie und Hunter eine gemeinsame Zukunft hatten, wollte sie, dass jeder Moment dieser Zukunft mit dem sinnlichen Reiz erfüllt war, den sie beide so sehr liebten.


  Mit einem Blick auf die Seite aus Sexcapades, die auf ihrem Schoß lag, atmete sie tief durch. Diese sexuelle Fantasie zu verwirklichen würde eine Menge Mut erfordern – selbst wenn sie sich des fraglichen Mannes vollkommen sicher sein könnte. Doch wenn es um Hunter ging, war nichts sicher. Möglicherweise erniedrigte sie sich selbst und würde eine schmerzliche Niederlage erleiden.


  Aber vielleicht trug sie auch den Sieg davon. Ihr blieben nur noch wenige Stunden, um eine Entscheidung zu treffen. Sie schob Shaunas Warnungen beiseite, die in ihrem Kopf widerhallten, und las noch einmal die Fantasie durch.


  Hunter hangelte sich mithilfe von Kaffee und Aspirin durch den nächsten Morgen. Glücklicherweise brauchte niemand im Büro seine Hilfe – vielleicht ahnte man aber auch, dass er mit Vorsicht zu genießen war. Jedenfalls ließen seine Kollegen ihn in Ruhe. Er arbeitete, so gut es ging. Gegen Mittag hatte er das Gefühl, wieder feste Nahrung zu sich nehmen zu können, und er ging mit ein paar Kollegen ein Sandwich essen.


  Nach dem Essen sah er endlich wieder einen Silberstreif am Horizont, und gegen vier Uhr fühlte er sich sogar, als hätte er den Kater tatsächlich überstanden. Während er sich durch die Bilder auf seinem Computer klickte, dachte er an die bevorstehende Reise. Er würde auf dem Nachtflug ein bisschen Schlaf bekommen und am nächsten Morgen wieder fit sein.


  Man hatte im Tenniscamp ausdrücklich nach ihm verlangt, und Hunter ahnte, warum: Der Profi wollte seinem Programm offensichtlich etwas Glamour verleihen, Hunter war berühmt für seine Fotos, die eine gewisse geheimnisvolle Aura ausstrahlten.


  Weil er diese besondere Fähigkeit schon immer besessen hatte, hatte er sie nie hinterfragt. Aber nachdem er mit Pamela eine wildere Gangart beim Sex kennengelernt hatte, wurde ihm langsam klar, dass er wohl einfach ein besonders sinnlicher Mensch war. Und dass dieser Wesenszug sich in seiner künstlerischen Arbeit ebenfalls niederschlug. Pamela hatte ihm diese Ader bewusst gemacht – eine Ader, die schon immer da gewesen war und beeinflusst hatte, wie er fotografierte.


  Hunter hatte einen Großteil des Tages damit verbracht, ältere Arbeiten aufzubereiten. Er benutzte Licht und Schatten, um zum Beispiel die Kurven einer Brust hervorzuheben, die Wölbung einer vollen Unterlippe oder die Neigung einer Hüfte. Er liebte die weibliche Anatomie. Und auf dieser Leidenschaft, auf dieser Hingabe fußte seine Karriere.


  Es war auch ein Grund, warum er sich so zu Lindsay hingezogen fühlte. Sie hatte einen klassischen Körper, und ihm gefiel das sehr. Er wünschte sich, sie würden einander so nahestehen, dass er die Erlaubnis bekam, sie nackt zu fotografieren. Dank digitaler Fototechnik wäre es ein sehr persönliches Projekt, das nur der Befriedigung seiner Kreativität dienen würde.


  Ja, Lindsay reizte ihn als Künstler, aber darüber hinaus gab es noch eine andere Verbindung. Pamela hatte erkannt, dass er lustvollen Genuss suchte. Und Hunter hatte dieselbe Sehnsucht in Lindsay entdeckt. Als er ihr von seiner Sexfantasie erzählt und den Vorschlag mit dem Waschkeller gemacht hatte, war sie nicht erschrocken zurückgewichen. Sie war durchaus bereit, sexuell etwas zu wagen, das hatte er instinktiv gespürt.


  Aber sie war so viel mehr als das: Sie war seine fröhliche Begleitung bei den samstagmorgendlichen Waschpartys. Seine tollkühne Nachbarin, die ein TV-Regal mit einem Taschenmesser zusammenschrauben wollte. Und gleichzeitig die sensible Frau, die ihn nicht allein lassen wollte, nachdem seine Fähigkeiten im Bett mit einer Fünf minus eingestuft worden waren.


  Kein Zweifel: Er war süchtig nach Lindsay Scott. Doch ihm waren verdammt noch mal die Hände gebunden. Er konnte nichts tun. Eine Freundschaft kam nicht mehr infrage, und eine Beziehung hatte er innerhalb einer unüberlegten, spontanen Nacht unmöglich gemacht.


  Vielleicht würde ihm auf seiner Geschäftsreise etwas einfallen, um diese Probleme zu lösen. Vielleicht würde sie ihn nach zehn Tagen so sehr vermissen, dass doch noch die Hoffnung auf eine Aussöhnung bestand. Vielleicht ...


  “Hunter?”


  Er blickte vom Bildschirm auf und blinzelte verdutzt. Lindsay stand in seinem Büro. Sie trug einen Trenchcoat. Im Juli. Im heißesten Sommer seit Langem. Sie sah aus wie die Gangsterbraut in einem Thriller.


  Unwillkürlich musste er schlucken. “Hi. Solltest du nicht ... in der Bank sein?” Und ganz normale Sommerkleidung tragen?


  “Ich habe etwas früher Feierabend gemacht.” Ihre Wangen glühten – vermutlich, weil sie draußen im Mantel herumgelaufen war. Selbst in einem Gebäude, in dem die Klimaanlage lief, musste der Mantel viel zu warm sein.


  Eine mögliche Erklärung schoss ihm durch den Kopf, doch er schob sie augenblicklich beiseite. Solche Dinge passierten im wahren Leben nicht. “Also, was führt dich in die Michigan Avenue?”


  Sie räusperte sich. “Ich ... äh ... ich dachte, nachdem du mir geholfen hast, das Regal aufzubauen, hättest du vielleicht Lust, dir einen Film mit mir anzusehen?”


  Er vergaß zu atmen. Sie hatte eine Einladung ausgesprochen – aber er war sich nicht sicher, wofür. Und außerdem verließ er um Mitternacht die Stadt. “Du meinst, wenn ich wieder da bin?”


  “Ich meine, bevor du fliegst.”


  Oh nein. Sie will einfach freundlich sein und sich mit mir versöhnen. Den Trenchcoat konnte er sich allerdings noch immer nicht erklären. Es sei denn ... Nein, sicherlich trug sie kein knappes Outfit unter dem Mantel. Pamela hätte so etwas vielleicht versucht, aber ganz bestimmt nicht Lindsay. Jedenfalls nicht schon jetzt – immerhin kannten sie sich noch nicht besonders lange.


  Doch er konnte sich nicht erklären, warum sie den Mantel sonst trug. Während sich Hitze in seinem Körper ausbreitete, verfluchte er das Magazin. Warum musste er ausgerechnet jetzt fort? Was es ihn wohl kosten würde, seinen Flug auf den nächsten Morgen umzubuchen? “Ich habe nicht viel Zeit.”


  Unsicherheit blitzte in ihren Augen auf. “Dann ist es vielleicht doch keine so gute Idee. Du musst packen, und ...”


  “Ich packe schnell.” Er würde sogar ganz ohne Gepäck in den Flieger steigen und vor Ort improvisieren, wenn es bedeutete, noch ein paar schöne Stunden mit Lindsay zu verbringen. “Ich habe nicht gesagt, dass ich heute Abend keinen Film sehen kann. Ich wollte dich nur warnen und daran erinnern, dass ich einen Flieger erwischen muss.”


  “Also würdest du den Film mit mir anschauen wollen?”


  Er blickte ihr in die Augen. “Sehr gern sogar.”


  “Würdest du den Film gern zusammen mit mir aussuchen? Ganz in der Nähe gibt es eine Videothek, und wir könnten anschließend mit der Bahn nach Hause fahren.”


  Irgendetwas war hier im Gange. Er war sich nicht sicher, was es war, aber er hatte das Gefühl, dass es ihm viel Spaß machen würde. “Klar. Lass mich hier nur schnell Schluss machen.”


  “Lass dir Zeit.” Sie löste den Gürtel ihres Trenchcoats.


  Er starrte auf den Gürtel und fragte sich ... Nein, seine Fantasie ging mit ihm durch. “Setz dich, wenn du magst.”


  “Ich würde mich lieber in deinem Büro umsehen. Du hast ein paar wundervolle Aufnahmen an den Wänden hängen. Obwohl ich sagen muss, dass es hier ziemlich heiß ist.” Dann machte sie den Mantel auf.


  Er rang nach Luft. Unter dem Trenchcoat trug sie Strümpfe, einen Strumpfhalter aus schwarzer Spitze ... und sonst nichts.


  7. KAPITEL


  “Ups.” Lindsay schloss den Mantel wieder und zog den Gürtel fest. Sie bewegte sich definitiv in einem Bereich, in dem sie sich alles andere als sicher fühlte. Ihr Herz pochte wild, und ihre Handflächen waren schwitzig. Doch Hunters Gesichtsausdruck entschädigte sie für alles.


  Er sah aus, als hätte jemand direkt vor seinem Gesicht ein grelles Licht angeschaltet. “W...was ... machst du ...” Seine Stimme erstarb, als hätte er vergessen, wie man Wörter zu einem Satz aneinanderreihte.


  Sie lächelte und ging zu den Fotos, die an der Wand neben seinem Schreibtisch hingen. Schließlich sollte er auch einen Blick auf ihre zehn Zentimeter hohen Absätze und die Ziernaht an der Rückseite ihrer Strümpfe werfen können. “Du bist sehr talentiert, Hunter. Mir gefällt dieses hier besonders gut.” Sie hob die Hand und deutete auf das gerahmte Bild eines Pärchens am Strand. Im Licht der untergehenden Sonne konnte man von dem Paar nur die Umrisse erkennen. Ihr Mantel rutschte ein ganzes Stück hinauf.


  “Lass uns verdammt noch mal hier verschwinden.” Hunters Stimme klang heiser.


  Sie warf ihm über die Schulter einen Blick zu. “Zur Videothek?”


  Sein Atem ging angestrengt. “Vergiss die Videothek. Ich rufe uns ein Taxi.”


  “Oh nein, Hunter.” Sie drehte sich um und schlenderte zurück zu seinem Schreibtisch. Das hier war wundervoll, und sie liebte es. Erregung durchströmte sie, und sie spürte, wie ihre Lust und ihr Verlangen wuchsen. Und sie musste Hunter nur kurz auf den Schoß sehen, um zu wissen, wie es um ihn stand.


  Sie setzte sich auf die Ecke seines Schreibtisches. Der Trenchcoat gab den Blick auf ihre Schenkel in den aufreizenden Strümpfen frei. “Du willst doch meine Fantasie nicht ruinieren, nicht wahr?”


  Ein Muskel an seinem Kinn zuckte, als er ihren zarten Oberschenkel betrachtete. Als er aufblickte, bemerkte sie, dass sich seine Pupillen vor Lust geweitet hatten. “Lindsay, du bist nackt.”


  “Ich weiß. Ist das nicht unglaublich?”


  “Auf jeden Fall. Und ich bin ...”


  “Kurz davor, verrückt zu werden, hoffe ich.” Sie beugte sich zu ihm herunter. “Du und ich wissen, was los ist – sonst weiß es niemand.”


  “Das denkst du. Vergiss nicht, dass ich keinen Trenchcoat anhabe.”


  Sie lachte und blickte ihm ganz ungeniert zwischen die Beine. “Dann ist es für dich sozusagen eine etwas größere Herausforderung. Aber du gehst nicht mal annährend dasselbe Risiko ein wie ich, also beschwer dich nicht.”


  Er erschauerte. “Ich kann nicht glauben, dass du das hier wirklich tust.”


  “Aber es ist so.” Sie rutschte vom Schreibtisch und ging bedächtig zur Tür. “Nächster Halt: Videothek.”


  “Warte!”


  “Entschuldige, aber ich muss mich ein bisschen beeilen. Du musst schließlich deinen Flieger erreichen.” Als sie aus seinem Büro schwebte, fluchte Hunter lautstark auf. Dann tippte er hastig etwas auf der Computertastatur ein.


  Kurz darauf – Lindsay tänzelte bereits den Flur entlang – tauchte Hunter neben ihr auf. Die Tasche mit seiner Kamera hatte er über die Schulter gehängt. “Okay, lass uns gehen.”


  “Ich bin froh, dass du es einrichten konntest.” Sie lächelte seinen neugierigen Kollegen zu, als sie mit Hunter zusammen den Flur entlangging und den Empfangsbereich von Instant Replay durchquerte. Sie wollte eigentlich langsam gehen, aber Hunter hatte ihren Ellbogen ergriffen und zog sie so schnell mit sich, wie ihre zehn Zentimeter hohen Absätze es erlaubten. “Hast du es eilig?”, fragte sie.


  “Du hast ja keine Ahnung.” Unterwegs rief er einigen Leuten einen Abschiedsgruß zu, bevor er Lindsay in die Halle zerrte und in den nächstbesten Aufzug schob.


  Als sich herausstellte, dass der Lift leer war, öffnete sie kurz noch einmal ihren Mantel und schloss ihn dann genauso schnell wieder.


  Hunter stöhnte auf.


  “Das gehört alles zu meiner Fantasie.” Sie knotete den Gürtel wieder zu, als der Lift anhielt, um weitere Fahrgäste aufzunehmen. Das Verlangen war in der kleinen Kabine beinahe mit Händen zu greifen. Lindsay fragte sich, ob die beiden Geschäftsmänner dieses Knistern auch wahrnahmen.


  Beide beäugten sie interessiert, bemerkten, dass Hunter sie besitzergreifend am Ellbogen gefasst hatte, und wandten den Blick ab, als hätten sie das Zeichen verstanden.


  Auf der Straße waren die Menschen zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als dass sie der Frau, die im Juli einen Trenchcoat trug, viel Aufmerksamkeit geschenkt hätten. Die Sonne war hinter den Hochhäusern verschwunden, also brauchte Lindsay ihre Sonnenbrille nicht länger. Sie schob sie in die Manteltasche.


  Auf dem Weg zu Hunters Büro hatte sie sie vor allem getragen, um sich zu verstecken. Sie war doch etwas verunsichert gewesen, sich so in der Öffentlichkeit zu bewegen. Doch jetzt, mit Hunter an ihrer Seite, der so offensichtlich erregt war, verschwendete sie keinen Gedanken mehr daran, was andere Leute denken mochten. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass er so bald vergessen würde, mit einer fast nackten Frau die Michigan Avenue entlanggegangen zu sein. Diese Erinnerung würde ihn länger als die zehn Tage beschäftigen, die er fort sein würde.


  “Was ist passiert?”, fragte Hunter, als sie auf ihrem Weg zur Videothek den Fußgängern auswichen, die ihnen entgegenkamen. Er war vollkommen darauf konzentriert, dass sie möglichst schnell vorankamen, und sah sie nicht an.


  “Was meinst du?”


  “Gestern hättest du mir nicht einmal die Uhrzeit verraten. Und heute scheinst du entschlossen zu sein, mich komplett um den Verstand zu bringen.” Er führte sie um ein Teenagerpärchen herum, das Kopfhörer trug. “Was hat sich also geändert?”


  “Ich habe über deine Bitte nachgedacht, nach deiner Post zu schauen. War das nötig? Ich meine, brauchst du wirklich jemanden, der deinen Briefkasten leert?”


  “Nein.”


  Wärme durchströmte sie. Was für ein wundervolles Gefühl, zu wissen, dass Hunter ihr tatsächlich nachgejagt war. “Das habe ich mir schon gedacht.” Oder zumindest hatte sie es gehofft.


  “Aber warum ... oh, egal warum. Ich werde es nicht wieder durch irgendwelche dummen Fragen vermasseln. Hier ist die Videothek.” Er hielt ihr die Tür auf. “Muss ich fragen, auf welche Abteilung du es abgesehen hast?”


  Sie blieb stehen, um ihn anzulächeln. “Vermutlich nicht. Komm mit.”


  “Keine Sorge. Ich bin direkt hinter dir.”


  Sie entdeckte die Abteilung für Erwachsene und schlenderte darauf zu. Beinahe glaubte sie, Hunters heißen Atem in ihrem Nacken zu spüren, als er ihr hinterherlief. Um halb fünf am Nachmittag waren kaum Kunden im Laden. Sie und Hunter waren die einzigen in der Abteilung für Erwachsene. Das kam Lindsay sehr gelegen. Langsam suchte sie die Regale ab.


  “Ich nehme an, dass es eine Weile dauern wird.” Obwohl er offenbar versuchte, möglichst gleichgültig zu klingen, verriet das Zittern in seiner Stimme ihn.


  “Natürlich.” Versonnen tippte sie sich mit einem Finger an die Lippen. “Was hältst du von diesem hier?” Sie streckte sich und nahm einen Film aus dem obersten Regal.


  “Ich kann gerade nicht denken.”


  “Abgelenkt?”


  “Jep.”


  “Armes Baby.” Sie reichte ihm den Film. “Halt das mal.”


  “Können wir den nicht einfach nehmen und gehen?”


  “Nein.” Sie sah sich um, um sicherzugehen, dass sie noch immer allein waren. “Du solltest ihn nur halten, damit ich das hier tun kann.” Sie zog die Aufschläge ihres Mantels auseinander und gewährte ihm einen kurzen Blick auf ihre nackten Brüste.


  “Lindsay!”


  Sie bedeckte sie wieder und zwinkerte ihm zu. “Meine Güte, du bist ja wirklich nervös.”


  Er senkte die Stimme. “Ich bin so nervös, dass ich mich kaum noch zurückhalten kann. Nicht mehr lange, und ich falle hier an Ort und Stelle über dich her. Wie würde dir das gefallen, wenn ich dich hier und jetzt gegen ein Regal drücke und ...? Gib mir drei Sekunden.”


  Ein Schauer – teils Aufregung, teils Furcht – lief ihr über den Rücken, und die feinen Härchen in ihrem Nacken richteten sich auf. “Das würdest du nicht wagen.”


  “Vor etwa einer Stunde hätte ich dir noch recht gegeben.” Seine Augen funkelten. “Aber du lässt mir ja nahezu keine andere Wahl! Ich habe keine Ahnung, wozu ich fähig bin, wenn du so weitermachst ...”


  “Das klingt wie eine Drohung.” Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. In der Geschichte aus Sexcapades hatte kein Wort von einem Mann gestanden, der kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren. Als Verführerin sollte er ihr eigentlich ausgeliefert sein, bereit, ihr zu gehorchen und ihr wie ein kleines Hündchen zu folgen. Doch im Augenblick wirkte Hunter eher wie ein ausgewachsener Dobermann.


  “Ich spreche keine Drohungen aus.” Er hielt die DVD hoch. “Du willst das hier haben?”


  Sie wich einen Schritt zurück. “Der Besuch in der Videothek hätte eigentlich länger dauern sollen.”


  “Wer sagt das?” Er näherte sich ihr. “Hat jemand das Drehbuch für diese Fantasie geschrieben?”


  “Äh ... tja ...” Sollte sie ihm von Sexcapades erzählen? War es nicht ein wenig zu früh dafür?


  “Schon gut. Mir ist es egal, woher du die Idee hast, aber ich würde vorschlagen, du leihst diesen Film aus, während ich nach draußen gehe und uns ein Taxi rufe.”


  “Aber mit der Bahn würden wir länger brauchen, und die Erregung würde sich steigern.”


  “Eine Menge Pendler würden Zeugen einer ziemlich heißen Show werden, wenn wir die Bahn nehmen.”


  “Es ist aber günstiger als ein Taxi.”


  “Als ob mir das in diesem Moment etwas ausmachen würde.” Er gab ihr die DVD. “Wir treffen uns draußen, in fünf Minuten.”


  Hunter stürmte zur Ausgangstür der Videothek. Er fürchtete, dass er sich Lindsay schnappen und ihr den Mantel vom Leib reißen könnte, wenn er auch nur noch eine Sekunde länger in dem Gang zwischen den Regalen stand. Keine Frau, nicht einmal eine hemmungslose Frau wie Pamela, hatte ihn je so verrückt gemacht. Doch als er beobachtet hatte, wie Lindsay durch die Erwachsenen-Abteilung geschlendert war, hatte er gespürt, wie sich sein Verstand langsam verabschiedet und sein animalischer Instinkt die Kontrolle übernommen hatte.


  Er stand vor der Videothek auf dem Bürgersteig und sog gierig die schwüle Luft ein. Das Blut wurde in rasender Geschwindigkeit durch seinen Körper gepumpt, und er musste mit seiner Kameratasche seine offensichtliche Erregung verbergen. Lindsay hatte keine Ahnung, welche Macht sie besaß. Sie hatte ihre Waffen mit sorgloser Unbekümmertheit eingesetzt. Was hier gerade geschah, war fast mehr, als er ertragen konnte. Wenn sie gestern ein Abendessen vorgeschlagen hätte, wäre er ihr verfallen. Doch stattdessen tauchte sie heute bei ihm auf und trug nur einen Trenchcoat. Und ohne sich dessen bewusst zu sein, hatte sie es geschafft – es war endgültig um ihn geschehen ...


  Ein Taxi. Er hatte ein Taxi rufen wollen. Es kostete ihn enorme Anstrengung, ein Taxi zu rufen. Das Bild von Lindsay, die sich vor ihm entblößte, ließ sich einfach nicht mehr aus seinem fiebrigen Kopf verdrängen. Glücklicherweise hielt gerade eines an der Bordsteinkante, als Lindsay mit einer kleinen Tüte in der Hand aus der Videothek kam. Als müssten sie sich einen solchen Film ansehen.


  Er schob sie vorsichtig ins Taxi, denn er wollte nicht, dass der Trenchcoat verrutschte und etwas zeigte, das in der Öffentlichkeit nicht gezeigt werden durfte. Dann stieg er ebenfalls ein und nannte dem Fahrer die Adresse. Als der Wagen sich in den fließenden Verkehr einfädelte, umklammerte Hunter seine Kameratasche mit beiden Händen. Jetzt musste er in der Rushhour durch die Straßen von Chicago fahren, während eine nackte Frau neben ihm saß.


  Lindsay holte den Film aus der Tüte. “Hast du den schon mal gesehen?”


  Hunter biss die Zähne zusammen. “Nein.”


  “Ich auch noch nicht. Gut, dass es für uns beide neu ist.” Sie klang, als würde sie über den letzten James Bond reden.


  Kondome. Er fragte sich, ob sie daran gedacht hatte. Sie würden nämlich nicht weiter als bis hinter die Eingangstür ihres Apartments kommen, und er hatte keine dabei. Es hatte keinen Grund dafür gegeben. Wer konnte schließlich ahnen, dass an diesem Nachmittag eine nackte Lindsay in sein Büro getänzelt kommen würde?


  Er räusperte sich. “Hast du ... äh ... die nötigen ... äh ...” Er fürchtete, dass der Taxifahrer ihr Gespräch belauschen könnte. Immerhin hatte er sie vor einer Videothek aufgelesen, und einer von ihnen trug mitten im Juli einen Trenchcoat. Vielleicht hielt er Lindsay für eine Prostituierte. “Ich meine, ich bin nicht vorbereitet auf ...”


  Sie senkte ihre Stimme und sprach sanft und verführerisch. “Ich bin vorbereitet. Auf alles vorbereitet.”


  Er wagte es nicht, sie anzusehen. Stattdessen blickte er stur geradeaus, drückte den Rücken durch und umklammerte die Kameratasche noch ein bisschen fester. “Gut.”


  Sie beugte sich zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr: “Das wird es. Sehr gut sogar.”


  “Pass auf.” Seine Erektion drängte sich schmerzhaft gegen den Stoff seiner Boxershorts. “Wir haben noch die Hälfte des Heimwegs vor uns.”


  “Du überraschst mich”, sagte sie leise. “Du bist so erfahren, dass ich dich für etwas gelassener gehalten hätte.”


  “Erfahren?” Nichts hätte ihn auf etwas wie das hier vorbereiten können.


  “Ich urteile nur nach dem, was in den letzten sechs Monaten in deinem Apartment vor sich gegangen ist. Und was ich so durch die Wand gehört habe, lässt mich vermuten, dass du sehr viel ...”


  “Lindsay.”


  “Was?”


  “Sprich nicht weiter.”


  “So schlimm?” Sie klang eigentlich ganz zufrieden.


  “So schlimm.” Es war ihm nicht peinlich, es zuzugeben. Er betete um eine Lücke im fließenden Verkehr, als sich der Weg nach Hause zu einer scheinbar endlosen Taxifahrt entwickelte. Jede Lenkbewegung und jeder Ruck, wenn der Fahrer auf die Bremse trat, waren die reinste Folter für seine Erektion, die sich ungeduldig gegen seine Hose presste. Er lenkte seine Gedanken auf Baseball-Statistiken, zählte seine Vielflieger-Bonusmeilen zusammen, sagte stumm ein Dutzend Mal seine Sozialversicherungsnummer auf und versuchte, sich an die Telefonnummern sämtlicher Leute zu erinnern, die er kannte.


  Endlich. Das Taxi hielt vor dem Apartmenthaus, und wie durch ein Wunder vergaß Hunter nicht, den Fahrer zu bezahlen. Irgendwie stolperte er die vier Treppen hinauf, ohne Lindsay auf einem der Treppenabsätze einfach zu schnappen und an sich zu ziehen. Sie schien sich prächtig zu amüsieren und lachte leise über seine Ungeduld. Nun ja, er würde schon sehen, wie sie sich in ein paar Minuten fühlte, wenn er ihr den Trenchcoat vom Leib riss und ... Nein, er hörte besser auf, darüber nachzudenken, bis sie in ihrem Apartment waren.


  Erleichtert sah er zu, wie sie schnell die Tür aufschloss, und stieß sie beinahe durch die Tür, als sie sie aufgemacht hatte.


  “Okay.” Er ließ die Kameratasche auf den Boden fallen. “Vergiss den Film.” Er wandte sich ihr zu. “Ich will ...” Er verstummte. Noch immer hatte sie diesen störenden Trenchcoat an, doch jetzt hatte sie zusätzlich einen Korb mit Wäsche unter dem Arm.


  Ihre blauen Augen glühten, und ihre Brust hob und senkte sich hastig, als sie tief Luft holte. Ihre Ruhe schien mit einem Mal verschwunden zu sein. “Wie dir vielleicht aufgefallen ist, habe ich ... nichts anzuziehen. Ich muss ein paar Dinge ... waschen. Macht es dir etwas aus?”


  Und er hatte gedacht, dass die ganze Situation nicht mehr steigerungsfähig wäre. Zitternd atmete er ein. “Du bringst mich um, weißt du das?”


  “Ja, aber du wirst als glücklicher Mann sterben.” Sie griff in den Wäschekorb und warf ihm ein Kondom zu.


  Seine Reflexe funktionierten offensichtlich noch, denn er fing es und steckte es in seine Tasche.


  “Komm, Hunter.” Sie betrachtete ihn ausgiebig. “Lass uns unsere Fantasien miteinander verknüpfen.”


  Er nickte. Sein Gehirn schien sich in seinem Kopf zu drehen, und sein Körper war angespannt. Wieder folgte er ihr, dieses Mal in den Keller. Wenn jemand im Waschkeller war, um zu waschen, würde er ihn einfach rauswerfen. Über mögliche Konsequenzen machte er sich keine Gedanken.


  Doch die Tür zum Waschkeller war verschlossen, und ein Schild war daran angebracht:


  Der Waschkeller ist wegen eines technischen Defekts vorübergehend geschlossen.


  “Verdammt!” Hunters Enttäuschung erreichte ihren Höhepunkt. Auf keinen Fall könnte er die Stufen wieder hinaufgehen, ohne sich vorher Erleichterung verschafft zu haben. Auf keinen Fall.


  Lindsay lachte, drehte den Türknauf und ging in den Waschkeller. “Gefällt dir mein Schild?”


  Ihr Schild. Hunter stürmte in den Waschkeller und machte die Tür hinter sich zu. “Ich liebe dein Schild. Lindsay, wir müssen die Waschmaschinen nicht unbedingt einschalten. Wir können es auch gleich hier tun. Auf dem Boden. Egal wo. Lass mich dir den verdammten Mantel ausziehen.” Er streckte seine Arme nach ihr aus.


  “Nein!” Sie wich zurück, bis sie außer Reichweite war. “Zuerst wandern diese Sachen hier in die Waschmaschine.”


  “Mir ist die Fantasie egal! Ich brauche ...”


  “Hände weg.” Wieder lachte sie. Sie klang, als würde sie vor Aufregung übersprudeln, während sie nun die Wäsche in die Trommel stopfte. “Wir werden das hier durchziehen, Hunter. Du darfst jetzt nicht kneifen.”


  Hunter grinste. Er dachte nicht daran, ausgerechnet jetzt einen Rückzieher zu machen. Schließlich war Lindsay die heißeste Frau, die er je getroffen hatte. Nein, verdammt, er würde nicht kneifen. Er würde Lindsay beweisen, dass er der Herausforderung gewachsen war.


  Also stand er auf, die Hände zu Fäusten geballt, den Körper angespannt, während Lindsay Waschpulver – Weichspüler, um Himmels willen – und Geld einwarf, um die Maschine zu starten.


  Nach einer gefühlten Ewigkeit warf sie einen Blick über die Schulter. “Hunter, würdest du bitte meinen Mantel nehmen?”


  Oh ja, das würde er ganz sicher tun. Fieberhaft ergriff er den Kragen und zog den Mantel herunter, bis er ihr über die Arme gerutscht war. Dann breitete er ihn auf den beiden Waschmaschinen aus.


  Langsam drehte sie sich auf diesen unglaublich hohen High Heels zu ihm um. “Genau so habe ich es mir vorgestellt.”


  Und Hunter wusste, dass er sich die Zeit nehmen musste, um dieses Bild in sich aufzunehmen – Lindsay, die vor ihm stand, mit Feuer in den Augen, die Brüste leicht angehoben und um die Hüften den Strumpfhalter aus schwarzer Spitze. Und darunter erblickte er ihre seidigen Löckchen, die zu dem Ort führten, an dem er in diesem Augenblick am liebsten wäre.


  “Du bist überwältigend”, sagte er, und seine Stimme klang heiser.


  “Nenn mich doch einfach ‘meine kleine Wäscherin’.”


  “Dich nenne ich nur eines: einzigartig.” Er konnte keine Sekunde länger warten. Mit beiden Händen umfasste er ihre Taille und hob Lindsay auf eine der Waschmaschinen. Und brachte sie das nicht genau in die richtige Stellung, damit er sie zur Abwechslung mal um den Verstand bringen konnte? Bevor sie etwas tun konnte, war er auf die Knie gesunken und hatte seine Schultern unter ihre Beine in den seidigen Strümpfen geschoben.


  Ihr Aufkeuchen, als er sich auf sein Ziel konzentrierte, war ihm Belohnung genug. Doch er wollte noch mehr. Sie auf diese Weise zu befriedigen, war eine echte Prüfung für sein Durchhaltevermögen. Aber endlich hatte er die Chance, gleiche Bedingungen zu schaffen und sie genauso wild zu machen, wie er es war.


  “Oh, Hunter ... das Vibrieren der Maschine ist ... oh ... oh, mein Gott.”


  Das wird auch Zeit, dachte er. Sie hatte schon viel zu lange die Situation kontrolliert. Ihre Absätze bohrten sich in seinen Rücken, als er sie immer und immer höher und schließlich auf den Gipfel der Lust führte.


  Atemlos schrie sie seinen Namen, als der Höhepunkt sie mit sich riss. Hunter fühlte sich schwindelig vor Glück. Bedächtig löste er sich von ihr, stand auf zittrigen Beinen vor ihr und griff nach dem Reißverschluss seiner Hose. Dann nahm er den Schutz aus der Tasche. Er schaffte es kaum, ihn überzustreifen; er bebte vor Verlangen, in ihr zu sein und sich in ihrer weichen Hitze zu bewegen.


  Er betrachtete ihren erhitzten, empfänglichen Körper. Seine Stimme klang rau vor Anspannung. “Leg dich hin.”


  Mit einem ergebenen Stöhnen legte sie sich mit angezogenen Beinen auf die Maschinen. Ihr Oberkörper lag auf der einen, ihre Hüften befanden sich auf der anderen Waschmaschine. Hunter blieb gerade Platz genug, um sich zwischen ihre Schenkel zu stellen. “Rutsch ... rutsch ein Stück rauf.”


  Ihr Atem ging genauso angestrengt wie seiner. “Aber dann ragt mein Kopf über den Rand der Maschine hinaus.”


  Er lächelte sie an und fühlte sich wilder und verwegener als jemals zuvor in seinem Sexleben. “Das ist verrückt.”


  “Ja, das ist es.”


  Er hielt sich an der Bedienleiste der einen Maschine fest und schob seine andere Hand unter ihren Kopf. “Rutsch rauf. Ich halte deinen Kopf fest.”


  Sie tat es.


  “Jetzt heb deine Hüften an.”


  “So?”


  “Genau so.” Und dann glitt er tief in sie hinein. Er schloss die Augen, und sein Kopf schwirrte vor Begehren.


  “Gut?”


  “Du hast keine Ahnung, wie gut.” Er öffnete die Augen wieder und blickte sie an. In diesem Moment gehörte er ganz ihr. Sein Körper und seine Seele.


  Sie lächelte ihn an. “Beeil dich lieber, bevor ich hier zusammenbreche.”


  “Vertrau mir. Es wird nicht lange dauern.” Er bewegte sich schnell, aber gezielt. Er wusste genau, was er wollte. Die laufenden Maschinen unter ihnen sandten Vibrationen seine Beine hinauf bis in seinen Schoß. Die Erschütterungen lösten beinahe unwirkliche Gefühle in ihm aus, die ihn schon bald zum Höhepunkt bringen würden.


  “Hm.” Mit ihrer freien Hand berührte sie seinen Po.


  Er wurde langsamer, zwang sich dazu, sich ein paar Zentimeter zurückzuziehen und sah ihr in die Augen. “Wirst du noch mal kommen, meine kleine Wäscherin?”


  “Kann sein.” Aufreizend ließ sie die Hüften kreisen. “Vielleicht halte ich es doch länger in dieser Position aus, als ich gedacht hätte.”


  “Dann bestimmst du das Tempo.” Irgendwie war es ihm gelungen, den Orgasmus zurückzuhalten, der sich an die Oberfläche hatte drängen wollen. “Sag mir, was du willst.”


  “Langsamer. Und ein bisschen tiefer.”


  Er veränderte leicht seine Stellung und stieß in sie – einmal, zweimal, dreimal.


  “Genau so.” Sie begann zu keuchen, als er seinen Rhythmus fand. “Oh ja, genau so.”


  Jedes Mal, wenn er in sie tauchte, öffnete sich sein Herz ein kleines Stückchen mehr. Sie gehörten zusammen. Für immer.


  “Da... das ist es ... ja, ja!” Sie drängte sich ihm entgegen, als eine Welle der Lust sie durchströmte.


  Das löste auch in ihm ein überwältigendes Hochgefühl aus. Mit einem befriedigten Stöhnen ließ er sich fallen und wurde von einem Höhepunkt fortgerissen, der ihm beinahe den Atem raubte. Als er sich zitternd an sie schmiegte, schenkte er ihr, was von seinem Herzen noch übrig war. Er gehörte ihr, und sie konnte mit ihm machen, was auch immer sie wollte.


  8. KAPITEL


  Lindsay fühlte sich fabelhaft. Ihre Fantasie aus Sexcapades hatte sogar noch besser funktioniert, als sie es für möglich gehalten hätte. Hunter schien von ihrem Gespür für sinnliche Abenteuer vollkommen hingerissen zu sein. Doch sie beide waren sich einig gewesen, dass sie für diesen Abend genug Risiken eingegangen waren. Deshalb hatten sie sich entschlossen, den Rest der Nacht oben zu verbringen, in einem anständigen Bett. Sie nahmen ihre feuchte Wäsche aus den Maschinen – Sweatshirts und ihre alten Jeanshosen – und warfen sie in den Trockner.


  Dann gingen sie hinauf in ihr Apartment, wo sie so ziemlich alles aßen, was sie im Kühlschrank finden konnten. Danach liebten sie sich, bis es Zeit für Hunters Abreise war.


  “Ich will nicht gehen”, sagte er, als er sich anzog. Er musste in seine Wohnung gehen und packen. “Ich habe große Lust, die Reise einfach abzusagen.”


  “Tu das nicht.” Sie schlüpfte schnell in Shorts und T-Shirt. “Zu viele Leute zählen auf dich. Die Zeit wird schnell vergehen.” Das glaubte sie zwar selbst nicht, aber das sagten Liebende nun mal zueinander, wenn sie sich eine Zeit lang trennen mussten.


  “Es wird sich ewig hinziehen, und das weißt du auch.” Er hielt inne, um sie anzublicken. “Lindsay, wir müssen reden. Über uns, über ...”


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. “Das werden wir. Wenn du wieder da bist. Der heutige Abend war wild und verrückt. Denk erst einmal über all das nach, was passiert ist. Dann werden wir reden.”


  “Dir ist doch klar, dass das zwischen uns etwas Ernstes ist, oder?”


  Sie nickte und fühlte sich glücklicher als jemals zuvor in ihrem Leben. “Ja.” Doch sie wollte, dass er für zehn Tage fortging, um anschließend zurückzukommen und genauso sicher zu sein, wie sie es jetzt schon war. Erst dann könnte sie seinen Worten wirklich glauben und ihm vertrauen. Im Augenblick war das, was er sagte, möglicherweise nicht mehr als ein Produkt der Höhepunkte, die er erlebt hatte.


  “Nur, damit du Bescheid weißt ...” Er küsste sie schnell. “Mein Rückflug von Nassau geht am frühen Morgen. Das heißt, dass ich zu einer zivilisierten Zeit wieder hier bin – bevor du von der Arbeit kommst. Dann werden wir reden.”


  “Gut.” Sie konnte sich vorstellen, was für ein Empfang das werden würde. Sie würden in sein Apartment gehen müssen, damit sie die Nachbarn nicht erschreckten.


  “Komm mit und erzähl mir was, während ich ein paar Klamotten in meinen Koffer werfe, ja?”


  “Klar.” Sie folgte ihm aus dem Schlafzimmer.


  Bevor er die Eingangstür erreichte, drehte er sich um. “Würdest du mir ein Foto von dir geben, das ich mitnehmen kann? Hast du eines, das du mir überlassen kannst?”


  Das war ein sehr gutes Zeichen. Hunter wollte ein Bild von ihr mit auf seine Reise nehmen! “Ich glaube, ich habe hier noch irgendwo eines liegen. Ich suche es schnell raus und bringe es in ein paar Minuten mit. Du kannst ja schon mal anfangen zu packen.”


  “Okay.” Er küsste sie wieder. “Bis gleich. Ich lass die Tür offen.”


  Sie lächelte. “Wie in Friends.”


  “Ja. Genau so.” Mit einem Lächeln ging er.


  Als er verschwunden war, lief sie zurück ins Schlafzimmer und durchwühlte den Karton mit ihren Fotos. Eines zu finden, das sie ihm geben wollte, war doch schwieriger als erwartet. Immerhin war er ein professioneller Fotograf, und er hatte sich schon mit extrem fotogenen Frauen getroffen. Sie hatte nur einen Karton mit Schnappschüssen. Auf den meisten Bildern war sie mit Familie oder Freunden zu sehen. Und auf jedem dieser Bilder wirkte sie irgendwie durchschnittlich, unauffällig.


  Schließlich entschied sie sich für eine Aufnahme, die Shauna während eines Wochenendtrips nach Wisconsin im Herbst des vergangenen Jahres von ihr gemacht hatte. Lindsay stand in einem Haufen Herbstlaub und lachte. Zwar sah sie nicht wie ein Model aus, aber immerhin war sie glücklich.


  Sie ließ den Karton offen auf dem Bett stehen, nahm das Bild und machte sich auf den Weg zu Hunters Apartment. Seine Tür aufzumachen, ohne anzuklopfen, fühlte sich gut an – so, als wäre die Geschichte zwischen ihnen wirklich ernst. Sie wollte es glauben.


  Als sie durch die Tür trat, hörte sie Hunters Stimme aus dem Schlafzimmer. Offenbar telefonierte er.


  “Ich finde es auch toll, dass du da sein wirst”, sagte er gerade.


  Bei Lindsay schrillten augenblicklich sämtliche Alarmglocken. Sie blieb stehen und lauschte. Immerhin tat sie das schon seit Monaten.


  “Natürlich reden wir noch immer miteinander, Pamela. Ich bin nicht sauer. Das solltest du eigentlich wissen. Ja, es wird bestimmt schön, dich wiederzusehen. Tja, jetzt muss ich weiterpacken. Wir sehen uns in Nassau. Bye.”


  Kein Zweifel – er würde seine Exfreundin auf den Bahamas treffen und sie für eine Reportage übers Schnorcheln fotografieren. Er hatte gesagt, er würde sich freuen. Die beiden würden zusammen an einem Ort sein, der für seine Romantik bekannt war. An dem perfekten Platz, um sich zu versöhnen.


  Und wie immer war Lindsay das Mädchen, mit dem er sich getröstet hatte – und daran war sie selbst schuld. Es war die x-te Wiederholung eines schlechten Films, und sie hatte ihn schon viel zu oft gesehen.


  Eisig floss das Blut durch ihre Adern, und sie schlich leise zurück zur Tür. Sie öffnete sie leise und warf sie dann laut ins Schloss. Eilig stopfte sie das Foto von sich in die Tasche ihrer Shorts und rief nach Hunter. “Ist jemand zu Hause?”


  “Hey!” Mit dem Koffer in der Hand kam Hunter aus dem Schlafzimmer. “Ich habe mich schon gefragt, wo du abgeblieben bist. Hast du ein Foto für mich gefunden?”


  Lindsay schüttelte den Kopf. “Kein gutes.”


  “Oh, schade.” Hunter stellte seinen Koffer ab und trat zu Lindsay, um sie in die Arme zu schließen. “Ich wette, du hast Tonnen von Fotos. Dir gefällt nur keines davon.”


  Sie fragte sich, wie sie weiterlächeln und mit ihm reden sollte, obwohl ihr Herz gebrochen war. Irgendwie gelang es ihr jedoch. “Erwischt. Ich bin so fotogen wie ein Stachelschwein.”


  “Unsinn.” Er nahm ihr Gesicht in seine Hände. “Wenn ich zurückkomme, möchte ich eine Million Bilder von dir machen.”


  “Und riskieren, dass deine teure Kameralinse zerspringt?”


  “Dummerchen. Du wirst umwerfend aussehen.” Er beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf ihre Lippen. “Atemberaubend.”


  Sie kämpfte gegen ihre Tränen an, doch ein paar rannen ihr über die Wangen und benetzten seine Finger.


  “Oh, Lindsay, wein doch nicht.” Er küsste sie auf die geschlossenen Augenlider. “Ich werde dich von unterwegs anrufen.”


  “Schon in Ordnung.” Sie klang traurig, doch er dachte vermutlich, dass es wegen seiner Abreise wäre. Sie blinzelte die Tränen fort. Es war an der Zeit, endlich Stärke zu beweisen. “Du musst das nicht tun.”


  “Ich weiß, dass ich das nicht muss, aber ich will es.”


  “Ich wette, du kennst nicht einmal meine Telefonnummer.”


  Er wirkte überrascht. “Das ist wahr. Erstaunlich. Sag sie mir.”


  Sie nannte ihm ihre Telefonnummer und glaubte nicht eine Sekunde daran, dass er sie sich merken würde.


  Hunter blickte ihr tief in die Augen. “Ich werde dich ganz furchtbar vermissen, meine kleine Wäscherin.”


  Lindsay blinzelte skeptisch. Er schien wirklich davon überzeugt zu sein, dass er sie vermissen würde. Jedenfalls so lange, dachte sie, bis er sich wieder mit Pamela versöhnt hatte. “Du wirst mir auch fehlen.”


  “Ich muss los.”


  “Ich weiß.”


  “Pass auf dich auf, solange ich fort bin. Wenn ich zurückkomme, reden wir.”


  Sie nickte. Ja, das würden sie vermutlich tun. Er würde ihr schließlich gestehen müssen, dass er wieder mit Pamela zusammen war. Und ihr sagen, dass er niemals vergessen würde, dass Lindsay da gewesen war, als er jemanden gebraucht hatte. Lindsay hatte das alles schon so oft gehört.


  Noch einmal küsste Hunter sie, und dann – viel zu schnell – traten sie schon aus der Tür seines Apartments. Er hauchte einen letzten Kuss auf ihre Lippen, drückte ihre Hand und lief dann den Flur entlang. Bevor er ins Treppenhaus ging, drehte er sich noch einmal um und winkte ihr zu. Sie winkte zurück. Und dann war er verschwunden.


  Wäre dies das erste Mal, dass Lindsay sich in einen frisch getrennten Mann verliebt hätte, dann ... Ja dann wäre es ihr vielleicht gelungen, sich einzureden, dass Hunter auf den Bahamas nicht wieder mit Pamela zusammenkommen würde. Dass er am Telefon nur freundlich zu jemandem gewesen war, mit dem er zusammenarbeiten musste. Nur leider war es nicht das erste Mal. Aber es würde verdammt noch mal das letzte Mal sein.


  Zehn Tage später fuhr Hunter mit einem Taxi vom Flughafen zu seinem Apartment. Er hatte das Gefühl, den Verstand zu verlieren, weil er Lindsay wie wahnsinnig vermisste. Die Reise war die reinste Katastrophe gewesen. Tropische Stürme hatten sämtliche Terminpläne zunichtegemacht. Und was noch schlimmer war: Die Stürme hatten die Kommunikation mit Chicago dramatisch erschwert. Aufgrund des Wetters hatte er keine Telefonverbindung nach Chicago bekommen können – und aufgrund des Zeitplans fürs Shooting, der witterungsbedingt unglaublich knapp war, hatte er so gut wie keine Zeit gehabt, um überhaupt zu telefonieren.


  Zweimal hatte er sich ein paar Minuten frei machen können und versucht, Lindsay anzurufen. Doch es war vormittags, und sie war bei der Arbeit gewesen und er hatte die richtige Nummer nicht gehabt. Die Servicenummern ihrer Bank hatten ihn mit unzähligen automatischen Eingabeaufforderungen bis irgendwo nach Nebraska geführt, und er hatte schließlich frustriert aufgelegt. Er konnte nur hoffen, dass sie wusste, dass das schlechte Wetter Probleme mit den Telefonleitungen verursacht hatte. Denn er hasste es, jemandem zu versprechen, anzurufen, und es dann nicht zu tun.


  Lindsay war noch bei der Arbeit, und er dachte darüber nach, den Fahrer zu bitten, ihn bei ihrer Bank abzusetzen. Doch wenn er Lindsay wiedersah, wollte er nicht, dass ein Bankschalter sie trennte. Er wollte sie voller Leidenschaft küssen, ihr jede Faser Stoff vom Leib reißen und sie lieben, bis der Morgen graute.


  Was für eine albtraumhafte Reise. Durch die Stürme war der Zeitplan für die Fotoshootings komplett durcheinandergeraten. Im Grunde genommen hatte er kaum brauchbare Ergebnisse vorzuweisen. Und zu allem Überfluss war Pamela entschlossen gewesen, ihre Beziehung wiederaufleben zu lassen. Offensichtlich hatte sie ihre Kontakte spielen lassen, um an den Schnorchel-Job zu kommen. Sie glaubte, ihn in der tropischen Umgebung davon überzeugen zu können, dass sie füreinander bestimmt waren.


  Doch er war für Lindsay bestimmt. Und schließlich hatte er Pamela das auch ganz deutlich gesagt, damit sie endlich von ihm abließ. Anschließend war mit ihr am Set nicht mehr gut Kirschen essen gewesen. Der Visagist hatte sie nur noch als “Tropensturm” bezeichnet.


  Aber jetzt lag das alles hinter ihm. Er hatte noch dreißig Minuten, bis Lindsay nach Hause kommen würde. Das war Zeit genug, um zu duschen und sich zu entscheiden, wie er diese wichtige Wiedervereinigung feiern wollte. Er hatte am Flughafen eine einzelne rote Rose gekauft, und er wollte sich etwas ganz Besonderes einfallen lassen, um sie vor Lindsays Tür in Szene zu setzen.


  Der perfekte Plan fiel ihm erst ein, als er in seinem Apartment unter der Dusche stand. Nachdem er sich abgetrocknet und Shorts und ein T-Shirt angezogen hatte, füllte er die schmutzigen Klamotten aus seinem Koffer in den Wäschekorb. Dann legte er die rote Rose obenauf und stellte den Korb vor Lindsays Tür. Das sollte reichen, um ihr zu zeigen, was er im Sinn hatte.


  Seine Wohnungstür ließ er einen Spaltbreit offen stehen. Ungeduldig lief er im Wohnzimmer auf und ab. Er war einfach zu aufgeregt, um sich hinzusetzen. Und er hoffte, dass sie sich daran erinnerte, wann er zurückkommen wollte. Wenn sie sich nicht daran erinnerte, war das ein schlechtes Zeichen. Wie sollte er die Wartezeit überstehen, wenn sie nach der Arbeit mit Freunden ausging oder noch Besorgungen machte? Zehn Tage lang hatte er unentwegt an sie gedacht, und endlich war die Zeit des Wartens und der Leere vorüber.


  Lindsay hatte überlegt, nach der Arbeit ins Kino zu gehen, um nicht so früh in ihr Apartment zurückkehren zu müssen. Hunter sollte am Nachmittag nach Hause kommen. Sie war feige: Sie wollte die unvermeidliche Unterhaltung so lange wie möglich vor sich herschieben. Doch sie musste wenigstens ein bisschen Rückgrat zeigen, um den Respekt vor sich selbst nicht vollends zu verlieren. Also stieg sie in den Bus und fuhr nach Hause – bereit, sich der unliebsamen Konfrontation zu stellen.


  Er hatte sie nicht angerufen. Und obwohl sie das den schweren Stürmen in der Karibik zuschreiben konnte, glaubte sie nicht, dass das der wahre Grund war. Das Wetter konnte nicht schuld sein, dass sich keine einzige Möglichkeit zum Telefonieren geboten haben sollte. Nein, die Erklärung war klar: Er war zu beschäftigt gewesen. Mit Pamela.


  Sie hatte begonnen, sich nach einer neuen Wohnung umzuschauen. Denn sie wusste, dass sie nicht länger Tür an Tür mit Hunter leben konnte, wenn er seine Liebesbeziehung mit Pamela wiederaufleben ließ. Er mochte vielleicht vorsichtiger sein, weil er jetzt wusste, wie hellhörig die Wohnung war, aber so vorsichtig konnte er unmöglich sein. Die Wände waren einfach zu dünn – genau wie ihre eigenen Schutzmauern.


  Zehn Tage lang hatte sie still für sich gelitten. Sie hatte Shaunas Standpauke einfach nicht hören wollen, wenn sie ihr davon erzählte. Außerdem hatte Shauna schon viel zu viel mit ihr durchgemacht. So kurz vor ihrer Hochzeit brauchte sie keine weitere tränenreiche Geschichte – und erst recht keine, die Lindsay selbst verschuldet hatte.


  Lindsay ahnte Böses, als sie die Treppe in den vierten Stock emporstieg. Hunter war ein charakterfester und mitfühlender Mensch, also wollte er es sicher schnell hinter sich bringen. Er würde schon auf sie warten. Sie spürte es tief in ihrem Innern.


  Als sie den Flur entlangging, fiel ihr sofort der Wäschekorb vor ihrer Tür auf. Ihr Magen zog sich zusammen. Vielleicht versuchte er, die ganze Sache mit Humor zu nehmen, damit sie beide darüber lachen konnten. Aber ihr war nicht nach Lachen zumute. Ihr Herz schnürte sich zusammen.


  Sie blieb stehen, um einen Blick in den Wäschekorb zu werfen. Eine rote Rose? Vielleicht war das seine Vorstellung eines rein freundschaftlichen Geschenks? Ihr Magen war in Aufruhr.


  “Hi.”


  Sie blickte auf und sah ihn in der Tür zu seiner Wohnung stehen. Er sah so verdammt gut aus! Doch er gehörte einer anderen. Freundlich lächelte er ihr zu. Vermutlich wusste er, dass er ihr gleich wehtun würde.


  Unwillkürlich musste Lindsay schlucken und zwang sich, etwas Nettes zu sagen. “Gute Reise gehabt?”


  Sein Lächeln erstarb. “Oh, verdammt. Du bist wütend, weil ich dich nicht angerufen habe.” Er stieß sich vom Türrahmen ab und ging auf sie zu. “Es war echt verrückt da unten, und ich ...”


  “Hör auf, Hunter.” Sie hatte geglaubt, seine Worte würden ihr nichts ausmachen, aber sie ertrug es einfach nicht. “Du musst dich nicht entschuldigen.”


  “Du hast recht. Ich hätte irgendwie einen Weg finden müssen. Ich hätte dir wenigstens ein verdammtes Telegramm schicken können. Es tut mir leid, Lindsay.”


  “Mir auch.” Sie starrte ihn an, und ihr Herz fühlte sich schwer wie Blei an. “Aber so ist das Leben nun einmal, nicht wahr? Danke für die Rose.” Sie drehte sich um und nestelte an ihrem Schlüssel.


  “Warte!” Er ergriff ihren Arm. “Ist das dein Ernst? Soll die Tatsache, dass ich nicht anrufen konnte, alles zwischen uns kaputt machen?”


  Sie blickte ihn an und war entschlossen, nicht zu weinen. “Du meinst unsere Freundschaft? Ich kann nicht länger deine Freundin sein, Hunter. Nicht, nachdem ...”


  “Freundschaft?” Er packte auch ihren anderen Arm. Ihre Tasche fiel zu Boden, als er sie zu sich herumdrehte. “Ja, das gehört bestimmt auch dazu, aber ich habe an etwas anderes gedacht. An Liebe.”


  Hatte sie sich getäuscht? Ihr Herz begann zu schmelzen. Konnte sie sich tatsächlich geirrt haben? Ihr Magen zog sich zusammen, als sie in seine Augen sah, und sie musste schlucken, bevor sie etwas erwidern konnte. “Du hast dich nicht mit Pamela versöhnt?”


  Ihm stand vor Überraschung der Mund offen.


  “Ich habe gehört, wie du mit ihr telefoniert hast, bevor du abgereist bist.” Oh Gott. Vielleicht, vielleicht hatte sie sich geirrt. “Und als du nicht angerufen hast, dachte ich ...”


  Mit einem Aufstöhnen zog er sie an sich, suchte ihre Lippen und küsste sie voller Leidenschaft und Hingabe. Sie schöpfte Hoffnung. Das war nicht der Kuss eines Mannes, der in den letzten Tagen die Reize einer anderen Frau genossen hatte. Es war der Kuss eines Mannes, der sie genauso verzweifelt vermisst hatte wie sie ihn. Sie hatte falschgelegen. Total falsch! Und noch nie in ihrem ganzen Leben hatte sie sich so sehr darüber gefreut.


  Schließlich löste er sich von ihr – doch nicht, bevor er auch ihren letzten Zweifel ausgeräumt hatte. “Beantwortet das deine Frage?”


  Tränen des Glücks schimmerten in ihren Augen, als sie ihn festhielt und seinen liebevollen Blick erwiderte. “Es tut mir so leid, dass ich an dir gezweifelt habe.” Sie räusperte sich. “So, so leid.”


  “Das sollte es auch.” Er lächelte bedächtig und sexy. “Und du kannst dich die ganze Nacht lang auf ganz unterschiedliche Art und Weise dafür entschuldigen. Wahrscheinlich bedarf es einer ganzen Menge kreativer Fantasien, bevor ich dir vergebe.”


  “Okay.” Verlangen breitete sich in ihr aus. Sehr gern würde sie alles wiedergutmachen.


  Er schüttelte den Kopf. “Ich kann noch immer nicht glauben, dass du das von mir gedacht hast – nach allem, was vor meiner Abreise zwischen uns geschehen ist.”


  “Ich weiß. Aber du weißt nicht, wie oft ich von Männern verlassen worden bin, die sich nur über eine verlorene Liebe hinwegtrösten wollten. Als ich dann gehört habe, wie du mit deiner Ex geredet hast, habe ich einfach angenommen ...”


  “Über eine verlorene Liebe hinwegtrösten?” Er blinzelte verwirrt. “Über was für eine verlorene Liebe sollte ich mich hinwegtrösten wollen?”


  Sie begriff, dass Männer die Feinheiten einer Beziehung nicht immer verstanden, also machte es ihr nichts aus, es ihm zu erklären. “Pamela hat dich in der Nacht, als wir zum ersten Mal miteinander geschlafen haben, verlassen. Also bin ich diejenige, die du auserwählt hast, um dich zu trösten. Ich weiß jetzt, dass ich dir mehr bedeute als nur das. Aber am Anfang warst du ganz sicher darauf aus, die Enttäuschung zu vergessen.”


  “War ich das?” Hunter begann zu lachen, während er sie zu seiner offenen Wohnungstür schob. “Das kommt davon, wenn man lauscht, meine kleine Wäscherin. Pamela hat mich nicht verlassen – ich habe sie verlassen, drei Wochen vor der besagten Nacht. Was du gehört hast, war Pamelas Wutanfall, nachdem ich ihr erklärt habe, dass ich nicht an einem Neuanfang interessiert bin.”


  Lindsay schwirrte der Kopf. “Du hast sie verlassen?”


  “Ja.” Hunter ließ die Tür hinter ihnen ins Schloss fallen. “Willst du wissen, warum ich mich von ihr getrennt habe?”


  Lindsay starrte ihn vollkommen benommen an. “Meinetwegen?”


  “Deinetwegen. Jetzt sollten wir uns ausziehen. Ich kann nicht um deine Hand anhalten, wenn ich mich so sehr danach sehne, mit dir zu schlafen.”


  “U...um meine Hand anhalten?” Lindsay bezweifelte, dass ihr Herz noch mehr Glück ertragen konnte, doch Hunter war noch nicht fertig.


  “Genau.” Er knöpfte ihr Kleid auf. “Weil ich dich gern ganz anders nennen würde ... Mein Liebling zum Beispiel ... und ...” Er zögerte und wirkte mit einem Mal unsicher. “Und ... meine Frau”, murmelte er dann.


  “Oh, Hunter.” Sie begann zu zittern.


  “Aber lass uns erst das hier tun.” Er streifte ihr das Kleid vom Körper. “Später werde ich auf die Knie gehen – das verspreche ich. Du bekommst das ganze Paket. Bis auf den Ring, denn ich denke, den sollten wir zusammen aussuchen. Natürlich nur, wenn du Ja sagst, was du vielleicht nicht tun wirst. Aber denk jetzt nicht über die Antwort nach. Denk nur daran, wie du am schnellsten aus deinen Klamotten kommst.”


  Ihr Zittern wurde stärker. Sie fühlte sich wie Wackelpudding – geistig und körperlich. Sie konnte kaum atmen. “Ja.”


  “Gut.” Er öffnete den Verschluss ihres BHs. “Ich bin froh, dass du beim Ausziehen mitmachst, weil ich sonst ...”


  “Ich meine: Ja, ich will dich heiraten.”


  Wie erstarrt sah er ihr in die Augen. Hoffnung und Unsicherheit widerstritten in seinem Blick. “Wirklich?”


  “Wirklich. Ich liebe dich wie verrückt, Hunter.”


  Er schluckte. “Ich hatte gehofft ... Aber ich war nicht ... Wir kennen uns noch nicht sehr lange ...”


  “Oh, ich kenne dich schon seit Monaten – ziemlich genau sogar.” Sie lächelte, und Tränen standen in ihren Augen und ließen alles verschwimmen. “Du wusstest es nur noch nicht.”


  “So geht es mir auch.” Er seufzte und nahm ihr Gesicht in beide Hände. “Lindsay Scott, ich liebe dich wie verrückt. Meine Liebe zu dir wird von Tag zu Tag stärker.”


  Noch nie hatte sie wundervollere Worte gehört. Sie spürte einen Kloß im Hals, als ein Gefühl von unendlicher Dankbarkeit sie durchströmte. Träume konnten tatsächlich wahr werden.


  Zärtlich strich er mit den Daumen über ihre Wangen. “Kannst du dir vorstellen, wie sehr wir uns in fünfzig Jahren lieben werden?”


  “Das übersteigt meine Vorstellungskraft.” Fünfzig Jahre mit Hunter. Sie würde sich eine eigene Ausgabe von Sexcapades zulegen, so viel war sicher. “Glaubst du, dass es in fünfzig Jahren noch Waschmaschinen gibt?”


  Er lachte. “Das weiß ich nicht. Was auch immer sie erfinden – solange es vibriert, werden wir schon damit klarkommen.” Er schob sie ins Schlafzimmer. “Und jetzt werde ich dir erst einmal auf die altmodische Art einen atemberaubenden Höhepunkt verschaffen. Es ist hier ziemlich hellhörig, aber glücklicherweise weiß ich aus sicherer Quelle, dass meine Nachbarin im Augenblick nicht zu Hause ist ...”


  Lindsay machte den Knopf an seiner kurzen Hose auf. “Bist du dir sicher?”


  Er blieb stehen und sah sie an. “Eigentlich ist sie zu Hause”, murmelte er zärtlich, während er sie zu sich aufs Bett zog. “Endlich zu Hause.”


  – ENDE –
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